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11. 

Zur €fe§ciile]ilie de» Terelnu 



Ss smd drei Jahn Terflossfn, seitdem die Pollichia 
ihren If itgliedem keine Öffentliche Bechenschaft yon ihrem 
ThuQ, Ton dem Stande ihrer Angelegenheiten durch einen ge- 
drudkten Bericht gegeben. Es geschieht dies jetzt und der 
gegenwärtige umfasst daher einen Zeitraum ton drei Jahren, 
von 1866 — 68 incltts. und schliesst sich an den 24. Bericht, 
der bis xum 16. August 1866 reicht, an. 

Stit 28 Jahren hatte der Bechenschaftsbericht der Pol- 
licbia keine ffir sie so folgenwichtige, keine so tief in ihr 
Wesen eingreifende Vorgänge aufzunehmen, wie dieser. 
Sie erfuhr nadi yielen gläckliphen Jahren den Wechsel, dem 
alle menschlichen Dinge unterworfen sind, den Wechsel von 
gnt und schlimm, von Freud und Leid. Während ihr letz- 
ter Bericht Freude und Lust athmetet, muss diesen ein 
taruber Ernst durchziehen. Die Jubeltöne des Jahres 1865 
sind längst verklungen, und die gehobene Stimmung ist ge- 
wichen einem Geffthle der Trauer, das jeden aufrichtigen 
Freund unseres Vereins erfBUen muss wegen einiger Erelg* 
nisse, welche wir,' . nicht beachtend die Zeitenfolge , als die 
sein innerstes Leben am tiefsten berührenden, voranstellen zu 
mflss^ glauben. 

Der Tod entriss am 17. Dezember 1867 der Pollichia 
Orflttdey, Kroetor, üam beg^atertoten FrMndi den Dr. 
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K. H. Schulz, Bipontinus. An dieser Stelle soll seiner gros- 
sen Verdienste um die PoUichia nicht ausführlicher erwähnt 
und nicht des Breitern erörtert werden, was er unserm Ver- 
eine gewesen ist, in welcher umfassenden Weise er für ihn 
gewirkt und gearbeitet hat, und wie sein ganzes Sinnen und 
Denken nur seiner innem und äussern Kräftigung und Er- 
starkung gewidmet war. , Es w!r^ dieses * in einer diesen Blät- 
tern beigegeMliti Mol^ra()lllicljKli^9hk»''geiicbi^il^. 

Und als waltete ein feindliches Geschick über dem Ver- 
eine — : wenige Wochen nach diesem schmerzlichen Verluste 
ward auch sein Vorstand, Pr. i^r! Pauli; ptact. Ärit in 

andau, aus dem Leben weggeraflPt gegen Ende des Januars 
1. J.,. ein Mann, gleich ausgezeidKnet als Arzt Und Mensch', 
durchdrungen von jener Humanität, jener ächten Bildung, 
wie sie nur ein durch die Wissenschaft erltfachteter ' öfefeti 
und ein mit allem Schönen und Edlen' ausgestattete^ '(Jettitttli 
kiind zu geben vermag. Stand derselbe* durch Verfiältnisse 
dem Vereine auch etwas ferner, als Schultz, tind war sein 
Wirken nicht ein unmittelbar dessen Sein berührendes' unä 
bestimmendes, so durfte doch diö toUichia* auf den allgemein 
hochgeachteten Namen' ihrös Vorstandes stolz sein, dessen 
Ündehken, so lange sie besteht, nic*ht erlösdhen Wird. 

Ehre ' dejn Andenken der beidei dahingeschiedenen Mannet! 



■^ \ 



Kommen, wir nun zu den Begiagnisißen der ^PoUichia wäh- 
rend, des im Eingänge . gedachten Zeitraumes und .bejgiime]^ 
wir flait der Genera IversammluÄg. am. 5. Septem- 
ber 186 6. V 

Nachdem Dr. Schultz, Bip., in Abweseöheit- dQs..Vorr 
«tandes Dr. Pauli die isahlreich .im Eathhaust Teifsamnielten 
in ublicl^^r.Wdise ))^gräaii^iiftttoi ^%k ^ «kiqftvSmoM «^'* 
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Her Heim nach London, wohin er rar Blomenausstellnng und 
Zinn botanischen Gongresse goladen war und erwähnte, was 
mi dSefier Beise Auffallendes und Merkwürdiges in der Pflan- 
zenwelt seinen Blicken begegnete, dann der reichen Herbarien 
im brUIH^hen Mnsenm und verweilte besonders bei dem Liun^- 
schen Oerbar, -das er grfindlich durchmusterte und studirte. 
Er verbreitete sich ausfuhrlicher über die darin enthaltenen 
Pilosella^Arten und äi^serte zuletzt^ dass es blos Monographen 
möglich sei, Linne's Herbar mit Nützen zu studiren. Dann 
gedachte er dar Leistungen und Erwerbungen des Vereins und 
gab das Geschichtliche, das schon einen Theil des Inhaltes 
des gedruckten letzten Jahresberichtes bildet. 

Herr Dr. Georg Neumayer aus Frankenthal, wäh- 
rend der Jahre 1858 — 1864 Director des magnetischen, me- 
toorologiseben und nautischen Observatoriums in Melbourne 
iqnraefa Sber bisher unbekannte Functionen des Wasserdampfs 
in der Atmosphäre« 

Ihm folgte Salzbeamter Laub mann, der unter Vorzei- 
gung einer Karte, über die geognostischen Verhältnisse des 
Bliesgaues sich verbreitete. 

An diesen Vortrag reihte Herr Dr. Fr. Schultz aus 
Weissenburg einige die Beobachtung des Vorredners bestäti- 
gende Bemerkungen und erklärte die Vogesias als eine von 
der Trias verschiedene Gebirgsart, wobei er den pfölzischen 
Vogesenzug besonders ins Auge fassto. 

Herr Professor Dr. Knapp, Augenarzt in Heidelberg, 
hielt dann einen Vortrag über die Unregelmässigkeiten in 
den menschlichen Sehorganen, rühmte seines CoUegen Helm- 
h'olz Vercßenste um die Forschungen nach dieser Richtung, 
gah die Resultate genauester Messungen und Berechnungen 
und zuglddi die Mittel zur möglichsten Ausgleichung dieser 
Unregelmässigkeiten. 

Ss sprach hierauf Dr. Medious, Lehrer der Naturge- 
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BMßhie an der KreisgewerbMhole, fibfr diM SAäf vmA neim 
naturgeschichtlicbe Bedotttnng nach drai W<Ni mi Spiwii 
des Volkes, wobei maAche humorkiiiische, die VeraawMimig 
erheiternde Bemerkoug einfloss. 

Den Schluas der Yorirfige madite B«rr Hofrati^ mil 
Oberhof bibliothekar Doli aus Earlsmbe. Seia Oegenstaad 
bildete die Bluthe der Gräser. 

Nach diesen Vorträgen kamen einige innere Angeli^iir 
heiten des Vereines zur Verhandlang. 

HeiT Dr. Eduard Eppelsheim wurde nach dem 
Wunsche des Directors diesem als Assistent beigegeben mit 
der Befugniss, bei einem Verhinderungs&lle in dessen Auf-* 
trage zu handeln; die Mitglieder des Ausschusses bUebendi$ 
nämlichen, mit Ausnahme des Conservators der mineralogi«» 
sehen Section, des Herrn Inspecjiors Bust, der nach Amberg 
überzusiedeln im Begriffe stand. Dem Ausschusse überlieas 
die Versammlung die Ergänzung der entstandenen Lficke auf 
eine ihm beliebige Weise. 

Den Schluss der Jahresfeier bildete, wie gewöhnlich, ein 
Gastmahl, das wieder zahlreiche Trinksprfiche veranlasste. 

Die monatlichen Ausschusssitznngen (am 1. Mittwoch 
eines jeden Monats) wurden regelmässig gebalten und darin 
besprochen und festgestellt, was auf die äussere und innere 
Gestaltung des Vereines sich bezog, die Erwerbungen regi**» 
strirt, Beschlüsse gefasst über die Anschaflftiitg wiss^isdurfUi- 
eher Hilfsmittel zur Förderung des Studiums der Natttrwis* 
senschaften; auch mandier wissenschaftliche Gegenstand rer^ 
handelt. 

In einer derselben wurde (5. Dezember 1866) Herr Lau be- 
mann, der inzwischen zum Inspector der Dürkheimer Saütiie 
ernannt worden war, als Conseryator der mineral<^s(^!ea 
Section bezeichnet und trat als solcher in Am Anasohiisa. 

In einer and^n (8. Mai 1867) war4 festgastoim 89 K^^ 



fHi^eAlMlMr toflwehfttti« afel Gnuidlaif» fb die googaottimhe 
ÜBtersacbung der Umgebimg der Stadt Dflrkheim, und die 
Pfianzensainmluiig ib sie nelir schttzende Easteif einzuord- 
nen; ferner, dass in jedem Jahre und nicht alle 2 oder 3 
Ms^ ein gedmekter Jahresbericht mit einigen Abhandlun- 
gA fainansgegeben werde. 

Auch für dieses Jahr würden durch Beschluss desLand- 
räthes dem Vereine 200 fl. zugewiesen. 

Der 4. September 1867 versammelte wieder zahl- 
reiche Freunde und Mitglieder der Follichia im Saale des 
Bathhauses zur Jahresfeier. Ihr Director eröffnete in Abwe- 
senheit des Vorstandes die Versammlung. Nach Mittheilung 
der geschichtlichen Momente wurde besonders des am 5. Fe- 
bruar 1867 gestorbenen vieljährigen Mitgliedes, Vorstandes 
und Mitgränders der Follichia, des Dr. Hepp in ehrender 
Weise gedacht. 

Hierauf hielt Herr Prof. Dr. Delffs von Heidelberg 
einen Vortrag über das WeseA und die Bedeutung der Coca- 
pflanze; Dr. Schultz, Bip., sprach über Gasiniaceen, Dr. 
£p pal 8 heim von Deidesheim über die unter den Ameisen 
lebenden Käfer, besonders über Clavigen, endlich Lehrer 
Lingenfelder in Seebach fiber Gewohnheiten einiger Dip- 
tergn. 

Naobdem die yoqährigen Mii^eder des Ausschusses 
Ton der O^Mnilvmianimlung auch für das folgende Jahr als 
Mdohe bestftt^t waren» schloss der V<»rsi.tzende die Versanmoi- 
lung. Es sollte das letzte Mal sein, dass er zu ihr gespro- 
chen. Zum letzten Male vernahmen wir seine heitern von 
Hinmi gewflrztttn Trinkvpraehe beim festliehen Mahle. Schon 
mA wenigen Monaten war sein Mund auf immer geschlos- 
909* TSm raseher Tod raifke den starken Mann hinweg. 

Schwer traf die Kunde von dem Tode dieses Mannea 



Pölliohia. . I 

Was wird Btm aus ibr werden, da iJie^ fMiOßjie Staute^ 
gebrochen iBt? hörten wir bin und wieder fragi^n, AiM^ wir, 
die fibrigen Mitglieder des AusBohuse^s, dmftßn ui^. äißaß, 
Frage stellen, denn wir wussten bessqr, alaAUe» wai|.vir^ 
Schultz verloren , deasen unennüdete Bührigkeit allenthalben 
die Theilnahme für seinen Yerein wach, erhielt j wir konnten 
furchten, es möchten mit dem Zerreissen seines Lebensfadens 
auch die zahlreichen Fäden zerrissen sein, welche die Polli- 
chia mit so vielen andern Vereinen und wissenschaftlichen 
Grössen verbanden* 

Wir glaubten jedoch nicht verzagen und uns selbgft 
aufgeben zu dürfen, von dem Gedanken durchdrungen, dass 
etwas Beschämendes in der Annahme läge, als wäre liiit dem 
Tode eines einzigen, wenn auch des bedeutendsten Mannes, 
die ganze Follichia gestorben, da sie dann von vorn herein 
jeder eigentlichen Lebenskraft entbehrt haben müsste. Wir 
hielten es für Pflicht, gerade um das Andenken desHei!toge-> 
gangenen zu ehren, die Fahne, die er hochhielt, nicht trefn-^ 
los zu verlassen, und müssig das Gebäude zusammenstürssen 
zu lassen, dessen Grund er gelegt und das sich unter seiner 
Leitung so schön und kräftig gestaltet hatte. Wir geldbtieii 
uns daher fester zusammenzustehen und alle Kräfte aufziibie^ 
ten zur Wahrung des Ansehens der Pollichia und es wurde 
ein in diesem Sinne verfasstes Schreiben an aUeY^ine, mit 
deneu die PoUichia in wissenschaftlichem Yerk^r steht iuhd 
an aUe ordentlichen Mitglieder hinausgesendet/ 

Es lautet also: . . .. » 

Es ist kern Zweifel, dasd die Kunde ^on dem gtmM 

Verluste, den die Pollichia durch den Tod ihres Jikedmmj 

des Dr. K. H. Schulz Bipont. erfahren hat, imch m thmik 

gelangt ist. 



Kiohi» dntoveiilger drftngt es nm^ die miierzeidmetioii 
M U^lieder des Ausschusses der Pallichia, Ilmen, als dem Yor^ 
stende des Yeroitts, der Verein dem Yereine ge^nüber, den 
Tod eines Mannes nochmals zu berühren , der als gelehrter 
Eoi»äier und Mensch, so weit nur Wiss^schaft und Bildung 
ibr^ Weg gefunden hat, der grOesten Hochachtung und un" 
getheiltesten Anerkennung genoss, der als Gründer unseres 
Vereines, als ein unermüdlicher Aneiferer zum Studium der 
Natur, um die Pfalz insbesondere, unauslöschliche Verdienste 
sieh erworben hat. 

Schon TOT Monaten warf ihn ein Herzleiden auf das 
Krankenlager, von dem er sich nicht mehr erheben sollte. Es 
brauchte das tückische üebel lange, um die Lebenskeime des 
starken, nodi. in der yoUsten Eörperkraft stehenden Mannes 
zu zerstören. Er rerschied nach sdiweren Leiden. 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, wie tief die Trauer- 
kunde in die Herzen Aller drangt die den wackern Mann 
kannten, wie schmerzlich besonders Diejenigen ergriffen wur- 
den, welche ihm näher standen, welche, wie die Unterzeich- 
neten, mit ihm zusammenwirkten, um den Bau, den er ge- 
schaffen, zu erhalten und mehr und mehr würdig auszustat- 
ten. Wir wissen, wie kein Anderer, was wir an ihm verlo- 
ren, irix wissen 4 dass die Hauptstütze unserer Pollichia 
gebrodien ist, dass diese einen Verlust ^litten hat, der ge- 
radezu unersetzlich ist. Und, weil wir dieses >7issen, so hal-* 
ten wir, im getreuen Andenken an den Dahingeschiedenen, 
es für eine erhöhte Pflicht, so weit unsere Kräfte reichen, in 
seinem Sinne für den ihm so theuern Verein zu wirken. Er- 
tönt auch sein belebendes Wort nicht mehr in unserer Mitte, 
so wird eben dieses Andenken die Mitglieder des Vereines 
mahnen^ ihre; Treue diesem zu wahren und alle Thätigkeit 
zu ^ktfalten, auf dass das Ansehen, dessen er bis heute sich 
erfreute^ ihm gesichert bleibe, und das Band, das ihn mit 
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andenk iTereSii^n-^eyien Strebeas Terkoflpfti inbbt .Bur.mefct 
gelockert, sondern fester gtotblungeB werde. Seien Sie ver» 
sidhert, d&ss ¥or Allen die Mitglieder des Aiuneliasses an je- 
der Zeit auf ihrem Platze «bin. werden. 

Und Bo nehtnen Sie mit dieser Vei stohening ven «iserer, 
der ünterzeicb^ten Seite, sugleich die Bitte entgegen, naee^ 
rer Polliehia Ihr bisheriges Wohlwollen an bewahren, niid 
tberzengt zu sein, dass wir die zwiaehen nns«m Vereinen b^ 
stehende wissenschaftlichen Ben^nngen namentUeh dnrch 
die jährliche Herausgabe eines mit verschiedenen Abhaiid« 
lungen ausgestatteten Berichtes vi erhalten uns beetreben 
werden. 

Durkheim, im Januar 1868. 
Die Mitglieder des Ausschusses der Polliehia: 
Dr. Pauli sen., Vorstand, pract. Arzt in Landau, 
Dr. Eppelsheim, praet« Arzt in Därkhdm, 
Haffner, Kaufmann in Durkheim, 
Laubmann, Salineninspeotor in Dörkheim, 
Lingenfelder, Lehrer in Seebach, 
Nu seh, Studienlehrer in Därkheim, 
Dr. Schepp, Apotheker in Durkheim, 
Spannagel, Snbrector in DOrkheim« 
Die Polliehia sollte nicht blos diesen einen' s^weren 
Verlust erleiden. Einen Monat nach dem Tode ihres Directors 
verlor sie ihren VoÜrstand, Dr. Fr. Pauli in Landau. Der 
Verein sah sich jetzt ohne Haupt, gleichsam verwaist md 
sein Ausschuss befand sich in der Lage, sich umzusehen nach 
einem Manne aus der Pfiilz, der im Stande wäre , die Lücken 
zu ergänzen und die Polliehia wfirdig zu vertreten. Er glaubte 
einen solchen Mann in dem in diesem Berichte schon er- 
wähnten Herrn Dr. Georg Neumayer aus Frankenthal za 
erkennen, dem feurigen und begüterten Jftnger der Wiesen^ 
Schaft, dem unermndeten Ferscher, dessen Bnf winthiit, e» 






ddrflr BfeU zu viel fttagt Min, fiber alle Etdtbeile . v^brei- 
teb isL Herr Nenmayer wurde zu einer Aussebusssikung 
eingeladen nnd, nachdem ihm die actuellen Verhältnigide der 
FoUiehia geschflderti wauen, gebeten , an ihre ^itase zu tre*- 
ten. Derselbe, es als eine Ehrensaehe seifler Mitglieder an- 
sehend, ihr jede mögliche XJnterstntsQUg zu. gewähren, er- 
klärte sich anter gewissen Yorausa^kssn^gen Qicht abgeneigt, 
die Yorstandschaft zu fibemehmen* 

Znvtoderst soflten die Oeeichti^ujikte der PoUichia nach 
innen und aussen Uar festgestellt, ihr Wirkungskreis deutlich 
gezogen und die Mittel erwogen werden, durch welche sie 
femeFhin eine nükliche Thätigkeit entfalten könne* 

Es wurde bestimmt, dass cUe Mitglieder des Ausschus- 
ses zu einer Beq)re6hung für diesen Zweck noch andere Mit- 
glieder des Vereins, sich beigesellen, um dann der bevorste- 
henden fieneralversammlung ihre Wfinache und AntxSge zur 
Gen^mhaltung zu unterbreiten. 

Diese Besprechung, bei welcher Herr Dr. Neumayer 
gegenwärtig war, fa»d am 10. August . statt. Ein Memoran- 
dum hatte Herr Emil Sommer von Edenkoben geschickt, 
das der Versammlung sofort mitgetheilt wurde. 

Man einigte sich dahin, dass es die Folliqhia als ihre 
Bmptaufgabe betrachten möge, die Theilnahme für die Na- 
turwissenschaften in der Pfalz mehr und mehr zu erwecken 
und zu verbreiten; man erkannte, wie das erwähnte Memo- 
nmdsm auch bemerkte, als ein diesen Zweck forderndes Mit- 
tel, populäre Vorträge, jedoch nicht jährlich einmal an einem 
und demselben Orte, sondern öfters im Jahre und au verschie- 
denen Orten, des Gebietes der Pollidiia gehalten, mit einem 
Worte — Wanderversammlungen. Herr Dr. Neumayer ver- 
sprat^h unter V^sicherung seiner aufriditigen Liebe für den 
Verein seine ganze Kraft für die Interessen desselben einzu- 
setzen und seine Leitung zu übernehmen. 
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£8 wurde demnach beschlossen , der nftcbstea Genemir 
Versammlung folgende Vorschläge durdi den Ansschuss zu 
machen : 

1. Den Ansschuss sollen känftighin bildeti: 

a) Ein Vorstand; 

b) , Sekretär ; 

c) , Beebner; 

d) , Bibliothekar; 

e) « je einem Conservator f&r die zbologische, 

botanische und mineralogische Section. 
2« Aus den Mit^iedern des Ausschusses soll einer be- 
zeiehnet werden zur . Besorgung äusserer GeichAfbe 
bei Verhinderungsfällen des Vorstandes, wie der Lei- 
tung der AusschusssitEungen , äer Anweisung von 
Kechnungen u. s. w. 

3. Es soll jährlich die allgidmeine Versammlung in Dfirk-^ 
heim, als am Hauptsitze d^ Pollichia, abgdialten 
werden. 

4. Es sollen zudem ncM)h ausserordentliche Versammlun- 
gen und Vorträge jedes Vierteljahr an einem jedes^ 
mal zu bestimmenden Orte der Bheinf^alz statt 
haben. 

Die Versammelten beschlossen fenier, dass eine aus den 
Herren Dr. Neumayer, Dr. Mühlhäuser und Subrector 
Spannagel gebildete Gommission, diese Wönsche .und An- 
träge formulire und sie dem Ausschusse für die allgemeine 
Versammlung überreiche. 

Am 29. August kamen die genannten Mitglieder dieser 
Commission überein, Folgendes der nächsten Generalversamm* 
lung, wozu die Mitglieder der Pollichia und alle Freunde der 
Naturwissenschaften auf den 9. September, Morgens 9 Uhr, 
eingeladen waren, durch den Ansschuss vorKULegen: 
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Entwurf 

zur ErweiteruQg der Tbatigkeit der naturforschenden 

Gesellschaft der Pfalz 

,^Pollichiä.<< 



Die Polliehia, urs{Hrünglieh gegründet mit besonderer 
Bückdcht anf die Pfl^ botanischer Studien , mnsste , sollte 
sie ihren Zweck erfSUen und überhaupt zar Anregung zum 
Studium der Naturwissenschaften beitragen, ihren Wirkungs- 
kreis erweitern und die verschiedenen Zweige der Naturfor* 
setamg in ihren Arbeitskreis einschliessen. Solches ist denn 
auch im Laufe der (letzten) Jahre geschehen, und damit ein 
zeitgemftsser und wichtiger Schritt in der rechten Bichtung 
voran geschehen. IHe Vortrl^, welche bei Gelegenheit der 
verschiedenen Jahresversammlungen gehalten wurden, verbrei- 
teten sidi über die verschiedensten Gegenstände menschlichen 
Wissens. Aliein unerachtet dieser Erweiterung des Forsch- 
ungsgebietes konnte aus mancherlei Gründen unser Yerein 
nicht vollständig den angestrebten Zweck erfüllen und auf 
dem ^ ganzen Gebiete der Pfalz und nach den verschiedenen 
Sichtungen der Naturforsdiung anregend wirken. 

unter diesen Gründen nimmt den hervorragendsten Platz 
der Umstand rin, dass die Versammlungen nur Einmal des 
Jahres und stets in Dürkheim abgehalten wurden. Obgleich 
die Ausbreitung und Vervollkommnung der Verkehrsmittel 
den Besuch wissenschaftlicber Versammlungen an gewissen 
Centralpunkten in der jüngsten Zeit ausserordentlich erleich- 
tert hat, so scheint es doch nur als gerecht und zweckmäs- 
sig, dass ein Verdua, der sich eine massgebende wissenschaft- 
liche Thäitigkeit filr die Pfalz mt Aufgabe stellte, an ver- 
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flchiedenen Punkten diese Aufgabe zu ISsen sucht, da der 
Character unserer Proviiz nicht, wie dies anderwftrtig der 
Fall ist, in £iner grossen Stadt, an Einem Centralpunkte 
im angedeuteten Sinne zu wirken gestattet. Die wissenschaft- 
lichen Kräfte und der sich für wissenscfhetftliche Bestrebun- 
gen interessirende Theil der BevdQcenmg sind fiber das ganze 
Gebiet — man möchte sagen gleichmässig zerstreut, und es 
erscheint daher ein zu localer Character im Streben der Pol- 
lichia nicht im vollen, möglichen Maasse Segen bringend« — 
Bei dem immer tiefei^reifenden Einflüsse teebnischer Bestre- 
bungen auf das bürgerliche und staatliche lahm , und der 
immer mehr zur Nothwendigkeit werdenden wissensehaftlidien 
Leitung und Beeinflussung dieser Bestrebungen ist es aber 
von der grössten Wichtigkeit, dass Institute, welche sich wis- 
senschaftliche Aufgaben stellen, stets -^ sollen sie ilberhaupt 
dem Geiste der Zeit genügen — die Anregung und Bespre- 
chung grosser technischer (landwirtbschaftdich^) Fragen ein- 
schliessen. Es kann aber durch die Ammhmeii dieses Grund- 
satzes von Seiten der PoUichia cBe Förderung ihres ursprüng- 
lichen Zweckes: die Anregung zum naturwissenschaftlichen 
Forschen, um so weniger gefthrdet werden, als durch das 
immer enger sich knüpfende Band ewischen den einzelnen 
Zweigen der Naturforschung es kaum mehr möglieh ist, ir- 
gend eine wissenschaftliche Frage anzuregen, irgend eine For- 
schung zu verfolgen, welche nicht wiäder ihre engen BAieh- 
ungen zu den Bestrebungen des practischen Lebens hat. Hieria 
erblickt der Ausschuss der Pollichia ein zwmtes Motiv zur 
Erweiterung der Thätigkeit. 

Von solcher Ueberzeugung geleitet, und in Erwägung, 
dass es kaum möglich ist, einem wissenschaftlichen Institute, 
das zunächst nur f&r den vergleichsweise beschränkten Baum 
der Pfalz berechnet ist, einen Boden zu geben, auf dem ^s 
gedeihen und lebensföhig etlialtev werden tcanfn, d«rch da» 



BifiadideM äbsttaetor natnrwissenscbaftlieher Fragen — selbst 
dum nieht, wann unterstfitzt durch Originalarbeiten tüchti- 
ger Fachmftnner, gesetzt, solöhe Arbeiten k(^nnten stets in ge- 
nfigender Zahl gewonnen werden, empfiehlt der Ausschuss die 
Annahme folgende auf die Erweiterung der Thfttigkeit der 
PoUichia berechneten Grundsätze: 

1) Ausser' der gewöhnlichen Versammlung, welche in 
Dürkheim, das vor wie nach der Vorort derPollichia 
bleibt, abgehalten wird, sollen noch drei weitere Ver- 
sammlungen im Laufe eines Jahres stattfinden, bei 
welchen wissenschaftliche Vorträge und Abhandlungen 
aus den verschiedenen Zweigen der Naturforschuug 
und der Technik dem pfälzischen Publikum geboten 
werden. 

2) Diese neu einzulegenden Versammlungen sollen der 
Beihe nach in andern Städten der Pfalz, je nach An^ 
ordnm^ des Ausscbusses, und in solcher Weise ge- 
halten werden, dass auf je ein Vierteljahr — die 
Dörkhrimer Hauptversammlung eingeschlossen — Eine 
Versammlung trifft. 

3) Da es nicht wahrscheinlich ist, dass die Wissenschaft- 
liehen Kräfte innerhalb der PoUichia selbst ausreichen 
einen solchen Cyelus von Vorträgen zu unterhaltmi, 
so wird der Ausschuss ermächtigt, auch wissenschaft- 
liche Männer, die Niditmitglieder sind, wenn gefor- 
dert, gegen Honorar für den obigen Zweck zu ge- 
winne. 

4) In der Feststellung der Tagesordnung für die Ver- 
sammlungen ist Sorge zu tragen , dass solche Vor- 
träge gewählt werden, welche sich über leitende 
Fragen in der Wissenschaft verbreiten, oder Ge- 
genstände behandeln, die von grosser technischer 
(landwirtbM^ftUcher) Bedeutung sind. 



' 5) Bei der Wahl der Städte, in welchea sokhe irimBo* 
schaftlichen Versammlungen abgehalten werd^, i^ 
zunächst die Anzahl der in einer Stadt lebenden Mit« 
glieder der Pollichia massgebend. 
6) Anstatt des bisher im Jahresberichte gegebenen Be*- 
richtes über die gehaltenen Vorträge und Abhand- 
lungen sollen von nun an, wenn immer Material ge- 
nug vorhanden, lose Blätter gedruckt werden , welche 
das Wesentliche aus den Verhandlungen der Polli- 
chia enthalten. Die Form dieser Blätter ist so ein- 
zurichten, dass sie später in einem Bande zusammen- 
gebunden werden können. 
Indem der Ausschuss diese lirweiterung der Thätigkeit 
der Pollichia vorschlägt und zur Annahme empfiehlt, lebt 
er der Ueberzeugung eine zeitgemäsae Beform angebahnt zu 
haben, die, wenn mit vollem Verständnisse durchgeffihrt, we- 
sentlich dazu beitragen muss, unsem Verein in der pfälzi- 
schen Gesellschaft immer tiefer Wurzel fassen zulassen, ohne 
im Mindesten das Anrege zum selbstständigen Forschen zu 
beeinträchtigen. Ein solches Vereinigen einer gewissen Lehr- 
thätigkeit mit dem Streben im Interesse der exacten Forsch- 
ung nach dem Vorbilde so mancher wissenschaftlichen Ge- 
sellschaft in Deutschland, Frankreich und England, kann nur 
von den grössten praktischen Erfolgen begleitet sein, wenn 
nur in beiden Sichtungen Gediegenes angestrebt wird. 

Dieser Entwurf ist das Besultat grundlicher Erwägungen 
von Seite der vom Ausschüsse ernannten Gommission, und 
wird hiemit dem Ausschüsse zur Begutachtung unterbreitet 
und aufs Wärmste zur Annahme empfohlen. 
Iteustadt a/H., den 29. August 1868. 

Dr. Mfihlhäuser. 
Dr. Neumayer. 
SpannageL 
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Der Einlaaung zur Geueralyersammlung auf 
den 9. Sept. leisteten Tiele Mitglieder der Follichia aus 
der Nähe und Ferne Folge. Nach neun Uhr war der geräu- 
mige Saal des Bathhauses mit Gästen angefüllt. 

Herr Subrectör Spannagel eröffnete die Versammlung 
init der Erklärung , dass ihm als dem ältesten Mitgliede des 
Ausschusses die für ihn zwar ehrenvolle aber schmerzliche 
Aufgabe geworden sei, die Stelle der heimgegangenen Vor- 
stände zu vertreten, welche so oft Worte froher Begrüssung 
und Bewillkommnung den versammelten Freunden der Folli- 
chia bei ihren Jahresfesten entgegengerufeji hätten, hiess die 
Anwesenden Namens des Ausschusses willkommen und er- 
stattete den Jahi'esbericht , in welchen, wie schon bemerkt, 
alle Vorgänge der drei letzten Jahre hereingezogen 
wurden. 

Nachdem er eine summarische Uebersicht über den ge- 
genwärtigen Stand des Vereines gegeben hatte, schritt man 
zuerst gegen den Gebrauch zur Verhandlung der Innern An- 
gelegenheiten, welche in den frühern Versammlungen so we- 
nig Beachtung zu finden pflegten. Man glaubte bei der mo- 
mentan kritischen Lage der Follichia, bei der Nothwendig- 
keit einer gründlichen Erörterung ihrer Verhälfnisse und ei- 
ner genauem Feststellung ihrer Zwecke Grund genug zu ha- 
ben, die gewöhnliche Tagesordnung ändern und die eigenen 
Angelegenheiten voranstellen zu düifen. 

Es galt zunächst die Lücke wieder auszufüllen, welche 
dem Vereine durch den Ted seiner Vorstände geworden war. 

Der Vorsitzende schlug im Namen des Ausschusses Herrn 
Dr. Georg Neumayer als Vorstand der Follichia vor und 
ersuchte die Versammelten mit Beiseitesetzung aller Förm- 
lichkeiten, dem Vorschlage dadurch ihre Zustimmung zu ge- 
ben, dass sie sich von ihren Sitzen erhöben. Dieses geschah. 

Der Berichterstatter begrüsste dann Herrn Dr. Neumayer 
PeUifilu» 1868« H 
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als Vorstand der Pollichia, sprach die Hoffining und. den 

• t 

Wunsch aus, dass er noch viele Jahre ihr Ffihrer bleiben 
möge, versicherte ihn der thatkräftigsten ünterstfikzung von 
Seiten der übrigen Mitglieder des Ausschusses, und trat ihm 
den Vorsitz ab. Darauf hielt Herr Neumayer folgende An- 
spräche: 

Indem ich das mir durch Ihr Vertrauen übertragene Amt 
antrete und Ihnen meinen innigsten Dank ausspreche, ksuin 
ich nicht umhin einige Bemerkungen voranzuschicken. 

Wer dem Leben und der Thätigkeit wissenschaftl^her 
Vereine mit einiger Aufmerksamkeit folgt, wer sich selbst in 
deren Organisation und Leitung versucht hat, der weiss nur 
zu wohl die Schwierigkeiten abzuwägen, welche sich dem er- 
spriesslichen Wirken derselben in den Weg stellen. Er weiss, 
mit welchen Anstrengungen von Seiten solcher Vereine die 
scheinbar kleinsten Erfolge errungen werden 'müssen, und, wie 
die Gesellschaft, der unmittelbare Boden auf dem sie fassen, 
sich nur träge zur Anerkennung wirklicher Verdienste in die- 
ser Richtung entschliesst ; er weiss auch, dass dies nicht etwa 
eine vereinzelte Erscheinung ist, sondern dass mehr oder 
minder alle Institute, welche sich die Pflege der höchsten 
Blüthen des menschlichen Geistes zur Aufgabe stellen, die- 
selbe bittere Erfahrung zu machen haben, oder doch ein- 
mal während ihrer Thätigkeit zu machen hatten. Und wie 
entmuthigend müsste eine solche Ueberzeugung auf das Stre- 
ben derer wirken, welche mit nimmer rastendem Eifer den 
Interessen solcher Institute leben, wäre nicht ihre Brust mit 
jenem undurchdringlichen Panzer geschmückt, welcher allein 
das Bewusstsein verleihen kann, für eine würdige, eine ge- 
rechte Sache eingetreten zu sein, für sie zu streben und zu 
kämpfen. Männer von solchen Gesinnungen getragen vermag 
nicht die Gleichgültigkeit der Masse, oder selbst die widri- 
gen Bestrebungen Einzelner von dem betretenen Pfade abzu- 



sdhreeken. Trotz Schwierigkeiten, Kampf und bitteren Erfah- 
rungen wächst ihnen im Kampfe der Math, denn die geliebte 
Fahne steigt vor ihren geistigen Augen immer höher und 
hdher und schon sehen sie dieselbe im reinen Aether der 
Brkenntniss sieh entfalten. 

Ich spreche hier zunächst mit besonderer Sücksicht auf 
die Naturforschung, als die uns zunächst berührende Eich- 
tnng geistigen Schaffens. Die Tausende von Vereinen zur För- 
derung naturwissenschaftlicher Studien, die während der letz- 
ten 50 Jahre in allen THeilen der Erde in's Leben gerufen 
wurden, das Fortbestehen dieser Vereine und Institute nach 
Decennien geordneten Fleisses, die Bände werthvoUer Beiträge 
— ebensoviöle Bausteine zum Ehrentempel des menschlichen 
Gcischlechtes — beweisen zur Genüge das Bedürfhiss nach sol- 
chen Mittelpunkten wissenschaftlicher Thätigkeit, wie sie 
wohlorganisirte Vereine bieten. Nur mittelst dieser Vereini- 
gung zu geordnetem Streben war es möglich die scholasti- 
sche' Einseitigkeit der einzelnen Forscher zu mildern, in vie- 
len Fällen zu besiegen, das Gefühl der Unfehlbarkeit, wel- 
che^ sich mit freier Discussion nicht verträgt, in fügsame 
Gerechtigkeit gegen die Ideen anderer zu verwandeln und die 
Standarte einer breiten , unfruchtbaren Dialectik als ein 
Curiosum vergangener Zeiten unter Glas und Bahmen zu 
bringen. Die Vereinigung der besten Kräfte eines Weltthei- 
les, eines Landes, einer Provinz zu gemeinschaftlichen wis- 
senschaftlichen Zwecken , ausgebildet, wie sie nun beinahe über 
die ganze Erde ist, schliesst ein Band um unseren Planeten, 
dem er sich nicht wieder entwinden kann um in frühere 
Unbekanntheit zurückzukehren, mit dem der menschliche Geist 
ihn selbst an seine Universum-Genossen zu binden strebt und 
zu streben vermag, und kein Land, keine Provinz darf hinter 
den Forderungen unserer Zeit hierin zurückbleiben, wenn ihre 
Bewohner nicht der Vorwurf der Geistesarmuth treffen soll. 
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So ist, möchte ich sagen^ die Qrändimg sokber ^xrioe^ 
zur ethischen Nothwendigkeit geworden ; es erscbelDeA äeeel^ 
ben als nothwendige Elemente in wohlgeordneten Staaten, 
denn ihnen gehört die Pflicht das in den Schulen gepflanste 
und kampffähig gemachte Streben für die Forsebnng im Beiche 
der Natur zu thatkräfüger Arbeit, über die Qrenie des £n- 
rungenen hinaus, in's endlose Beich des zu Erringen- 
den zu sammeln, den Tritt sicher und bestinunt Yoranzu- 
leiten. Es würde eine Ueberhebung von Seite des einzelnen 
Forschers sein, wollte er wissenschaftlichen Vereinen solche 
wichtige Funktionen im Fortbau eines Systems der Forschung 
absprechen, welche sich nur die beschränkteste Beobachtungs- 
gabe zu Schulden kommen lassen kann. Kaum dürfte efi als 
besonders schwierig erscheinen, die ausgesprochenen S&tze 
durch die Geschichte der Wissenschaft zu erweisen. Der un- 
geheure Fortsehritt in der Naturerkenntniss, der in deniete- 
ten 40 Jahren es selbst dem gewandtesten Geiste unmOglieh 
machte Schritt zu halten, beweist dies zur Genüge. Und den- 
noch dieser Kampf für daa Bestehen solcher wissenscha^li- 
chen Genossenschaften, dennoch die endlosen Schwierigkeiten 
auf ihrer Bahn, die sich zu Zeiten unüberwindbar zu thür- 
men scheinen ! Ich habe bereits darauf hingedeutet, wie ich 
in der Gleichgiltigkeit der Massen, in der unfreundlichen Ge- 
sinnung einzelner , durch die yerschiedensten Motive bestimmt 
und aus menschlichen Schwächen entspringend, die Haupter- 
klärungsgründe für diese betrübende Erscheinung schöpfe, und 
ich darf nur noch hinzufügen, dass es eine nöthige Folge 
erweiterter Bildung sein muss, wenn diese mehr und 
mehr schwinden. Die Masse wird mehr Yerständniss errin- 
gen und der Gebildete wird in der gemeinsamen Arena 
zu grösserer Gerechtigkeit gegen seine Mitstreiter erzogen 
werden. 

Wenn dann, nach Jahren redlichen Bemuh^s, das Sy- 



— XXI — 

stein wissenschaftlicber Vereine in fester Existenz gegründet 
erscheint, dann wird die Menschheit den Yorkämpforn auf 
diesem Felde ihre Bewunderung nicht versagen. Jedes Land, 
jede Provinz wird ihre Mftnner haben, denen sie den innig- 
sten Dank dafür schuldet, dass sie frühzeitig Sorge tru- 
gen, sie in das System einzufügen, ihr eine ehrenvolle 
Stelle im Triumpfzuge freier Forschung und Erkenntniss zu 
sidiem. 

So wird auch die Pfalz einstens in vollem Maasse das 
Streben jener Männer würdigen, die ihr die Po 11 ich ia, ihre 
naturforschende Gesellschaft, gegründet haben, welche dafür 
Sorge trugen, dass sie geordnet und zusammengeschlossen in 
den Wettkampf der Völker eintreten konnte auf dem Gebiete 
exactbr Forschung. Ich zweifle nicht, dass sich viele der 
Anwesenden beim Anhören des Jahresberichtes unseres Aus- 
schusses des Gefühles des Dankes nicht erwehren konnten 
gegen die Stifter eines Vereins, der bereits solche Eesultate, 
wie sie uns eben dieser Jahresbericht darlegt, errungen hat; 
dessen Streben frei von jeder üeberhebung und jedem markt- 
schitienden Lärme, Zeugniss ablegt von einem tiefern Pflicht- 
gefühle gegen die Wissenschaft, das Heimathland und seine 
Bewohner. Freuen wir uns, dass es uns gegönnt ist, noch 
eine gute Anzahl jener Männer um uns zu sehen, die sich 
der wohlverdienten Anerkennung noch erfreuen können. 

Jenen Edeln aber, die schon in besseren Sphären wan- 
deb, die bis zu ihres Lebens Ende treu waren in ihrem Stre- 
ben für die Zwecke unserer PoUichia, lassen Sie uns ein eh- 
rendes Andenken bewahren, welches erst seine ächte Weihe 
erhält, indem wir muthig die gelichteten Beihen ausfüllen 
und die Glieder geschlossen halten. Mögen ihre Namen, von 
der reinen Toga wissenschaftlichen Buhmes umflossen, einer 
dankbaren Nachwelt überliefert werden! 
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Es geziemt sich für die Mitglieder der PoUichia, be- 
sonders beim heurigen Jahresabschlüsse, solche Betrach- 
tungen anzustellen und solche Gefühle zu hegen, denn 
niemals vorher hat unser Verein von der unerbitüichen Hand 
des Todes solche wuchtige Schläge erhalten. Die umfaesendeo 
Nekrologe, welche im Berichte unseres Ausschusses enthal- 
ten sind, sagen Ihnen zur Genüge, welche Bedeutung der- 
selbe den verstorbenen Mitgliedern und Yorst&nden, Dr. Fr. 
Pauli und Dr. C. H. Schultz Bipontinus, beilegt 

So gewaltig war die Wirkung des Verlustes, den die 
Pollichia durch den Tod dieser Männer erlitt, so sehr war 
man überzeugt, dass mit ihnen die Hauptstützen derselben 
zu Grabe gegangen, dass manche die Möglichkeit ihres Fort- 
bestehens bezweifelten. Solche Gedanken konnten freilich in 
den Gemüthern jener nicht auftauchen, in denen bereits die 
Saaten, welche die Pollichia gesäet, aufgingen, welche von 
dem hohen Berufe derselben durchdrungen sind. Andere aber 
vergassen, dass ein Institut, welches 28 volle Jahre eifrig 
und nach seinen Mitteln in Vorträgen und Abhandlungen ge- 
wirkt, die in 24 Büchern der wissenschaftlichen Welt über- 
geben wurden, welches eine vorzügliche Sammlung naturge- 
schichtlicher Gegenstände mit rühmlichem Fleisse zusammen- 
getragen und geordnet hat und eine Tausende von Bänden 
zählende Bibliothek besitzt, eine gediegene Grundlage für sein 
Bestehen hat und nicht durch den Verlust, wenn auch der 
bedeutendsten Mitglieder, erschüttert werden darf. 

Dass der Ausschuss seine Schuldigkeit gethan, dass er 
mit aller Umsiebt an die ihm gestellte Aufgabe: den Verein 
glücklich über die durch den Tod seiner Vorstände verur- 
sachte Krisis zu führen, schritt, das werden Sie aus dem 
Berichte ersehen haben, der soeben verlesen wurde, undZeug- 
niss ablegt, dass noch arbeitende Kraft genug innerhalb der 
Pollichia vorhanden ist. Durch diesen Bericht ersehen Sie 
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auch, dass von Seiten des Ausschusses einige zeitgemässe Be- 
formen der Generalversammlung vorliegen und zur Annahme 
empfohlen werden. In den die Varschläge begleitenden Mo- 
tiven ist klar auseinander gesetzt, welche Erwägungen bei 
den Vorschlägen zur Erweiterung der Thätigkeit unseres Ver- 
eines zunächst massgebend waren, und ich gehe daher hier 
nicht weiter auf die Sache ein. Nur so viel sei mir hier zu 
sagen gestattet, dass sich der Ausschuss einen günstigen Er- 
folg von Wanderversammlungen verspricht, indem durch die- 
ser^en der zu lokale Charakter der Wirksamkeit der PoUi- 
chia. welcher ihrer Erweiterung entgegenstand, zum grösse- 
ren Theile gehoben wird. Es sollen dieselben in den übrigen 
Städ^^en der Pfalz der Reihe nach durch Vorträge über wis- 
senschaftliche Gegenstände von Bedeutung anregend zu wir- 
ken suchen. Allein zur Durchführung dieses Programmes, in 
seinem ganzen Umfange, bedürfen wir der ernstesten Unter- 
stüfoung von Seite der Mitglieder der Pollichia, wir bedür- 
fen, ich spreche es unumwunden aus, Zuwachs an solchen 
Krtften, die uns in dieser theilweisen Lehrthätigkeit activ 
unterstützen können. 

Das Verzeichniss der Mitglieder zeigt aber nach, dass 
jferade von jenen Ständen, die hier von besonderem Werthe 
feind, Professoren und Lehrer der öffentlichen Anstalten, nur 
eine äusserst geringe Zahl sich bisher bei den Bestrebungen 
4er Pollichia betheiligten, und zwar vermisst man schmerz- 
lich gerade Lehrkräfte jener Anstalten, denen die Pflege der 
Naturwissenschaften besonders zur Aufgabe gestellt ist — 
ich spreche von den Lehrern techuischer Anstalten. Bei dem 
immer tiefer greifenden Einflüsse der Naturwissenschaften auf 
die Technik, auf die Wissenschaft des täglichen Lebens, ist 
dies kaum zu begreifen, und wollen wir hoffen, dass durch 
die erweiterte Thätigkeit unseres Vereins auch neue, tüchtige 
Kräfte gewonnen werden, welche im Stande sein wer- 



— XXIV — . 

I 

den, im Geiste der vom Ausschusse beantragten Bcfarmvor- 
schlage, technische Fragen, Fragen der Landwirthschaft mit 
^ Sachkenntniss zu besprechen. 

Das Wirken eines wissenschaftlichen Vereins kann, der 
Natur seines Berufes nach, nicht stets Glanz verbreitend und 
jedem unmittelbar und vollkommen verständlich sein; es ist 
dasselbe stetig, und nur langsam fügen sich die einzelnen 
Steine zum ansehnlichen Baue zusammen. Es bedarf des 
sachkundigen Auges, solche Arbeit gerecht beurtheilen zu 
können. Allein, wie häufig begegnen wir der Versicherimg: 
der oder jener wissenschaftliche Verein erfülle seine Aufgabe 
nicht und könne eben desshalb entbehrt werden 1 Untersuchen 
wir näher, so ersehen wir, dass solch verurtheilender ius- 
Spruch zumeist der oberflächlichen Beobachtung entstanmt; 
•oft auch der Indolenz, die sich zu entschuldigen wünscht. 
Gewiss ist auch der Pollichia solche Beurtheilung wideriah- 
ren. Und wollte man die klugen Tadler gründlich wägen, so 
wurde man in den meisten Fällen finden, dass sie wohl die 
Annalen der Pollichia gar nie gelesen, dass sie kaum ene 
Ahnung haben, wie schon über 158 grössere und kleinere 
Abhandlungen und Vorträge über die verschiedensten Zweige 
menschlichen Wissens, zum Theile von den bedeutendstea 
Männern des Vaterlandes, in den Versammlungen der Polli- 
chia vorkamen und zum grossen Theile auch gedruckt wur- 
den; es Yi'ürde sich wohl ferner ergeben, dass die unerbitt- 
lichen Tadler die Sammlungen nie besucht und die Biblio- 
thek nie eines Blickes gewürdigt haben. Von den Beziehun- 
gen mit nahezu 100 andern wissenschaftlichen Vereinen, in 
allen Theilen der Erde, und dem dadurch veranlassten Aus- 
tausche geistiger Produkte können jene Herren keine Ahnung 
haben; denn wüssten sie all dies, sie müssten andern Sinnes 
werden, besonders wenn sie bedächten, mit welch bescbeide- 
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nen l^itteln all das Cfute und Amerkennungswerthe geleistet 
werd«)n masste. 

Zum Schlüsse erlauben Sie mir noch einige Bemerkun- 
gen in Bezug auf die Annahme der Vorstandsstelle von mei- 
ner Seite. Als man mir die schmeichelhafte Auszeichnung zu 
Theil werden Hess, mir die Leitung der Geschäfte der Pol- 
lichia anzutragen, hatte ich zunächst gegen die Annahme 
zweierlei Bedenken. Einmal wusste ic^ nicht, ob ich über- 
haupt im Stande sein würde, den Anforderungen, die noth- 
wendiger Weise an den Vorstand einer solchen Gesellschaft 
gestellt werden müssen, zu entsprechen, zum andern aber 
glaubte ich nicht in der Lage zu sein, eine solche Auszeich- 
nung annehmen zu kennen, da ich in Bälde Europa wieder 
zu verlassen gedenke, um in Australien die von mir begon^ 
iienen Untersuchungen fortzusetzen und zu beenden, durfte 
also nicht hoffen den Greschäften und Verhandlungen der Pol- 
lichia die n((thige Aufmerksamkeit widmen zu können. Beide 
Bedenken wurden nun aber einigermassen beseitigt ; mau ver- 
sprach mir von Seite des Ausschusses die grösste Unterstütz- 
ung und Nachsicht in der Erfüllung meiner Pflichten als 
Vorstand, und überdies wird meine Abreise später stattfin- 
den als ich nrsprüngUch glaubte, so dass mir einige Monate 
länger gegönnt sein wird, in der Pollichia zu wirken. Noch 
mnss ich erwähnen, dass ich mich als Pf&lzer verpflichtet 
erachtete, zum Wohle unserer einzigen wissenschaftlichen Ge- 
sellsehaft nach Kräften beizutragen, selbst wenn ich bei mei- 
ner Arbeitsüberhäofung dies auf Kosten meiner persönlichen 
Bequemlichkeit thun müsste. 

So gr^fe ich denn — verzeihen Sie dem Seemanne das 
aus seinem Leben gegriffene Gleicbniss — muthig zum 
Steuer, um unser Schifflein «Pollichia* durch die stürmischen, 
unergründlichen Wogen wissenschaftlicher Erkenntniss nach 
^^9i. ^}^ un]f<^hlbaren Compasse » Wahrheit'' zu ge- 



* * 
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leiten; mögen ihre Segel stets durch den Geist der Zeit ge- 
schwellt werden, möge, und nach den Schlägen des verflos- 
senen Jahres dürfen wir es wohl hoffen, unsere Flagge hoch 
vom Mäste wehen, und selten sich zur Trauer senken, möge 
von den Mitgliedern die Arbeit freudig und in Eintracht ge- 
schehen, und das „Ueberbordspringen", um in den Gewässern 
des alltäglichen Lebens eines ruhmlosen Todes zu sterben, im- 
mer seltener werden. Die Fäden, welche unsere Pollichia mit 
andern Vereinen verbinden, sie mögen immer zahlreicher und 
zum starken Kabel vereinigt werden, welches dann auch in 
gefahrvollen, stürmischen Zeiten unsere Barke zum festen 
Anker bind?n und vor dem Scheitern sichern wird. 

Unter solchen Gefühlen und Wünschen lassen Sie uns 
aufs Neue zur Arbeit schreiten. 

Nach dieser mit dem grössten Beifalle aufgenonunenen 
Bede wurde der Ausschuss constituirt. 

Zuerst war festgestellt worden, dass das Amt des Di- 
rectors mit dem des Vorstandes vereinigt und unter den nb*- 
rigen Mitgliedern des Ausschusses Einer als Stellvertreter bei 
Verhinderungsfällen des Vorstandes bezeichnet werden solle. 
Es wurden demnach erwählt : Herr Apotheker Dr. Sehe pp als 
Schriftführer, HerrStudienlehrerNusch als Bibliothekar, Herr 
Kaufmann Haffner als Gassier, die Herren Subrector 
Spannagel und Lehrer Lingenfelder als Gonservato- 
ren der zoologischen und botanischen Sammlungen. Zum 
Stellvertreter des Vorstandes beEeichnete man Herrn Span- 
nagel. 

Nun begannen die Verhandlungen über die bereits (pag. 
XV) erwähnten 6 Punkte über die Erweiteruiig des Wir- 
kungskreises der Pollichia. 

Sie wurden alle nach wenigen Einwendungen über ein-, 
zelne von der Versammlung angenommen. Auf den Vorschlag 
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des flerrn Emil Sommer von Edenkoben wurde dem Aus- 
schiiss die Befugniss einger&umt, sich durch Gooptation zu 
versiArken. 

Nach Erledigung der Yereinsangelegenheiten erhielt Hr. 
Dr. Delffs aus Heidelf)erg das Wort. Er nahm zum 
Gegenstand seines Vortrages die Galabarbohne. 

Der Inhalt des Vortrages war im Wesentlichen fol- 
gender: 

Die Galabarbohne, die Frucht einer in Ober-Guinea ein- 
heimischen Leguminose, welche von Balfour den Namen Fhy- 
sostigma venenosum erhalten hat, ist theils durch ihre gif- 
tigen Wirkungen, theils und besonders aber durch den Um- 
stand, dass sie die Pupille zusammenzieht, ausgezeichnet. Die 
bisherigen Versuche, das wirksame Princip derselben zu Iso- 
liren, haben noch zu keinem genügenden Besultat geführt, 
Job st und Hesse erhielten ihr Fhysostigmin, an welchem 
sie die Wirkungen der (Mabarbohne nachwiesen, nur in Form 
einer br&unlich-gelben, amorphen Masse, die mit Säuren eben- 
fiüls nur amorphe, rothe Salze bildete. V6e und Lewen be- 
ztichnen dieses Physostigntin als ein unreines Geroenge, und 
wollen das reine Alkoloid, welches sie Aeserin nennen, im 
krystallisirten Zustand, und zwar in regelmässigen, rhombi- 
schen Lamellen erhalten haben. Bei der Wiederholung ihres 
Verfahrens erhielt ich eine fast farblose, gummiartig einge- 
trocknete Masse, welche vielfach von Bissen durchzogen war, 
und sich leicht von dem Boden der Abdampfschale in dün- 
nen Lamellen ablösen Hess. Allein, wenn auch manche dieser 
Lamellen ein rhombisches Ansehen hatten, so konnten diesel- 
ben doch in keiner Weise für Erystalle gehalten werden. 

Die Schwierigkeit der Darstellung von Alkaloiden aus der Gala- 
barbobne beruht auf verschiedenen Umständen. Zunächst ist her- 
vorzuheben, daas das Fhysostigmin (welcher Name wohl am besten 
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nach den bisher ablieben GrondsätKen der diemisdi» No» 
menklatur beibehalten wird), unter dem Einfluss von Säu- 
ren und einer höheren Temperatur sehr leicht zersetast wird; 
-— demnächst wird die Wahl der Darstellungsmethode durch 
den Umstand beschränkt, dass das Fhysostigmin in reinen, 
wie in kohlensauren Alkalien löslich ist; und endlich scheint 
in der Calabarbohne neben dem Physostigmin, als dem wirk- 
samen Bestandtbeil der Bohne, noch ein zweites Alkoloid 
enthalten zu sein, welches sich wenigstens gegen die Pupille 
indifferent verhält. 

Erhitzt man nämlich die gröblich gepulverten, sorgfUtig 
von der Schale befreiten Bohnen mit Wasser auf 50® C. , so 
erliält man eine Lösung, welche sauer reagirt. Die trübe nicht 
filtrirte Lösung zeigt unter dem Mikroskope grobkörniges 
Stärkmehl und eine Menge feiner Körner, welche sich leicht 
in Essigsäure lösen. Bringt man die trübe, aufgerührte Flüs- 
sigkeit auf ein Filter, so geht die feinkörnige Substanz durch 
die Poren des Filters in das Filtrat 4ber, während alles 
Stärkmehl zurückgehalten wird. Nach 24stündiger Ruhe fin- 
det sich die feinkörnige Substanz auf dem Boden des Gefite- 
ses abgelagert, und die überstehende . Flüssigkeit kann nicht 
abgegossen werden. Die körnige Masse löst sich leicht in 
Salzsäure und verhält sich in folgender Weise gegen Rea- 
gentien : 

Jodquecksilberkaliura : starker, weisser Niederschlag. 

Kaliumplatincyanür: starker, weisser Niederschlag, un- 
löslich beim Erhitzen mit der überstehenden Flüssigkeit. 

Platinchlorid: starke, blassstrohgelbe FÜlung, welche 
beim Erhitzen nicht versehwindet und auch keine krystaUi- 
uische Form annimmt. 

Goldchlorid: blass citrongelbe Fällung. 

Pikrinsäure: blass citrongelbe Fällung von etwas leb^ 
haftorem Farbenton, als die vorhergehende« 
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QitedksilbereMorid: weisse F&Uiing. 

JodUsimg: starke, kermesbraune Flocken. 

AlkaUen bewirken weder eine FftUung, noch eine Fär- 

bting. 

Die salzsanre LOsung ist ohne Wirkung anf die Pupille. 

Leider ist die geschilderte Darstellung der in Bede ste- 
henden Substanz, welche nach dem obigen Verhalten zu den 
Beagentien zur Gruppe der Alkaloide gehört, nur im mikro- 
chemischen Maasstab ausführbar, und daher nicht geeignet, 
hinreichendes Material zu einer gründlicheren Untersuchung 
ZU geben. 

Wenn man nach sorgfältiger Entfernung der Schalen 
die gepulverten Gotyledoren mit Wasser von 50^ behandelt, 
die Lösung durch Abpressen entfernt, und dies Yerfahren 
noch zweimal wiederholt, so erhält man eine fiEirblose Lösung, 
welche beim Erhitzen coagulirte Eiweisfiocken absetzt, und 
dann ein Filtrat liefert, welches sich gegen die eben ange- 
führten Alkaloid-Bieageutien fast ganz indifferent verhält. 
Zieht man darauf den mit Wasser erschöpften Bückstand d^ 
Cotyledonen mit sehr verdünnter Essigsäure aus, so resultirt 
eine trübe Lösung, welche erst nach 24stündiger Buhe ein 
klares, farbloses Filtrat liefert, das in hohem Qrade contra- 
Mrend auf die Pupille wirkt, und sich gegen die übrigen der 
oben angeführten Beagentien auf dieselbe Weise verhält, wie 
die salzsaure Lösung der erwähnteh feinkörnigen Substanz, je- 
dodi mit Quecksilberchlorid kaum Fällung erzeugt, und be 
vorsichtigem Zusatz von kohlensaurem Natron einen im Ue- 
berschluss des Beagens sehr leicht löslichen Niederschlag bil- 
det. Beim freiwilligen Verdunsten dieser essigsauren Lösung 
in flachen Schalen hinterbleibt eine durchsichtige, fast farb- 
lose, aber völlig amorphe Masse, welche sich, ungeachtet sie 
noch Essigsäure enthält, nicht mehr ohne neuen Zusatz von 
dieser Säure in Wasser löst. Nach den früheren Mittheilon« 



— xxr - 

gen ist es einleuchtend, dass diese LOinng ausser dem Phy- 
sostigmin auch die oben besprochene kOmige Substanz (das 
nauthmassliche zweite Alkaloid) enthalten muss; auch ist es 
möglich, dass noch andere Verunreinigungen zugegen sind. 
Meine bisherigen Versuche, daraus das reine Physostigmin 
in krystallisirter Form abzuscheidefii haben no(^ zu keinem 
Besultat geführt, und ich würde daher die Mittheilung der 
vorstehenden Versuche verschoben haben, wenn ich nicht die 
Absicht gehabt hätte, fär die therapeutische Verwendung der 
Galabarbohne eine passendere Form aufzusuchen. In dieser 
Beziehung glaube ich das von mir dargestellte Präparat einst- 
weilen, bis die Beindarstellung des Physostigmins gelungen 
sein wird, empfehlen zu dürfen, weil die Ausbeute eine ver- 
hältnissmässig sehr reichliche ist, indem über 6 pGt. dieses 
Präparats von dem Gewicht der Gotyledonen gewonnen wer- 
den. Das Gewicht der Gotyledonen zu dem der Schale ver- 
hält sich in runder Zahl wie 3 : 1. Das mittlere Gewicht ei- 
ner Galabarbohne beträgt nach meinen Versuchen 3,92Grammes, 
während S chrof f dasselbe zu 4,16Grammes fand. Der Letztere 
indessen hatte nur 20 Bohnen zu seiner Verfügmig, während 
das von mir gefundene mittlere Gewicht aus 63 Bohnen ab- 
geleitet wurde. 

Nach diesem Vortrag, welcher die Anwesenden in hohem 
Grade fesselte, nahm der neue Vorstand der Pollichia, Herr 
Dr. Neumayer, das Wort und sprach über den Continent 
Australien, den eine grosse von dem Bedner selbst angefer- 
tigte Karte veranschaulichte. 

Der Vorsitzende gab in kurzen Umrissen einen Ueber- 
blick über die Besultate australischer Forschungsreisen vor 
dem Jahre 1860, und machte namentlich darauf aufmerksam 
wie diese Besultate, so ferne sie das Innere dieses grossen 
Gontinents betrafen, höchst ungünstiger Natur waren; ffir 
lange Zeit unterblieb daher jede Unternehmung zur weiteren 
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Erforschung. Nur an drei Puukten hatten Stuart, Mitchell, 
und Gregory solche Fortschritte nach dem Innern gemacht^ 
dass man mit Sicherheit auf die vollkommene Wustenbeschaf- 
fenheit desselben glaubte schliessen zu können. In einer in 
grossem Massstabe ausgeführten Karte zeigte Dr. Neumayer 
das vor dem Jahre 1860 durchforschte Gebiet, und ging so- 
dami über auf die Errungenschaften seit jenem, in der austra- 
lischen Entdeckungsgeschichte ewig denkwürdigen Jahre. Flüch- 
tig wurde nur der Eeisen von Burke und Wills, von 
M'Kinlay, Landsbor ough, Howitt etc. gedacht, und be- 
sonders hervorgehoben, wie der unerschrockene M'Douall 
Stua^rt in drei aufeinander folgenden Beisen das Innere Au- 
straliens durchdrang und zuletzt die Flagge seiner, Nation an 
den Gewässern des Van Diemens Golfes aufgepflanzt hatte. 
Zu Ende des Jahres 1862 war daher das Dunkel, welches 
bisher über diesem Welttheile lagerte, in Vielem aufgeklärt 
und der endlosen Conjectural-Geographie eine Schranke ge- 
setzt. Man erkannte nun, . dass der Kern, um den sich die 
jungen Eüstenniederlassungen der Engländer ansammelten, 
nicht ein steriles Wüstenland sei, dass man gegründete Hoff- 
nung haben könne : es werde dieser Kern der üeberlandverbin- 
dung der aufblühenden Colonien untereinander kein unüberwind- 
liches Hinderniss in den Weg stellen; im Gegentheile werde 
derselbe einstens, wenn gründlich durchforscht und in seiner 
physischen Gestaltung erkannt, wesentlich dazu beitragen, 
diesen Welttheil seiner, ohne Zweifel für ihn bestimmten Zu- 
kunft entgegenzuführen. Es wurde sodann gezeigt, wie man 
das ganze Festland in zwei wesentlich unterschiedenen Thei- 
len betrachten müsse: das Gestadeland, welches seine Flüsse 
nach den verschiedenen umliegenden Meeren sendet und das 
innere Beckenland, in welchem unvollkommen ausgebildete 
Wasserläufe, sich über unabsehbare Ebenen verbreiten oder 
in grossen innland-Seen ergiessen. Ein um den Schwerpunkt 
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des Festlandes (in 26^ s. Br. und 134^ Ost. Län^e n. Gtr.f 
beschriebene Ellipse, deren kleine Achse im Meridian und 
1020 engl. Meilen gross, nnd deren grosse Achse 1800 Mei- 
len lang in der Bichtung des Breiteparalells liegt, bezeichnet 
im Allgemeinen die Grenzen dieser beiden'Gebiete. Die wirk- 
liche Wasserscheide, wie dieselbe sich ans den schon gesam- 
melten Beobachtungen ergeben hat, schwankt um diese ellip- 
tische Begrenzung. Die Erhebung des Rodens ast längs die- 
ser Linie 2000 bis 3000 engl. Fuss im äussersten Westen 
und 2000 — 2500 Fuss im Osten, zeigt in der Mitte eine 
Einsenkung, so zwar, dass das Land in derBichtung der klei- 
nen Achse von Norden nach Süden* zu ßlUt, von etwa 1666 
Fuss bis unter das Niveau des indischen Oceans. Beide 
Theile sind imgefähr von gleichem Flächenraume, etwa l^jt 
Million englische Quadratmeilen. Selbst vom Kästengebiete 
ist unsere Eenntniss theilweise noch sehr mangelhaft — na- 
mentlich im Norden und Nordwesten — während von dem 
innem Becken nur ein sehr kleiner Theil bekannt ist. Dr. N. 
berechnet das Areal des gänzlich unbekannten Theiles des 
Innern des Continentes zu etwa einer Million Quadratmeilen 
(47,170 deutsche geogr. Quadratmeilen), wovon die Hätöie 
eine compacte Masse im Südwesten bildet. Die Erfor- 
schung dieses Theiles Australiens ist eine der grössten noch 
zu lösenden geographischen Aufgaben, und der Vortragende 
erklärt nun in Kürze, wie er sich dieser Aufgabe gewidmel 
und zu deren Lösung vorbereitet hat. Allein es genügt ihm 
nicht, die unbekannten Länderstrecken zu durchziehen im In- 
teresse geographischer Aufnahmen allein — er erachtet es als 
eine Forderung des Geistes unserer Zeit und der Wissenschaft 
auch eine gediegene Erforschung in den ' verschiedenen Zwei- 
gen des Naturwissens damit zu vereinigen. In letzterer Be- 
ziehung stehen sämmtliche Theile des Innern Australiens 
auf gleicher Stufe; selbst da, wo n^'an bereits eine oberfläcfi- 
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liclie Eenntniss des Landes enungen, feklt noch immer jede 
streng wissenscbaftliche Erkenntniss, und es ist sonach ein- 
leuchtend, dass im Interesse dieser letzteren eine Erförsch'«- 
ungsreise sich über das ganze Territorium des Innern zu er« 
strecken hat. Desshalb schlägt N. vor, den ganzen Gontinent 
von Osten nach Westen zu durchforschen, Ton Port Denison 
(20« südl. Br.) bis Swan River (SV südl. Br.); er zeigt in 
Kürze, welche Wahrscheinlichkeit für das Gelingen eines sol- 
chen Planes gegeben sei, wenn man die physikalischen (me- 
teorologischen, Vegetations- und geologischen) Verhältnisse bei 
der Ausarbeitung desselben zu Grunde lege. Eine Expedition, 
welche zu diesem Zwecke ausgerüstet werd^, müsse mindestens 
25 Mann zählen und zum Transport» 50 Pferde und 10 Ka- 
mele benützen; man hätte in einer solchen Erforschungsreise 
die 2650 engl. Meilen in ungefähr 13 Etappen zurückzule- 
gen, zu welchem Zwecke an verschiedenen, zum Theile schon 
bestimmbaren Punkten, temporäre Depots gebildet werden müss- 
ten, welche übrigens nur so lange erhalten zu werden brau- 
chen, bis das nächstfolgende errichtet und gesichert ist. Die 
Zeit, welche zu dieser Beise erforderlich ist, berechnet sich 
auf drei Jahre und sechs Monate, wovon 15 Monate auf die 
bereits schon theilweise erforschte Hälfte, von der Ostküste 
bis zu Stuarts Beute, treffen. Die zu dieser ausgebreiteten 
Untersuchung nöthigen Mittel hoffe er von der englischen Be- 
gierung, im Mutterlande und in den Colonien zu erhalten — 
es müssten hiezu mindestens 21,000 Pfd. Sterling zur Yer- 
fügung gestellt werden. In der That habe die Anregung der 
Idee in England grossen Erfolg gehabt. Sämmtliche wissen- 
schafkliche Autoritäten haben sich ausserordentlich günstig 
darüber ausgesprochen und die Begierung aufgefordert, iSchritte 
zur Durchführung derselben zu ergreifen« Die ersten Gelehr- 
ten eines jeden Zweiges haben die Wichtigkeit des Unterneh- 
mens von speciellen Standpunkten aus beleuchtet, und er habe 

PolUehiA 1868. Jü 
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&W die Käm^a General Sabine, Bichiird Owen, Sir 
B. Murchison zu nennen, um die Bedeutung zu beleuch- 
ten, welche man der Sache beilege. Zum Schlüsse geht der 
Bedner noch auf einige Beispiele ein, die beweisen sollen, 
wie durchgreifend, ja selbst reformatorisch, die in Australien 
gewonnenen Besultate auf die verschiedene. Zweige mpnschli- 
eben Wissens gewirkt haben, und schliesst mit der Bemer- 
kung, dass man sonach bei gründlicher Untersuchung dieses 
interessanten Festlands mit Hecht auf wahrhaft grossartige 
Besultate hoffen dürfe. 

Ein rauschender Beifall folgte diesem vortrefflichen Vor- 
trage. 

Der Gegenstand des dritten Vortrags, den Herr Dr. 
Dippel, Lehrer ander Gewerbsschule in Mar, hielt, war die 
Geschichte des Mikroscops. den der geschätzte Eed- 
ner dem Ausschusse zu übersenden die Güte hatte; ist 
diesem Jahresberichte der PoUichia im Drucke beigefügt. 

Herr Fuckel aus Oestrich hatte einen Vortrag be- 
reit über die der Bebe schädlichen Insekten, der aber wegen 
vorgerückter Zeit nicht mehr gehalten werden konnte. 

Herr Fuckel beschränkte sich darauf die Feinde des 
Weinstockes (Bebsticher, rhynchites bacchus, betuleti), die 
Traubenmotte (tinea uvella, vitisella, Sauerwurm) in ihren 
verschiedenen Verwandlungsstadien, sowie an aufgelegten 
Fffanzentheilen die Art ihrer Verwüstung zu zeigen. 

Hierauf schloss der Vorsii^sende die Versammlung, wohl 
die folgenwichtigste seit vielen Jahren. 
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§ 2, 

Die Sammlnngeii« 

Die FoUichia setzte es sich schon bei ihrer Gründung 
als eine Hauptaufgabe, eine Sammlung von Naturalien ihres 
Gebietes anzulegen, um, wenn es an der Zeit wäre, ein Ma- 
terial zu einer gründlichen Beschreibung der Pfalz in Bezie- 
hung auf die drei Naturreiche zu besitzen. Wer, wie wir, die 
PoUichia hat entstehen sehen und das Damals und das 
Jetzt nebeneinander hält, wer sich in die Erinnerung zu- 
rückführt, dass ungeföhr 21 Species schlecht ausgebälgter 
Vögel den ganzen naturgeschichtlichen Beichthum derselben 
bildeten, der wird zugestehen müssen, dass in Betreff der 

» 

Sammlungen sehr viel geleistet worden ist und dass wir dem 
Ziele, alle Natm*alien der Bheinpfalz darin representirt zu 
sehen, immer näher rücken. Sie allein schon geben Zeugniss 
von der Thätigkeit. des Vereins, um so mehr, als er grössere 
Hindernisse zu beseitigen hat, als Tielleicht irgend ein Ver- 
ein ähnlicher Tendenz. 

Aus dem Kreise der Wirbelthiere fehlen uns nur 
wenige; denn Vögel, Beptilien, Fische sind fast 
vollständig vertreten, ebenso die Mollusken. Von man- 
chen Klassen einheimischer Gliederthiere besitzt die Pol- 
lichia schon Sammlungen; man arbeitet ad Bildung solcher, 
die noch fehlen. Das Herbarium für die Pfalz vermisst 
keine Pflanzenspecies des Gebietes; das allgemeine enthält 
Pflanzen aus fast allen Familien nach dem Systeme von 
Endlicher. 

Das mineralogische Cabinet ist so reich ausgestat- 
tet, dass die Mineralien 14 Schränke füllen. Unser Bestreben 
wird es sein in möglichst kurzer Zeit, Lücken, wo sie sich 
finden, zu ergänzen, und den Innern wissenschaftlichen Werth 
der Sammlungen mehr und mehr zu erhöhen. 
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Auch in dem Zeiträume d^ letzten drei Jahre wurden 
unsere Sammlungen in manchfaltiger Weise bereichert. 

Der zoologischen Section wurden sämmtliche Spe- 
cies Chiropteren (Fledermäuse) der Pfalz, Geschenk von Hrn. 
Koch aus Dillenburg, einverleibt. 

Durch Ankauf wurden aus der Haffher'schen zoologischen 
Sammlung in Speyer erworben : Ungefähr 40 Exemplare schön 
ausgebälgter Wasservögel, woran noch Mangel war , darunter 
mehrere Brachvögel (Numeuius), Strandläufer (Tringa), 
Schnepfen (Scolopax), ein Kiebitz (Vanellus), Reiher 
(Ardea cinerea und minuta), ein schwarzer Storch (Cico- 
nia nigra), Möven (Larus), einige Taucherarten (Colym- 
bus), Steissfüsse (Podiceps), eine Seeschwalbe (Stema 
hirundo), zwei Scharben (Carbo cormoranus), eine Saat- 
gans (anser Segetum), einige Entenarten und Gänsesäger 
(Mergus merganser und albellus). Von Herrn Dr. Eyrich 
in Mannheim erhielten wir als Geschenk : Lestris catarrhactes, 
grosse Eaubmöve, Lestris Buffoni, Suläalba, (weisser Töl- 
pel), Vria troile, (dumme Lumme) von Herrn Müblenbesitzer 
Walther eine Keiherente, W. (Anasfuligula); Dr. Schultz 
Bip. gab eine Anzahl von ihm bei München gesammelten 
Süsswasser-Conchylien; ebenso Dr. Walser in Schwab- 
münchen. ^ 

Auch die entomologische Sammlung erhielt Zu- 
wachs. Die mit der Zeit defect gewordene Käfersammlung 
wird regenerirt durch Herrn Dr. Eppelsheim, der ihr be- 
reits 500 Species überwies; Herr Lehrer Lingenfelder 
übergab als Geschenk 85 Arten Dipteren (zweiflügelige Li- 
secten) aus verschiedenen Familien und Gattungen und legte 
dadurch den Grund zu einer neuen Saipmlung. 

Herr Joseph Giessen aus Oeidesh^im sch^kte Sphinx 
lineata, eine im Gebiete noch nicht beobachtete Ad Däm- 
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menmgsfiE^r, welche in einem Garten zn Deideeheim mit 

Sphinx Eupbor^iae gefangen wurde. 

Die mineralogische Sammlang wurde bereichert durch 
die Herren 6 1 o c k, Bergamtsassistent in St. Ingbert, Dr. G fim- 
bei in Kaiserslautern, Adolph Linde mann in München, 
Lehrer Trott in Eirchheim a. d. Eck, Lehrer Stallmann 
in Battenberg. 

Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, dass Herr Inspec- 
tor Laubmann die mineralogische Sammlung, welche lang 
einer ordnenden Hand bedurfte, nach dem herrschenden System 
herstellte. Für den Fleiss und die Sorgfalt, womit er dieses 
that, sei ihm der aufrichtigste Dank gezollt! 

Die Naturalien in den Sammlungen vertheilen sich etwa 
in folgender Weise. 

Es sind vertreten: 

L Thierreich. 

1. Wirbel thiere, ungefähr 481 Ai*ten; 

darunter: Säugethiere 46, 

Vögel 346, 

, Beptilien 54, 

, Fische 35. 

2. Weichthiere . . . 190 Arten. 

3. Gliederthiere, gegen . 1000 « 

4. Stralthiere: Korallen, Madreporen, Seesterne. 

II. Pflanzenreich. 

III. Mineralreich. 

Aus dem Gebiete der Oryktognosie, Geognosie, Geologie 
und Palaeontologie g^en 2700 Stücke. 

Nach einem Beschlüsse des Ausschusses soll ein genaues 
Verzei^hmss sammtUoher Naturalien in den Sammlungen an- 
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gefertigt und gedruckt den Mitgliedern der Pollieliia zuge- 
sendet werden. 



§ 3. 

Die Bibliothek. 

Dem letzten Jahresberichte wurde ein von Herrn Stu- 
dienlehrer Nusch mit grosser Umsicht und Sorgfalt gefer- 
tigtes Verzeichniss der Druckschriften, welche der Verein be- 
sitzt, beigegeben. Seitdem sind demselben so viele Schriften 
zugekommen , dass ein Ergänzungskatalog nothwendig gewor- 
den ist, welcher demnächst als eine Beigabe zu diesem Be- 
richte in die Hände seiner Mitglieder gelangen wird. Wir 
nehmen desshalb davon Umgang, die Werke hier namhaft 
zu machen. Weitaus die grösste Zahl wurde uns geschenk- 
weise von den verschiedenen Vereinen, mit denen die FolU- 
chia in Verbindung steht und von den einzelnen Verfassern 
zugesendet. 

Der gedruckte Catalog zählt ungefähr 1600 Bände auf, 
260 sind seit 1866 dazugekommen. 



§ 4. 

Die Mitglieder des Vereines. 

Von den ordentlichen Mitgliedern, welche im letzten 
Jahresberichte (pag. LV. u. s. f.) verzeichnet sind, traten 24 
aus, darunter 2 wegen Verlegung ihres Wohnsitzes ausser- 
halb des Gebietes der PoHichia; 11 verlor dei Verein durch 
den Tod. Beigetreten sind demselben 25, so dass ihre Zahl 
mh auf 199 beläuft. Wir fahren hier ihre Namen atif : 
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Abrescfa, Eugen, Schaumwein-Fabrikant in Neustadt a/E. 

Adolay, Altbürgermeister in Wachenheim. 

Adt, Franz, Fabrikant und Abgeordneter in Ensheim. 

Arnold, Philipp, Rentner in Edenkoben. 

Bali, Georg, Kauänann in Dürkheim. 

Bart, Heinrich, Bierbrauer u. 1. Adjunkt in Dürkheim. 

Bart, Philipp, Gutsbesitzer in Dürkheim. 

Basler, Oberingenieur in Ludwigshafen. 

Beck, Frdr., Studienlehrer in Dürkheim. 

Beutner, Dr., pract. Arzt in Landau. 

Bibel, Christoph, Gutsbesitzer in Forst. 

Bob, Subrector in Edenkoben. 

Böheim, prot. Pfarrer in Grünstadt. 

Böcking, Hüttenwerksbesitzer in Neunkirchen. 

Bohlig, Dr., Apotheker in Mutterstadt. 

Bried, Jean, Weiuhändler in Deidesheim. 

Bürger, Pfarrer in Dürkheim. 

Butters, Friedrich, Pfarrer in Dürkheim. 

Buhl, Dr. F. A., Gutsbesitzer in Deidesheim. 

Buhl, Dr. Eugen, Gutsbesitzer in Deidesheim. 

Bunsen, Dr., Professor in Heidelberg. 

Butenschön, k. Gerichtsschreiber in Waldmohr. 

Catoir, Jacob H., Gerber in Dürkheim. 

Catoir, Carl, Gutsbesitzer in Dürkheim. 

Christmann, Eduard, Gutsbesitzer in Dürkheim. 

Cuny, H., Gutsbesitzer in Ungstein. 

David, Adolf, Dr. in Speyer. 

Debes, Apotheker in Lambrecht. 

Degen, Lehrer in Haardt. 

Deinhardt, Gutsbesitzer in Deidesheim. 

Dei«s, Tobias, Gutsbesitzer in Offstein. 

Dielmann, Beallehrer in Zweibrücken. 

Dietsch, A., Apotheker in Frankenthal. 



- XL — 

Dietz, Adam, Gutsbesitzefr in Deidesueim. 
Diffene, Heiuricb, Weinhändler iu Dävkheijn. 
Doarr, Dr., prakt. Arzt in Essingen. 
Dursy, Profesaor der Mathematik in Dürkheim. 
Emmerling, Zahnarzt in Worms. 
Ecke], Hermann, Bechtscandidat in Deidesbeim. 
Eppelsheim, Dr. Ed.,. prakt. Arzt in Deidesbeim. 
Eppelsheim, k. Landrichter in Grünstadt. 
Ernst, k. Forstactuar in Dürkheim. 
Faber, Christian Heinrich, kgl. Rector am Realgymna- 
sium in Speyer. 
Fischer, kgL Rector am Gymnasium in Speyer. 
Fitz, Heinrich, Gutsbesitzer in Dürkheim. 
Fitz, Louis, Gutsbesitzer in Dürkheim. 
Frentzel, Bahnhofverwalter in Dürkheim. 
Friedrich, Dr., Professor in Heidelberg. 
Friedrich, Papierfabrikant in Grosskarlbach. 
Fries, Dr., prakt. Arzt in Wachenheim. 
Gelbert, Carl, Bierbrauer in Kaiserslautern. 
Georg^, H., Tuchfabrikant in Lambrecht. 
Gerlach, Dr., pract. Arzt in Mannheim. 
Giessen, Carl, kgl. Revierförster in Wattenheim. 
Glaser, Dr. L., Professor in Worms. 
Glock, Friedrich, Bergamtsassisteut in St. Ingbert. 
Gmündt, Dr., pract. Arzt in W^ittenheim. 
Göbel, Bezirksgeometer in Dürkheim, 
Golsen, Anwalt und Abgeordneter in Frankenthal. 
Golsen, Gustav, Apotheker in Landau. 
Gross, Bezirksthierarzt in Neustadt. 
Gross, Dr., pract. Arzt und Abgeordneter inLambsheim. 
Gumbel. Dr., quiesc. kgl. Rentmeister in Kaiserslautern. 
Guinand, Ludwig, Gutsbesitzer in Neustadt. 
Häussling, Jacob, Qastwirth in Deidesbeim. 
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Hafiher, Cbristiaa, Eanfmaim in DArkheim. 

Hartmami« 0., kgl Landiiehter in Dabn. 

Hanck, Dr., Onstav, pract, Anst in Neustadt. 

Haad^f Franz, Kaufmann in Dfirkhiom. 

Hayn, kgl, Fogtexpeditor in Dfirkheim. 

Helmich. F. A., Weinhändler in Deidesheim. 

Heng, F. J., Gutsbesitzer in Wachenbeim. 

Herancourt, Dr., in Neustadt. 

Herberger, Dr., k. Bezirksarzt in Dflrkbeim. 

Herberger, Dr., Hospitalarzt in Deidesbeim. 

Herr, Budolph, Apotbeker in Annweiler. 

Hessel, Barth., Gerber in Dflrkbeim. 

Hessert, Dr., Gustav, i^act. Arzt in Landau. 

Hetzel, Banqtder in Neustadt. 

Heusser, August, Müller in Dfirkheim. 

Heyl, Cornelius, Fabrikant in Worms. 

Hitzelberger, katb. Pfarrer in Dfirkheim. 

Hoffinann, Wendel, Dr., Gutsbesitzer in Dfirkheim. 

Hoble, Carl, Matcrialbändler in Kaiserslautem. 

Hohlweg, Ton, Hauptmann, Gutsbesitzer in Heddesheim 

bei Creuznach. 
Humann, L. A., Bentner in Mainz: 
Hummel, Dr. Mich., pra«t. Arzt in Oggersheim. 
Hutwohl, Carl, protest. Pfarrer in Gimmeldingen. 
Jacob, Dr., prack Arzt in Kaisershmtem. 
Jaeger, Lucas, Dr., pract. Arzt in Speyer. 
Jordan, Lud., Gutsbesitzer u. Abgeordneter in Deidesbeim. 
Jordan, Dr., kgl. Begierungsrath in Speyer. 
Kalbfuss, Dr., kgl. Bezirksarzt in Edenkoben. 
Karsch, Dr., kgl. .Bezirksarzt in Bockenhausen. 
Kaufinann, Dr., prakt. Arzt in Dfirkheim. 
Kausaler, Carl Theodor, Apotiieker in Edenkob». 
Keller, Dr., kgl Professor in ^yer. 
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Kimmich, J. B., Gtttsbesltzer in I>eide8b«itn. 

Klenger, Adatn, Qutsbeshzer in Ddäeeheiiii. ' 

Knapp, 3k H;, l>i, Ptöfegßor in Heidelberg. ' 

Knaps, Dr., Oarl,' • kgli Bezifksai^zt fc Ludwigshafen. 

Knaps, Emil, Oiitsbesitzer in Blieskastel. 

Koch, Df ., pra;ct; Arzt in Waldinohr* " 

König, Cai;], kgl. Coneistorialrath in Speyer. 

König, Jobann, Sectionsingenienr in Landstühl. 

Köster, Wilh., k. Notar in Dürkhein». 

Krämer, F., Hüttenwerkbesiteer in St. Ingbert. 

Krätzer, Dr., Outsbeditzer in Mussbach. 

Kuby, Dr., Bezirksarzt in Göllheim. 

Kuby, kgl. Snbrector in Neustadt. 

Lang, G., Buchhändler in Dürkheim. 

Lanz, Apotheker in Neustadt. 

Laubmann, Inspektor; >• • ' ' ' 

Lehmann, kgl. Professor am Realgymnasien» in' Speyer. 

Lehnjänn, 'Dii'ector der Handelsschule in- Neustadt, 

Leohhardii Dr., Gutsbesitzer in Wachenheim. 

Leyser, prot. Pferrer und Schulinspector in Neustadt. 

Lindemann, kgl. Revierförster in Dürkheim; 

Lingenfelder, Lehrer in S^ebacb. 

Lobsteinj Dr,, pratot. Arzt lü Landau. 

Löchner, Joh., Di-., pract.- Arzt in Dürkheim; 

Lüscher, Cari, Kauficnantt in Döikheim. . ' 

Martini, kgl. Notar in Dürkheim. * 

Matthi^, H., Pfarrer 6nd Schulinspector in Dürkheim. 

Mauer, J. H», Gutsbesitzer in WaWhilbfertsh^im bei 

Creuznach. • 

Mayer, Carl, Weinhändler in Dürkheim. 
Mayer, David, Weiahändler in Dürkheim. 
Medicns, Dir., kgl. Profesgar in Kaiser slauteiii. 
Molitor, Heinrich^ lOjatsbesitzer in ^'Dd'idesh^iib. 
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Muhlhiaser, Dr., pract. Arzt in Speyer. 

Mfiller, K. J. H^ Pfurrer in Nied^hoehstftdt. 

Ney, Dr., pEraet. Arzt in Wachenheim. 

Dir. iNenmayer^ Qeorg, Natarf<»?scher in Neustadt. 

Neumayer, Anton, k. Not&r in Neustadt. 

Neydeck, C. J., Bentner in Deldesheim. 

Nusch, kgl. Studienlehrer in Dürkbeim. 

Oberndorf, Alfred, Graf von, in Mani^eim. 

Pauli, Dr., Ed., pract. Arzt in Landau. . 

Petersen, kgl. AdTokat*Anwalt in Zweibrüeken. 

Pfeufer, v., kgl. Regiernngfipräsident in Spisyer« 

Beiffel, kgl Bezirksricht^ in Frankenthal. 

Seisch, kgl. Bezirksarzt in Neustadt. 

Bentz, Dr., Gutsbesitzer in Worms. 

Ketzer, G. J., Rentner in Freinsheinu 

Retzer, Moriz, Gutsbesitzer in Fremsheim. 

Reudelhuber, Bürgermeister und Landrath in Lamfo^eim. 

Rheinberger, J., Buchdrucker in Dürkbeim. 

Ries, kath. Pfarrer in Duttweiler. 

Roedt^, Apotheker in Frankenthal. 

Roedter, Fried., Bergingenieur in Burrweiler. 

R<Bder, Dr., W., Augenarzt in Heidelberg. 

Rcemer, C, Gutsbesitzer in Alzey. 

Ruh], Philipp, Lehrer in Dürkheim. 

Sahner, Simon, Bahnhofverwalter in Bexbaeh; 

Sauerbeck, Wilh., Bentuer i^ Dürkheim. 

Schaaff, Ph. Jacob, Papi^&brikant in Har<ten>rurg. 

Schäfer, Dr., pract. Arzt in DörUieim. 

Schandein . kgl. Rentmeister in Dürkheim. 

Schandein, Dr., Carl, pract. Arzt in Kaiserslautern. 

Schepp, Dr., Apotheker in Dürkheim. 

Scherrer, Lehrer und Instituts-Yorsteher in Nesstadt. 

Schlickum, Julius, Apotheker in Winningen a. d. Mosel. 
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Schmitt, kgl. Appeüsticmsrath in ZweSbrüßkm. 

Schmitt,' Hiinrich, Schatimweiafabrikant in Deidesheim. 

Schneider, August. Dr., pract. Arzt in Bad Gleisweiler. 

Schnöder, Augnsrt, Dr., pract. Arzt in Ludwigshafen. 

Schneider, Lehrer in Mussbach. 

Schüpple, Carl, Kaufmann in DürUieim.. 

Schupp, Dr., {»ract. Arzt in Landau. 

Schwab, Dr., •j^nct. Arzt in Mnssbach. 

Seyfried, Andreas, Gutsbesitzer in Forst. 

Siben, Georg, Gutsbesitzer in Deidesheim. 

Sieben, A., Ciseleur in Neustadt. 

Simon, Victor, Mehlhändler in Dürkheim, 

Sommer, Emil, Naturforscher in Edenkoben. 

Soyer, y., kgl. Oberzollinspector und Abgeordneter in 

Ludwigshafen. 
Spach, E., Bechtscandidat in Zweibrücken. 
Spannagel, Wilh., kgl. Subrector in Dfirkheim. 
Stelzmann, M. £!., Gutsbesitzer in Forst. 
Stempel, Dr., pract. Arzt in Neustadt. 
Stichaner, Joseph v., kgl Begierungsaccessist in Speyer. 
Sturm, kgl. Laodgerichtsschreiber in GdUheim. 
Tülmann, Philipp, Gutsbesitzer und Abgeordneter in 

Edesheim. 
Trapp, Dr., Aug., pract. Arzt in Landau. 
Trott, Lehrer in Eirchheim a. d. Eck. 
Veiten, C. F., Kunst- und Handelsgärtner in Speyer. 
Vietor, Apotheker in Grünstadt. 
Vollmer, Fr. W., Gastwirth in Dürkheim. 

■ 

Vögeli, Lehrer in Kandel. 

Weber, Apotheker in Landau. 

WeegmüUer, J. F., in Haärdt. 

Wemz, Th., Bürgermeister in St. Grethe», 
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Wemzy Tk. n., Bentner in Dürldieim. 

Wolf, G. H., Gutsbesitzer and Abgeordneier in Wachen* 
heim. 

Wolf, Ludwig, Gutsbesitzer und Landrath in Wachen- 
heim. 

Wolf, C, Dr., pract. Arzt in Worms. 

Wolf, C, kgl. Bevierförster in Gimmeldingen. 

Zumstein, G., Oelmüller und Gutsbesitzer in Dürkheim. 

Zenetti, k. Bezirksamtmann in Neustadt. 

Die Zahl der Ehrenmitglieder beträgt 274, nach- 
dem 13 in den Verein aufgenommen worden, eben so yiele 
durch den Tod ausgeschieden sind. • 

Es wird Niemanden entgehen, dass die Pollichia yiele 
ordentliche Mitglieder durch freiwilligen Austritt verloren 
hat. Die ^öss^e Zahl schiqd in . dem , letzteren Jahre aus 
ihrem Verbände. Wenn wir einestheils solchen Verlust bekla- 
gen und bekennen müssen, dass uns der Austritt von Man- 
chem schmerzlich berührte, so getrösten wir uns andemtheils 
mit dem Gedanken, dass, je mehr man das aufrichtige Stre- 
ben des Vereins und seine Bedeutung, welche er jetzt schon 
für unsere Pfalz gewonnen hat, erkennt, desto reicheren Er- 
satz ihm zu Theil werden wird. Und dies glauben wir er- 
warten zu dürfen von dem vielgepriesenen erleuchteten Sinne 
der Pfölzer für die W^issenschaft. 



8. &. 
Die Pollichia stand in ununterbrochenem Verkehre mit 
den naturwissenschaftlichen Vereinen und gelehrten Gesell- 
schaften, welche in dem letzten Berichte (pag. LXIV u. s. w.) 
aufgeführt sind und erhielt ihre sämmtlichen Druckschriften« 
Neu in Verbindung mit ihr trat der botanische Verein 
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in Lands hnt, so dass si6 jetzt mit 92 derartigen V^einen 
wissensdiaftHohe Beziehangen hat. 



§ 6. 

Stand der Kasse. 

a! Jahr 1866. 
Stand der Kasse vom Jahr 1865 750 fl. 51 kr. 
1. Einnahme . . . 902 fl. 24 kr. 



Summe 1653 fl. 15 kr. 
2. Ausgaben . . . . 572 fl. 35 kr. 

Best 1080 fl. 40 kr. 

b. Jahr 1867. 

Cassavorrath . . . . 1080 fl. 40 kr. 

1. ilitoabme . . 904 fl. — kr. 

Summe 1Ö84 fl. 40 kr. 

2. Ausgaben . . . 1951 fl. 49 kr. 

Rest 32 fl, 51 kr. 
Dazu in Depositenschwen . 600 fl. — kr« 

632 fl. 51 kr. 

c. Jahr 186 8. 
Eassabestand .... 632 fl. 51 kr. 

1. Einnahme . . . 477 fl. — kr. 
Ausstände . . . 108 fl. — kr. 
Aus Kreisfonds . . 200 fl. — kr. 



Summe 1417 p. 51 kr. 
2. Ausgaben bis jetzt . . 218 fl. 44 kr.' 

NU II i — IT»— — PM* 

Kassarest 1199 fl. 7 kr. 



» f 
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F^r alle Gal>ea ui^d Uuterstöt^iuigeii, ffir die. ^^»n Be- 
weise wahrer Theiloahme, welche dej PoUichia yon ibr^n 
Mitgliedern, von Stadt und Krei3 geworden, spraohfpi wir wir 
sem wärmsten Dank aus.- , . - .. . 



Wir haben geglaubt in diesem Jahresbericht manchen 
Gegenstand schärfer hervorheben zu müssen, über den man 
sonst flüchtig hinwegschreiten dmfte, da die PoUichia in eine 
neue Phase getreten ist und daher ihre Mitglieder mit vol- 
lem Bechte erwarten mögen, über den Standpunkt, den sie 
unter den jetzigen Verhältnissen einzunehmen gedenkt, und 
über ihr ferneres Wollen und Können unterrichtet zu werden. 
Wir schliessen de^n Bericht im vollen Bewusstsein der schwie- 
rigen Aufgabe, welche wir ims selbst gestellt haben, aber 
auch der treuen Erfüllung der uns auferlegten Pflichten nach 
dem Masse unserer Kräfte. Weil wir erkennen, unter welchen 
misslichen Verhältnissen wir zu wirken haben, werden wir 
urn so weniger den Muth sinken lassen. Wir wissen, dass wir 
noch weit vom Ziele sind und wir uns demselben sehr lang- 
sam nähern, aber der Gedanke darf uns beruhigen und un- 
sern Muth erhöhen, dass sdion manches erreicht ist. Das 
werden Alle einräumen, welche unbefangenen Sinnes die Ge- 
schichte der PoUichia veifolgen, wenn sie, von Ungeduld nicht 
erfasst, erwägen, wie die Ergebnisse der Thätigkeit eines wis- 
senschaftlichen Vereins nur allmähUg, langsam und nicht 
leicht in greifbarer Weise an den Tag treten, wenn sie un- 
serer instructiven Sammlungen gedenken und ins Auge fas- 
sen wollen, dass so Mancher durch die PoUichia, schon durch 
ihr blosses Sein, für die Pflege der Naturwissenschaften gewonnen 
wurde, der einem der Naturforschung entfernt stehenden Be- 
rufe angehörend, jetzt mit grosser Liebe ihr Feld bebaut. 
Und mehr und mehr zieht sie jüngere Kräfte in ihren Krei0, 



- xLvm — 

(MMfn irir daher getrost in die Zukunft und boffen wir 
SHversiehtlich, dass unsere PoUichia, wie sie jetzt gestaltet, 
tretz der harten Schläge, welche sie getroffen, von Jahr zu 
Jahr erstarke und sich thatkräftiger entfalte! 



c-e<:rir::>*#L_^ 



Die Follichia hatte in der langen Zeit ihres Beatehena 
im Ganzen wenige Verluste an bedentenden ihr aiigeh^ndea 
Persönlichkeiten zu beklagen. Während 27 Jahren wurden ibr 
Bruch im Jahre 1846, Prof. Bischof (1854), Bectar 
G um bei (1858), drei wackere Vorstände, durch dai| Tod 
entrissen. Desto schwerer war der Schlag, der sie in der letz** 
tan Zeit getroffen. Noch ist kein Jahr verflossen, daas sie 
ihren Director, Dr. Schultz- Bip. in Deidesheim, der ihr 27 
Jahre lang durch alle WechselfUUe eine starke Stfitste ge- 
wesen, und Dr. Pauli , der während 10 Jahren an. jihrer 
Spitze gestanden, verlor. 

Der Ausschuss der PoUichia erachtet es für eine heilige 
Pflicht, dieser Dahingeschiedenen noch besonders zu gedenken, 
nicht sowohl um den Buf dieser Männer zu erhoben, dcmn 
dessen bedarf es nicht, da ihre Namen in allen Qauen des 
Vaterlandes und überall, wohin das Licht der Wissenschaft 
gedrungen, in ehrender Anerkennung genannt werden, als um 
ein Gebot der Pietät zu erfüllen und so seien ihrem An- 
denken die nachstehenden Skizzen ihres Lebens, das, nicht 
reich in Beziehung auf Thaten, welche den^ Blick der Masse 
auf sich ziehen, der Wissenschaft und einem erhabenen Be-: 
rufe in ununterbrochener stiller Thätigkeit hingegeben war» 
in Liebe und Dankbarkeit gewidmet. 



Pollichia 1868. IV 
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I. 



Di\ Karl Heinrich Schulz -Bipontinus 

wurde am 30. Juni 1805 in Zweibrücken geboren. Sein Va- 
ter war Apotheker daselbst, seine Mutter die Tochter des 
Rectors Faber, der von 1792 — 1811 an der Spitze des Gym- 
nasiums stand und dessen Namen in der Geschichte desselben 
eKie' aldsgiezfd^litiete St^ll^ einninlmt: Br gehörte einer Fa- 
iftiliö An; 'in- wekbfef • Wissenschaft stets eine treue; uneigen- 
rfÄfczig^ 'Pflege gefanderi und es stand tn erwarten, dass auch 
(fem nieuen 'Sprossen dieser angesehenen Familie ein Weg für 
di« Wissenschaft angebahnt und schon früh del* Keim für 
die Eütwiikelnng eines wissenschaftlichen Sinries gelegt wer- 
den würde. 

Nachdem der Knabe an der Öffentlichen Schule seinen 
Eletniöhtaninterrieht genossen hatte, trat er 1816, 11 Jahre 
alt,' An das 'Gymnasium seiner Väterstadt, das fünf Klassen 
zahlte. Er verweilte 8 Jahre, bis zum Jahre 1824 an dem- 
selben -und besuchte noch Mn Jahr dife damals bestehende Ly- 
oeälMasse. • Es war nichts Ungewöhnliches, dass zum Vor- 
rfldken befthigte Schüler ftfeiwillig ein zweites Jahr in der 
nümlfchtü' "Klasse bliebeii. Um sich den Lehrstoff gründlicher 
anzueignen; der bei'einferii blos fünfjährigen CurSus, bei der 
damaligen' 'Zfaöammensetzung des LehrercoUegiums kaum in 
rechtei^ Weise' bewältigt werden konnte. Zu ' diesen Schülern 
gehörte auch unser Sfehulz, der, obwohl unter den ersten sei- 
ner blasse d^nnbch dreimal' ein Jahr länger in derselben 
Klasse zu verw'eilen vorzog. Es konnte so iiicht ffeblen, driss 
er 'tiefer eingedrüngoÄ in den wissenschaftlichen StoflF, den 
das Gymnasium bot und mit tüchtigen Kenntnissen ausgerü- 
stet, die Hochschule beziehen konnte. Das geschah im Herbst 
des Jahres 1825. 
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Sehon während seines Ganges durch das Gymnadfanl 
entfaltete sich bei Schultz die besonders im elterlichen Hanse 
angeregte Lust fär die Naturwissenschaften mehr und mehr. 
Ein mächtiger innerer Trieb fährte ihn schon damals diesen 
entgegen und lenkte sein Auge auf alle Zweige derselben^ 
Er war einer, der Wenigen Zöglinge der Zweibrücker Anstalt, 
vielleicht er und sein Bruder Friedrich die einzigen, wekhe 
sieh zu ihrem Studium hingezogen fühlten; denn das Gym- 
nasium, das wohl auch Naturgeschichte in seinen Lehrplan 
aufgenommen hatte, leistete wenig oder nichts und der üntenicht 
darin war eher geeignet abzuschrecken als anzuziehen. Be^ 
sonders war es die Botanik, welche den wissenschaftlichen 
Jüngling fesselte. 

Im Herbste des Jahres 1825 bezog Schultz, zwanzig 
Jahre alt, die Universität Erlangen, um sich dem Studium 
der Medicin zu widmen. Dies that er mit einem Fleisse, wi» 
er bei Jünglingen, welche aus den einengenden Schranken 
des elterlichen Hauses zum erstenmal den Boden fast unge- 
zügelter, akademischer Freiheit betreten, zu häufig vermisst 
wird. Hier war es Koch, der berühmte Lehrer, der gi'osse 
Pflanzenkundige, der den jungen akademischen Bürger beson- 
ders anzog und den Grund zu einer streng wissenschaftlichen 
Pflege der Lieblingswissenschaft desselben legte, ohne dass 
den medicinischen Studien Eintrag geschah. 

Die ersten üniversitätsjahre unseres Freundes fallen in 
eine Zeit, in welcher in unserm engern und weitern Vater- 
lande gar Vieles uneben war, in welcher die schon früher 
einmal gewaltsam zum Schweigen gebrachten Ideen einer 
bessern Gestaltung deutscher Verhältnisse wieder auftauchten. 
Sie bewegten besonders die Gemüther der gebildeten, von 
Vaterlandsliebe durchglühten Jugend. Es wurden die Hoch- 
schulen, unter ihnen besonders Heidelberg, Erlangen und Jena 
die Stätten, wo diese Ideen reiche Nahrung fanden und ihre 



Jfiflger zusammentraten in 8. g. burschenschaftliehM Vef-' 
bindangen zur Anbahnung ihrer Verwirklichung. 

Ein so begabter, für alles Schöne und Grosse leicht ent- 
zündbare Jüngling, wie Schultz, konnte hier keine passiye 
Bolle spielen. Auch er wurde von dem herrschenden Geiste 
erfasst und trug die damals bei den Mächtigen verpönten 
und Tielfach rerfolgten Farben eines einigen, deutschen Va- 
terlandes, und kämpfte wacker für sie in der auf den Uni- 
Yersitäten jener Zeit üblichen Weise. 

Vier Semester yerflossen so für unsern Schultz. Nach 
dem 2. Semester des Jahres 1827 siedelte er auf die seit 
1826 in München befindliche Hochschule über. Hier betrat 
er die nämliche Bahn, betrieb mit Eifer seine Berufsstudien, 
und warf sich auch kräftig ins Studenteiileben, das man in 
den ersten Jahren des Bestehens der Hochschule etwas freier 
sich gestalten liess. 

# 

München war hauptsächlich der Boden, auf dem sein 
wissenschaftlicher Drang reiche Nahrung fand u^.d das, was 
in früheren Jahren Wurzel geschlagen und sich zu entwickeln 
begonnen hatte, zur vollen Reife gedeihen konnte. Es waren 
hier wieder die Naturwissenschaften, denen er seine Thätig- 
keit neben seinen Berufsstudien zuwandte. Bald hatte er 
eine Anzahl von gleichem Wissensdrange beseelter Jünglinge, 
die sich Naturstudien als ihr Ziel gesteckt hatten, für seinen 
nähern Umgang herausgefunden. 

Besonders gewann Scl^ultz an dem an Jahren etwas al- 
tern Dr. Max. Perty, dem durch seine Werke berühmt ge- 
wordenen und noch heute auf der Hochschule in Bern leben- 
den und lehrenden Professor der Zoologie einen treuen, war- 
men Freund. Mit diesem durchstreifte er Wald und Flur 
Insecten aus allen Ordnungen, Conchylien sammelnd, denn er 

■ 

h^tte, obwohl er seine botanischen Studien mit besonderer 
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Liebe pflegte, doch einen lebendigen Sinn für alle Zweige der 
Naturwissenschaften und bemühte sich in möglichst Viele 
einen tiefern Blick zu werfen und ein klares Bild von den- 
selben zu gewinnen. So wurde von vorn herein jeder Einseitig- 
keit vorgebeugt. Dabei fand sein Berufsstudium, die Medicin, 
nicht die geringste Vernachlässigung. Mit besonderer Vor- 
liebe wandte er sich zur Anatomie. 

Wurde so die Zeit des Studenten im eigentlichen Sinne 
des Wortes mit seltenem Fleisse für die Wissenschaft be- 
nützt, 80 blieb immer noch etwas für den geselligen Verkehr. 
Von einem mit einem so lebhaften Temperamente, so hei- 
tern, jovialen Sinne begabten Jünglinge, wie unser Schultz, 
konnte nicht erwartet werden, dass er sich scheu zurückzog. 
Er warf sich im Qegentheil mit einer Art Enthusiasmus in 
das äussere Leben der damaligen Studentenwelt und war bald 
ausgezeichnet auf dem Fechtboden und auf der Mensur. Wo 
es galt etwas durch Wort oder That auszufechten , wo ein 
Vertreter nach aussen nöthig war, durfte er nicht fehlen. 
Die Farben, für die er eintrat, waren wieder die deutschen, 
die ihm bis zu seinem Lebei^sende ein hehres Sinnbild eines 
einigen Vaterlandes blieben. Wenn irgend Einer, so hat un- 
ser Freund den Beweis geliefert, dass eine ernste Pflege der 
Wissenschaft und Theilnahme an dem, zuweilen sogar extra- 
vagirenden studentischen Treiben auf der Hochschule einan- 
der keineswegs ausschliessen. Schultz verlor sein Ziel keinen 
Augenblick aus dem Gesichte und konnte mit innerster Be- 
friedigung die Universität verlassen. 

Dies geschah im Jahre 1829, nachdem er am 30. Juli seine 
medicinische Prüfung mit der ersten Note bestanden und 
im August das Doctordiplom erhalten hatte. Er begab sich 
in seine Vaterstadt, um sich unter Leitung seines Oheims, 
des hochgeachteten, vielbeschäftigten Dr. Ferdinand Schultz, 
dero dainals vorgeschriebenen Biennium practicum zu unter- 
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ziehen. Nach Verlauf eines Jahres nahm er (1830) in Paris 
seinen Aufenthalt zu seiner weiteren medicinischen Ausbild- 
ung. Hier besuchte er fleissig die Heilanstalten und wirkte 
als Assistent am Hospital Thdtel Dien, wo er sich besonders 
mit Operationen un4 Geburtshilfe befaßte. Im folgenden 
Jahre kehrte er zur Beendigung seines Bienniums nach 
Zweibrücken zurück. 

Im Herbste 1831 sehen wir Schultz wieder in Mün- 
chen, um die Prüfung für die selbstständige Praxis und für 
ein Staatsamt zu bestehen. Kurz zuvor erschi^ seine in 
lateinischer Sprache verfasste Inangural-Dissertation «de En- 
tero-Mesenteride contagiosa.' Er bestand diese Prüfung mit 
Auszeichnung. 

Wir können nicht unhin hier aus den die Jahre 1829 
bis 1836 umfassenden Mittheilungen des k. Kantonsai'ztes in 
Edenkoben, Hrn. Dr. Kalbfuss, der mit Schultz in dieser 
Zeit in sehr nahem freundschaftlichen Verkehr gestandaiund 
während mehrerer Jahre dessen innerstes Wesen zu erkennen 
Gelegenheit gefunden hatte, einige treffende Aeusserungen 
wortgetreu wieder zu geben. 

„Nunmehr zum selbstständigen Uebertritle in die ärzt- 
liche Praxis vollkommen vorbereitet und überdies mit einem 
Schatze vielseitiger Kenntnisse ausgerüstet, im Besitze einer 
einnehmenden Persönlichkeit und robusten Gesundheit, sehr 
gewandt im mündlichen imd schriftlichen Ausdrucke, der 
französischen Sprache vollständig Meister, begabt mit leich- 
ten und feinen, rechtzeitig mit etwas Sarkasm gewüraten Ma- 
nieren in jedena gesellschaftlichen Kreise, endlich gehoben 
von dem Selbstvertrauen, wie solches aus der Tüchtigteit 
entspringt und auch andern Vertrauen einflösst, — bei die- 
sen glänzenden Eigenschaften liess sich 1831 unser damals 
26jähriger Freund in München nieder und sah mit heitenn 
lebensfrohem Muthe der Zukunft entgegen,'' 
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Schulte erWarb sieh auch bald bei solohea BfgensehafOQii 
die AcfatttHg seiner CollegeQ, d.is Vertrauen ftos Pttblikums 
und er durfte auf einen ausgedehnten Wirkungskreis beffeti; 
Dieser erweiterte sieh aueh mehrnhd mehr. DieZ^it, 4ie iüm 
die Äui^bimg seines Berufes liess, widmete ei* seiner Lieb* 
lingswissenscbaft , der Botanik, unter der Leitung des PrO'* 
fessoTS Zuocharimi. 

Es nahte fär S<;bult8 eine TerhängniscnmlleZeit, das Jahr 
1832. Die Ideen einer Neugestaltung der politischen Yerhäh*« 
nisse versiiehtien sich Bahn m breehenundi bewegten die öe» 
müther. Es waren nicht die sehleehtesteh Bllrger, welche tod 
ihnen ergriffen wurden und ihnen huldigte. Starke Ditnme 
setzten die Maehthaber dem Hereinbrechen dmes uihgestal«' 
tenden Qeiätes entgegen und was man mühtrsma erstritten^ 
ward nach und nach durch die Beaction wieder nied^rgetret^ . 

Auch Schultz blieb nicht gan2 unberührt; von dem, was 
die Zeit bewegte. Sein freier Sihn neigte sich ^en Bestteb^ 
uQgen der Iteform^n zu, s^in geset zlieher ^nn vetl96hntffthte 
jeden GewaWschritt und wer ihn kanntöi wär'überaengt, dass 
er Verbessehmgen nur auf gesretzriichera Wege errungefl ^iselen 
wollte. Schultz wUr der unfbefangenste, harmlos^e und gtit*^ 
raüthigBte Politiker, den ös geben' könnte, und so karh eö, 
dass er ohn^ etwas zu ahnen in den politischen ^rudel hin- 
eingerissen wurde. Flugschriften, verfasst von den dainaligen 
Journalisten, Wirth, Siebeftpfeifer u: A.,- Welche ihm 
zugeschickt wären, v^rtheilte er arglos unter seine Freunde, 
gab den Rest eine^ Buehhändler in München und äs musste 
die Polizei bald auf ihn aufmerksam werden. Die Flugschrif- 
ten wurden in Besehlag genommen und Schultz, bei der 
Kückkehr von einem botanischen Ausflug nach Tyrol, den ir 
in Begleitung seines Freundes Ka'bfuss machte, im Monate 
August 183 2 verhaftet und in die Frohnfesie gebracht. 

Dieses Breigniss entschied über den ferneren Lebensgang 
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nnsers Freundes. Es bildet einen wicfatigeii Abschnitt seiner 
Lebenngescbichte. Die gerichtlichen Untersndiungen zogen 
sieh über Jahre hinaos, ohne zn einem Ergebniss su fahren 
und man sah sibh nach allen möglichen Nachforschungen ge- 
nöthigt^ ihn wieder aus seiner Haft zu entlassen, denn keine 
Schpid irgend eines politischen. Vergehens konnte ihm nach- 
gewiesen werden. Drei Jahre seiner Freiheit, der Rest seines 
Yermögehs waren fnr ihn dahin, doch hatte weder Körper 
nodi Qeist gelitten Der Kerker wurde für Schnitz eine 
wahre Stätte fOr die Wissenschaft, der er stets mit ganzer 
Seele zugethan war. Von Dr. Julius Schultes aus Lands- 
hut, det als practischer Arzt in Münclhen lebte, wurde er 
angeregt, aus dem Oebiete der Pflanzenkunde die Compositen 
zum Gegenstand seiner besonder^^n Studien zu machen. Alle 
mOglJehen Hilfsmittel, Bücher, Pflanzen wurden ihm durch 
Dr. Schultes geliefert. Mit einem energischen Fleisse, mit 
der ganzen Kraft seines Geistes warf er sich auf diese Studien, 
trat in schriftlichen Verkehr mit vielen Gelehrten und verliess 
als ein fe^rtiger Botaniker, als ein gründlicher Kenner der 
genannten Pflanzenfamilie, als der scharfblickende Systeniatiker« 
der er sein ganzes Leben hindurch blieb, die für ihn so fol- 
genwichtige St&tte seiner Haft. In dieser Zeit fallen die 
Erstlinge seiner literarischen Erzeugnisse. 1833 erschien von 
Schultz-jBipontinus «Excursion nach der Seyseralp* ; im näm- 
lichen Jahre «Zwei neue Pflanzengattungen Kalbfussia et 
Spitoelia", 1835 »Zwei neue Arten der Gattung Spitzelia'' und 
«Beitrag zu einer, kritischen Beleuchtung von Thiincia/ — 

Es ist wohl leicht begreiflich, dass München seine An- 
ziehungskraft für unsern Freund verloren haben musste, wenn 
man s^uch sfeiner Wiederansiedelung daselbst als Arzt nicht ent- 
gegengetreten wäre. Es zog ihn mächtig in seine Heimath in 
den Kreis der Seinen. 

Er begab sich in sein^ Vaterstadt Zweibrücken, in der 
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A*>8iüht als Arzt daselbst wieder thätig zu sein, nahm aber 
die ihm bald d irauf übertragene Stelle eines Hospitalarztes 
iu Deidesheio) an «nd liess sich 1836 daselbst nieder, nach- 
dem er ein ihm van Forsten Wallerstein angebotenes Physi- 
kat ausgeschlagen hatte. Deidesheim ward von nun an sein 
fester Wohnsitz, der Ort seines stillen Wirkens als Arzt 
und Naturforscher. Dem kenntnissreichen, gewissenhaften, men- 
schenfreundlichen Arzte, dem gebildeten Manne, dem Manne 
mit dem offenen Herzen, dem heitern gemüthlichen Gesell- 
schafter musste bald das Vertrauen, die Achtung und Liebe 
der Bewohner sich zuwenden. Er erwarb bald in der 8tadt 
und der Umgegend eine bedeutende Praxis und kam in nahe 
freundschaftliche Beziehungen zu den angesehensten Familien, 
welche sich iloch fester gestalteten, als er 1837 sich mit 
Fräulein Carolina Gi essen, der Tochter eines Gutsbe- 
sitzers, vermählte. 

In der langen Reihe von Jahren, welche Schultz in 
Deidesheim verlebte, traten nur wenige in dessen Sein tiefer 
eingreifende Ereignisse. Die Jahre flössen ihm ziemlich 
gleichmässig dahin. Seine Zeit war getheilt zwischen der 
Ausübung seines ärztl'chen Berufes und seinen botanischen 
Studien und Arbeiten, welche den Ruf seines Namens von 
Jahr zn Jahr in weitere Kreise trugen, dass er bald den 
ersten Grössen in der botanischen Welt beigezählt wurde. 
Deidesheim war schon weithin bekannt wegen seines edlen 
Weines, die Stadt wurde dies in erhöhterm Grade aus einem 
andern Grunde; denn sie beherbergte C H. Schultz in seinen 
Mauern, den' Compositenmeistei- , den einzigen von allen Bo- 
tanikern bezuglich dieser Pflanzenfamilie anerknnnten sichern 
Gewährsnuinn, an den man sich wandte, wenn Zweifel über 
eine dahin gehörige Pflanze entstanden waren. Von der Ar- 
beitsstube des unermüdlichen, fleissigen Forschers spannen 
mh FMeq p^l> »lleii Br4tb9ile» zu den Werkstättejj d:r 
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berühmtesten uud gelebrl^eaten B^taiiiküi* unserer Zeit« mit' 
denen er in den lebhaftesten Verkehr trat. 

Jet^t beginnt seine literarischd Tbätigkeit auf seinem 
Gebiete in ausgedehnter Weise sich m entfalten. ISs würde 
zu weit führen, alle die Namen hier zu nennen, mit denen 
er in wissenschaftliche Bei'ührung kam. £a mag genügen nm* 
die Na.men A. Humboldt, Boupland, Frin^ von Neuwied, 
Nees, die Brüder Schimper, Wilhelm Schüaper, Ale- 
xander Braun, Martins, Fries, Assa Grajr, Webb, Eenzl, 
Berthold Seemanu zu nennen. Der Bipontinus ^ diesen 
Namen legte- er sich bei, \m seinen Ns^men von dem eines 
andern Gelehrten, des Carl Heinrich Schultz in Berlin zu 
unterscheiden — war bald eine Berühmtheit geworden. 
Es ward ihm auch die verdiente Anerkennung überall zu 
Theil. Fast kein uaturforscb ender Verein im« In- und Auslände, 
in der Nähe und Ferne besteht, der ihn nicht durch üeber- 
sendung eines Diploms als Ehren-- odea* oorre&pondirendes Mit- 
gliede in seinen wissenschaftlichen Kreis gesiogen hatte« Er 
war Mitglied von ungefähr 31 Vereinen und gelehrten Ge- 
sellschaften. Schon früh (1843) zeichnete ihn die k. k. leo- 
poldinisch - carolinische Akademie dadurch aus , dass sie ihn 
zu ihrem Mitgliede unter dem Namen Cassini 'ernannte. 

Wie hoch man seine Leistung^ und sein Wissen schätzte, 
beweist der Umstand, dass Professor Koch in Erlangen ihn 
als seinen Nachfolger auf dem Lehrstuhle der Botanik be- 
zeichnete und dass die betreffende Fakultät iha nach Eoch's 
Ableben 1850 zti dessen Nachfolger erwählte, lär wäre die- 
sem Kufe gerne gefolgt, doch erhielt diese Wahl nicht die 
gewünschte und gehoffte Bestätigung, 

Im Jahre 1853 sollte ihm eine^^aadere Auszeichnung zu 
Theil werden. Er ward in die Zahl der Adjuncten^der k. k. 
leopold. Akademie aufgenommen. Es war dies eine Ehre, 
welche ein Jeder zu würdigen versteht, der di^ bobeu wi.s- 
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senschaftlicbeQ Anforvleruagen an diese Männer kennt. Er 
selbst betr^htete auch die Wahl als ein glänzendes Zeugniss 
seiner Verdienste um die Wissenschaft. 

Wenn auch unser Freund zunächst die Wissenschaft um 
ihrer selbst pflegte, so belebte ihn doch stets der Gedanke, 
das, was sie ergründete und \\\ Tag förderte weiter zu tra- 
gen, als in die Studierstuben der Fachgelehrten. Es sollte das 
naturwissenschaftliche Gebiet auch den Nichtgelehrteu er- 
schlössen, die Wissenschaft möglichst gemeinnützig gemacht 
und das Volk nach und nach in ihren Kreis gezogen werden. 
Er fasste den Plan, einen Verein für die Pfalz im weiteren 
Sinne des Wortes, zu gründen und äusserte denselben im 
Jahr 1839 im Verein für Naturkunde in Mannheim. Im fol- 
genden Jahre lud er zu einer Versammlung nach Dürkheim 
auf den 6. Oktober alle Freunde der Naturwissenschaft ein 
und es entstand die PoUichia, als deren Zweck die Durch- 
forschung der Pfalz in Bezug auf Botanik festgestellt 
wurde. Es ward jedoch auf den Antrag einiger Anwesenden 
beschlossen, den! neuen Vereine kein einseitiges Ziel zu stecken, 
sondern seine Wirksamkeit auch auf Zoologie und Mineralogie 
auszudehnen. 

Wie die PoUichia, das Werk unsere ' verblichenen Freun- 
des sich bisher entwickelte, wie sie ihren Zweck verfolgte, 
was sie im Laufe der Jahre wurde, davon geben ihre Jah- 
resberichte genügenden Aufschluss und somit auch, was er 
der PoUichia gewesen. Sie erfüllte sein ganzes Denken. Sie 
zu heben und in Ansehen zu bringen, setzte er seine ganze 
Kraft ein und seinem angesehenen Namen und seinen Mühen 
verdankt sie vorzugsweise, was sie ist. Ihm gelang es, die 
ausgezeichnetsten wissenschaftlichen Persönlichkeiten für sie 
zu gewinnen und ihr reiche Schätze für die Sammlungen und 
die Bibliothek zuzuführen. Ihre Beziehungen zu so vielen natur- 
wisgenschaftliphep V^i*eijien ip Nah und Fern sind sein Werk, 
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Seine Liebe zu ihr war stets die gleiche; sein rastloser Eifer 
entflammte auch Andere und durch ihn wurden nicht Wenige 
für die Pflege der Naturwissenschaften herangezogen. 

Ein Moment für ihn bildetejedesraal die Jahresversamm- 
lung der PoUichia in Dürkheim, welche ihm als ein wahres 
Fest galt; ebenso zogen ihn die jährlichen Wanderversamm- 
lungen der Naturforscher mächtig an und er besuchte sie, 
wonn es nur immer seine Zeit erlaubte. Man wird da den 
wackern Mann, den vielkundigen Meister bei den wissen- 
schaftlichen Verbandlungen in den Sectionen, in denen er oft 
den Vorsitz hatte , den heitern Tischgenossen mit seinen von 
Humor gewürzten sinnigen Trinksprüchen noch lange vermis- 
sen. Stets erfüllte ihn aufrichtige Freude, wenn er Männer 
der Wissenschaft unter seinem gastlichen Dache beherbergen 
konnte. Und dieser Freude ward er nicht selten theilhaftig, 
— denn wem war es bei dem liebenswürdigen, opferwilligen 
Manne nicht wohl? 

Als einen in sein Leben freundlich hineinleuchtenden 
Stern betrachtete Schultz die 25jähi'ige Jubelfeier der Pol- 
lichia (1865). Er durfte sich aber auch mit ganzer Seele 
freuen, denn er sah seine , Schöpfung gervachsen und erstarkt 
und musste darin den schönsten Lohn für seine Mühe erken- 
nen. Die vollste Anerkennung erfuhr er an diesem für die 
PoUichia denkwürdigen Tage von allen Seiten. Noch sollte 
er bei diesem Feste wegen seiner grossen Verdienste um die 
Naturwissenschaften durch Verleihung des Michaelordens I. 
Classe ausgezeichnet werden. Es widerfuhr ihm diese Ehre 
wegen eingetretener Hindernisse erst einige Wochen später. 
Die Pollicbia fand sich in ihrem würdigen Vertreter selbst 
geehrt. Alle, welche ihm näher standen, sahen mit stiller Be- 
friedigung, wie hoch er die ihm gewordene Ehre hielt, ge- 
hoben von depa Bewusstsein sie verdient zu h^-b^n, 



tm Sommer des Jahres 1866 folgte Sctiulz einer Einla« 
duQg zur Linn^feier nach London, wo ihm wieder viele Be- 
weise von Hochachtung von den dort versammelten Gelehr- 
ten zu TheiL wurden. In diesem Jahre erstattete er in der 
Jahresversammlung der Pollichia den Bericht; ebenso im 
folgenden. Zum letztenmal sahen wir den gesunden, starken, 
noch fast in Jugendfrische stehenden stattlichen Mann, zum 
letztenmal hörten wir ihn zu seinen Freunden sprechen. We- 
nige Monate dai*auf, am 1 9. Dezember , ward er seinem Wir- 
kungskreise entrissen, ward ein thätiges, man darf sagen 
glückliches Leben geschlossen. Er erlag einem Herzleiden. 

Wie «ichwer ein solcher Verlust empfunden wurde, ist 
schon im Jahresberichte mehrfach ausgesprochen. Es bedarf 
wohl keiner weitern Worte mehr, und wir schliessen die Le- 
bensskizze unseres unvergesslichen, theuren Freundes mit den 
Worten, womit Dr. Friedrich Pauli von Landau, der ihm 
wenige Wochen später nachfolgen sollte, seinen Nachruf 
schloss : 

,Die Botanik verliert in ihm einen begeisterten Vereh- 
rer, die Pollichia ihre mächtigste Stütze, die Pfalz einen 
Mann, der ihren Namen weit über deren Marken tragen half, 
die Stadt Deidesheim einen liebevollen, erprobten Arzt, seine 
Standesgenossen einen ihren würdigsten Collegen und seine 
Freunde eine wohlmeinende, aufrichtige Seele.* 

Gesegnet sei das Andenken an den wackeren Mann! # 



Es ist schon erwähnt, dass C. H. Schultz seine ganze 
literarische Thätigkeit den Compositen zuwandte. Er schrieb 
grösstentheils Monographien und kleinere Abhandlungen über 
Genera und Species, diese Pflanzenfamil^e, von denen der 
Catalog in der Bibliothek gegen 50 namhaft macht, und 
welche deshalb anzuführen wir unterlassen. Zahllos sind seine 
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Beiträge und Notizen für grössere Wefrke wie die von Bar- 
ker, Webb, Berthold Seemann n. A., in denen er als Anto- 
ritat erscheint. 

Fast kein Jahr von 185^ — 1866 verfloss, dae nicht eine 
Frucht seiftes Fleisses nachwiese. Ein grösseres Werk hat 
Schnitz unseres Wissens nicht verfasst. 

Ausser einer vollständigen Bibliotbek botaniscfaar Werke, 
welche bald veräussert wurde, hinterliess Schultz ein Herbar 
seiner Pflanzenfamilio, wie seines Gleichen nirgends mehr aaf 
der £rde gefunden werden dürfte. Während einer langen Reihe 
von Jahren sammelte er daran, keine Kosten, keine .Opfer 
scheuend. Aus allen Zonen, allen Erden winkeln wurden sie 
ihm zugesendet und er ptlegte und hütete sie ^ie ein Schoos-^ 
kind. Man war überzeugt, dass man um den Besitz einer 
solchen Sammlung wetteifern würde. — Man (änschte 
sich. Noch hat sich kein Käufer gefunden und der Errun- 
genschaft einer langjährigen Arbeit droht sicheres Verderben, 
wenn sie nicht bald sorgsamen, kundigen Händen zur Pflege 
überantwortet wird. Man möchte es als eine Ehrensache far 
die zahlreichen Hochschulen und wissenschaftlichen Anstalten 
betrachten, die Sammlung eines so bewährten Forschers, 
schon aus Achtung für dessen Namen, vom Untergange zu 
retten und so der Wissenschaft zu erhalten. 



II. 

Dr. Friedrich Pauli 

Dr. Friedricb Pauli war der Sohn des Ende I8f)6 
im Alter von 81 Jahren verstoibenen Mediöinalraths gleichen 
Namens, und wurde am 3^. Februar 1804 in Landau in der 
Pfalz geboren.' Die sich schon früh entwickelnden geistigen 
Kräfte des Knaben und Jungling» wurden an den Gymnasien 
und Lyceen in Karlsruhe und Speyer, und den Universitäten 
Strassburg und Göttingen (1822—25) gebildet. Das rege 
wissenschaftliche Leben und die eiiiste Riehtung zur gedie- 
genen Forschung, wie sie sich namentlich an letzterer Uni- 
versität beinahe in allen Zweigen der Naturforschung gerade 
in jener Zeit bekundete, äusserte auf den jungen strebsamen 
Geist den vorzüglichsten Einfluss, und schon im Jahre 1824, 
kaum 20 Jahre alt, enegte eine von ihm geschriebene und 
gekrönte Preisschrift: «De Vulneribus sanandis*^ in massge- 
benden Kreisen gerechtes Aufsehen. Pauli's Studien fanden 
in München (1825—26), Berlin Prag und Wien und in deif 
Hospitälern von Paris (1^28) einen Abschluss, und Ende des 
letzten Jahres kehrte der nnn vollständig ausgebildete junge 
Mann nach seiner Vaterstadt zurück, um sich als practischer 
Arzt daselbst nieder;{vlassen. Von nun an lebte er 40 Jahre 
lang der ausgedehntesten, sich über djie Gremen der Pfalz 
hinaus erstreckenden Praxis mit unermüdlichem Eifer bis zu 
den letzten Tagen seines Lebens. A}lein auch in wissenschaft- 
licher Beziehung entfaltete er eine reiche Thätigkeit, wie 



- LxfV - 

dies einem jeden beim Studium von Canntatt's Jahresbericht 
über die Fortschritte der gesammten Medicin aller Länder 
zur Genüge klar wird. Mit besonderer Vorliebe widmete er 
sich dem Studium der Chirurgie und Augenheilkunde. Er 
war der erste, welcher die Schieloperation am Lebenden im 
Jahre 1838 versuchte, und arbeitete über den grauen Staar 
und die Verkrümmungen Vortreffliches (Phacomalacia und 
Phacoscleroma). Unter Pauli's späteren Arbeiten verdienen 
besonders erwähnt zu werden: »Ueber Pathogenese und He- 
bung der Speichelgeschwülste* (1861) und „Der Croup* (1865). 
Ein Werk über Hernien sollte leider unvollendet bleiben, da 
ihn über demselben der Tod ereilte. In den Schmidt'schen 
Jahrbüchern findet sich iiberdiess eine grosse Anzahl Becen- 
sionen und kritische Besprechungen medicinischer Werke, 
die Zeugniss ablegen, wie gründlich Pauli allen Schein, alles 
Oberflächliche und jeden Humbug hasste; aber auch Zeugniss 
geben für seinen Bemf als Kritiker. 

Pauli's Schriften sind sämmtlich durch Klarheit und 
einen besonderen Takt, Folge eines feingebildeten Geistes, 
gekennzeichnet. Er zeigte sich überall als ein entschiedener 
Gegner jener Ausschreitungen, wie sie die neuere Kichtung 
der Medicin in mehr oder minder hohem Grade mit sich 
brachte. Mit den übertriebenen microscopischen und micro- 
chemischen Bestrebungen war er nicht einverstanden; sein 
Hauptziel war und blieb immer die Heihmg des Kranken. 
Ausser seiner weit ausgebreiteten Praxis, zunächst in und 
um Landau, dann aber auch in der übrigen Pfalz als con- 
sultirender Arzt — seine Hülfe und sein Kath war jedem 
erreichbar — entwickelte er eine rege Thätigkeit in wissen- 
schaftlichen und speciell medicinischen Vereinen. Seine Ein- 
fachheit und CoUegialität , verbunden mit solcher Gediegen- 
heit, musste ihn zur geachtetsten und zugleich beliebtesten 
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medicinischen — besonders chirurgischen — Autorität der 
Pfalz erheben. 

Nichts vermochte Pauli an der Erfüllung seines Berufes 
zu hindern — kein persönliches Leiden oder Interesse, So 
sahen wir ihn noch vor wenigen Monaten nach Eissingen 
eilen, um nach der Schlacht vom 10. Juli 1866 seine Kunst 
und Wissenschaft den Verwundeten angedeihen zu lassen — 
er hatte dem Kriegsministerium seine Dienste ohne jede Be- 
dingung zur Verfügung gestellt — und so sahen wir ihn 
vor wenigen Tagen, selbst leidend, einem schwer erkrankten 
Collegen Hülfe und Rath bringen, bis er selbst am 21. Ja- 
nuar dieses Jahres im Tode erlag. Es trauerten um diesen 
Verlust viele gelehrte Gesellschaften, deren Mitglied der Ver- 
storbene war — es trauert um ihn die gesanmate Wissen- 
schaft. Die Pfalz verlor in ihm einen auf dem Gebiete wis- 
senßchaftlicher Forschung hervorragenden Sohn und die Pol- 
lichia ihren langjährigen, bewährten Vorstand. PaulTs 
Namen reih^ sich würdig an jene von Peter Frank und 
Ph. Fr. Walther an. N. 
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Die Laubmoosflora des Saargebietes 

mit «iiilfiiteiideii topoi^apliisohiaii und geognogtisoheii Be- 

mwkimgeii 

Ton 

Ferdinand Winter 

in Suurbrftcken, 



Wilirend eines mehijifarigeii Aqfenthaliee in SwrlHrflGken 
lad Menig war idi finriirftlirend bemiht, ^ Lanbmoosflera 
des Saargebietes mSglichst voUsttodig za erforschen ond dte' 
bgetaisse dieser Stiuäen ia einem systematisch geordneten Yer- 
MiehidBse meammengesteUt der O^ntliehkeit zu flbergeben. 

Hie ich jedoeh zn dieser Aufgabe schreite, halte ich es 
ftr angemessen^ eine allgemeitte topographische mid geognosti^ 
sehe Besdireibnng dieser 0egend vorznfilhren, nm dadurch 
die Abhängigkeit unserer Moosflora yon den physücalisdten 
Yeifattidssen des Bodens Uarer herrortreten zu lassen. 

Das untere Saargebiet, dem ich fiist aussdüiesslich meine 
Aufinerksati^it gewidmet , faQdet dm 'sädwesüiehsten Theil 
der preussischen Bheinlande, umfasst einen Flächenraum von 
ungeflftr 25 o Meilen und hat in Bezug auf Klima, geologische 
BeschalEBnhrit des Bodens und landschaftliche Mannigfaltig- 
keit d«r Segend manche Aehnlichkeit mit der benadibarten 
BheinpfiUz. 

PcilicUal86& 1 
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Tief eingeschnittene Flnssthtler, oft mit rteibn, seak« 
rechten Felsw&nden als Ufer, zu ihr^ beiden Seiten die 
kleinen Nebenhäche von der Höhe in tiefen , bisweilen nn- 
passirbaren Schlachten niedef£(teigend , oben anf der Höhe 
wellenförmiges oder gane ebenes Land, schöne frachtbare 
Wiesen in den Haupt- und Seitenth&lem — das ist in Knr- 

z&a^, f^v^^^ fflfß^^^^^ ; M«)^ .4f iTi fäjwf W«F! 'lo- 

seres iülebietes. 

^ 1^1^ ^mil^ oad'SdilMMeft^ jSOäVM^^m^gm nM 9/^ 
birge sind oft mit üppig pi^^^pff/^lffQ Gebüsch und Hochwal- 
dangen bewachsen. 

Der grösste aller hier vorkommenden Flüsse, die Saar, 
der einzige schijftiure iluss im^lniU, init seinen oft wilden 
and romantischen Ufern v etttS]^rffi|t am Fasse der Yogesen 
in Lotharingen and eigiesst, sich .anweit Gonz in die Mosd; 
sodann die Blies mit ihren besonders nach der Mfindnng hin 

«iM^Wb^#MH^f^9ft.^ ml,* ppiälifik^ifelSa^ 

/QiS' jGtehktfe««. welAhe^ -daB flishiitj nirih: flHmMRiflhiiMMi 
sahend TnitiTinnliholTTrRlrlnniron irfiflfihmilInTitjiiid habfln iftiiMii 

2MHU3UOTOSaksaiMIE, , I ■■ ■ ,-t 






;i)\Trebei^aiig^pi;matip^ ; 
zvgsweise in den nOidlicheD Theilen des Gebietqaj.Jhniii^Mi 

i .c. >■' 1. I- . •; ; 



ImIh aaritöUbaoli, Bmig, SUetrbupg, WülägM, $iedf6tMi:dbiir 
und voMduedeBaH aa^a Orten auftareMni 

ib idi^r JPoaftatioii findet man anäs^rdeni Lager toU' 
Sienkioder GMiwtoui mxii tms^ bei Saarknrg tind im TmuleV 
\m Hettlaoh. 

Somtt' diei» F(»malton müier (Gebiet dixrelisbteieidii, 
büd(9^;9ie cäa wm Sextenkbälein oft ünimbrodieiiesv etKra drei 
'fyüen. Imgjea €4Mxg, durch irolche» sidi der SiarfliiBB der 
güm^ lAt^e ttidi in yielfioli yertndflrteb Ijrftaöitmgen^ bin«- 
4^)#miidei 

Ktt beJltaf Seiten der von Mbioffen Febörlnden gebUdJetaü 
Saarofer erbeben sieb steile, meirt nnBogfti^liriiet Mt ^väoh^ 
tigcft^ .WaUni^en bedoäcte MdO bi» 1200 Fnss bofo Serge, 
ißßm llRge Räidral nufl iddifluge Itet themU mib hdctaanf* 
g»ii^niii|«n S'^lsnMNin .bedecUi sindy welcbe sich oft alä^ 
ük«Aä|i8«ttd«^S^bUiiete bw ata dier floiiüto hiofiiten «^^ 
in noch nnregeiidd&aiigeEa 'fiedieiBBmiuBeä dai- und dort aioh^ 
im ^JMh der IlfbaßhAH und B&ohe aMgegetaa^iBmeii nnd 
die aphtori t tw^figen Sbgttitito in gemweniZwilM^honipänmen' ait 

iimiMieni:>dtor so jibed MsBmbBn Gegend H^en ringsiliii' 
T^ .B^HPi^ c^geaehloiMii die Orte Mettlach nnd KmArngm, 
v«P'iW0.4Ntt'.¥iriMdNKdimtt aJäto ansteigende Beig^bid äfltf 
$e IMmi €l#8iMoJitalair nlid der gegniftbbr Uegenden WSbm^ 
9(«e»id^oaaif fohrto. 

l^e («Kibfin itfty naawntUeb im Sbrnmor, ein Blick iaäS^ 

$f#ßn bfmb ifflf die famdliAaJ^aadpcbaft, in das xa Ffieeen 

liegende romantische, an vieleia Stellen von pittöreBkni Feüeen 

etfigf^Bgte .TbaU :vrorinMuer wild nnd tosend, dort still und 

ndttg dlNrifitiae tsetnen Weg täoä sodit: ^ oäet ein Blielc 

in ;die £Mne|. wo m Maim XJmnssan ^ CWbirgsrtge des 

IfiHfli^btiHB^ «ad dea bunten Sandsteins liegen! 

1* 
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WvMWäA dftdte besondfira in* Baziehmg nf die vw- 
i^dctonurtige (^estaltoog der GesteuuQuasseii ein intoessim- 
teres und maimigfiiUdger znsaimoeiigeBetzkes öebirt sieh 
&iden, als diese. Gegend. Oft in den schfinsten Fennen er- 
lieben si^li hier und da auf den 0ipf(rin d^ Berge coloesale 
EeMhörme von Quarzit, Grauwacke und Schiefer, üimer 
aber bedeckt von den sdiönsten Moos« und Flechtenarten, 
unter deoen sieh nameiiUich viele CMnif^ffitnoese wie Grimmia 
Sohultzü^ trichophyila und ovata, Orthotrtchnm l^armfi und 
rupestre, Utota Hutdbinsi», Hedw^a ciliata, Plal^gymm 
repens, Anomodon attenuatus, Pterogonium gracile, Diinrannm 
longifoMum, Oynodontium Bruntoni, Bartrama ithyphylla und 
Barbula tortuosa auszeichnen. 

Im Gegensatz aber zu diesen theüweise noch wohlerlial- 
tenen Aufthflrmungen begegnet man PartUen, wo zaidrdehe 
Febtrfimmer das Plateau und die Abhiiige bedecken, von 
denen der grftsste TheQ mit Bacoimtrium lanuginosnm, Bed- 
wigia äliata und Grimmia ovata ibotog^ ist. 

Auf mandien mit Humus bedeckten Felsen am OsHichen 
Abhänge der Clcdf haboi sich umfimgreidie Polst^ von Hyp- 
num molluscum, Sphagnum acutifolium, Antitrichia eurtapen- 
dula und Neckera crispa angesiedelt, w&hrend an andern ab- 
sefaSssigen Stellen, namentlich im Schatten der Gesträuche, 
auf Baumwurzeln u« s. w. Eurhynchium inymsuroides, ^!hui- 
cßum tamariseinum, Tetrsf bis pelludda, Anomodon attenuatus, 
viticnlosus, Bartramia pomiformis, Leptotrichum homomaUum, 
Bidymod^ nibeUus, Hymenostomum microstomum, üfiaium 
cnspidatum, rostratum, punctatum, Hylocomium loreum und 
brevirostre zahlreich vertreten sind. 

Die Ufer der Saar sind dagegen der ganzen Länge nach 
auf beiden Seiten mit mannigfach gestalteten Felsblöcken be- 
dedd;, aber auch stellenweise von schroffen, oft bis an die 
Saar herantretenden Felswänden begleitet. Hier finden. sksh. 
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tii0tb ?(»& Waeser bespült, thefls ansderbalb desselben in un- 
mHätiM ISemgb Oi&cMdotns fontinaloides, Bacomitiitun acicn-^ 
lare^ Bryiim pallesoens und Thamniom alopecnmm; an h(^bem 
Stellen der Felsen örimmia oommutata, Encalypta streptocarpa, 
Hedwigia ciliata, Sebistidiam apocarpum und einige andere. 

Oanz besonders hervorzuheben ist das Steinbachthal, 
da hier auf Ueinrai Baum beschränkt die meisten fttr dieses 
Gtobiet eigenlMmlicAen Moosarten beieinander wohnen. Das 
Thal ist ^g und knrz, kanm eine viertel Meile lang ond 
im Hintergmnde scheinbar durch eine steile, unzugäng- 
liche Bergwand ge^chlossra. Bis zu derselben steigt das 
Thal jfoestindig bergan; mitten hindurch fliesst ein kleiner 
Bach, welcher sich ein tiefes Bett mit hohen Uferrändem 
gewühlt hat. An beiden Seiten desselben liegen wild durch- 
einander geworfene Steinmassen und um diese herum viele 
Felstrümmcor , die oft lange Strecken bedecken. Einzelne 
Stellen sind so steil, dass man sich vergeblich bemühen würde, 
sie auf die daselbst vorkommenden Moosarfeen zu untersuchen. 

Die Moosvegetation dieser Gegend ist in vieler Bezieh- 
ui^ von den bisher genannten Lokalitäten charakteristisch 
verschieden und zeigt eine unverhältnissmässig ^össere Mannig- 
faitigteit, jedai&Us eine Folge der ausserordentlich günstigen 
Lage dbses Seitenthals. Allgemein verbreitet finden sich an 
Felsen: örimmia Schultzii, ovata und pulvinata, Orthotrichum 
rupertre, Hedwigia oiliata, Pterogonium gracile, die beiden 
Anomod^m Arten (Anom. vitic. et atten.), Ulota Hutchinsise; 
in Felsspalten Gynodontium Bruntoni, Bartramia ithyphylla 
und Orthotrichum Sturmii, auf dem QerOlle aber pfuhlähn- 
liche Basen von Baoomitrium lanuginosum und heterostichum ; 
auf überrieselten Steinen und Felsblöcken Orthotrichum rivu- 
lare, Schfetidium apocarpum var. gracile, Bhynchostegium 
rusdforme, Amblystegium irriguum und schdn fruktifizirende 
Esemplate von Di<^dontiam pellucidum. 



Fast $lbesm Torhali »eh aueh btauMktlidi te ItaalniMM- 
flora dieses Gebietes die bei weitem ktiier gebgvie Piagtihiiig 
des Dorfes Orsoboht, die kh im Vrtl^ahr VM/i «m erslaa 
Male k^oaen za lerasA GMegenheit liatte imd in deil< dMnf 
folgenden Jahfen noch «fter besnebte. 

Bine imt Gebflaek, Stoibiea und EekbMehen Mtekte 
ISampfwiese nimmt den iiaeb Sidostea gekgsNita Thefl diiM^ 
Gegend ein, wäbreod atff der aadem Seile ttrtür g^manUee 
lA&d, Wald tmd Quaiistitfelseii das so cottpplrte Tervain bUdm. 
Gegenüber den Tiden Laubmeosen^ wekiie mM bier auf des 
Gesteinsmassen erbUokt, ist die ZaU deorer, die dmr sottipigB 
Wiesenland bew^lme», rersehwindead kleiB und) sar dmKdt 
dmgie hftofig vorkommende Arten reptBaenüri Anflilfig. ist 
das gfiazliohe Fehlen der Torfmoose auf dieser. Wieaa» obaidieB: 
alle erforderlichen Bedingimgeii daau TOrhaaden sind. Dar 
gegen findet man auf dM Felsblöcken und den ähngen Ge- 
steinen ausser den bereits bekaanien Arten -- Jkßsif^ 
streptocarpa, Barbula reveluta, eine merkwürdig langstongltgB 
Form Ton Barbute mnralis, Grrimmia HarbaaDni, Dionrnnm 
longifolinm und intermptim, Campylopns flamosua, Baitramia 
pomiformis , Homalothecinm sericemn , Grimmia pai^iniata, 
Pterigynandram filiforme und Aaomodon longifeKlis« Y^sHbaaib 
man diese interessante Gegend und gebt in sOdSsilidier Bidi^ 
tung weiter, so gelangt man nach der wegen ihter herr« 
liehen Aussicht bekannten Ctof, von wo versdiiedene gau 
dem Citarakter diesei* Gegend entsprechende Gebisgapfade 
durch den Ludowinus-Wald nach dem Dorfe EeuebiUgen hin- 
abführen. Unterwegs sieht num hftufig Leocobrytim gbwomi 
Hyjlocomium loreum und splend^s , Isofthecium myvrum mid 
Dicranum undulatum; am Grunde alter Baumsl&mmei auf 
Baumwurzeln und flaulenden Baam^trOnfcen Pl^thecim» 
sylvaticum, Homalia triohomanoideii, Thuidium tAmarisoiwim 
und Antitrichia curtipejadid*^ m jftngeisaBAumsttaiDWi KRftte 



BimUi^ flohiNi BikI -istkipibi^ OvilNiIrfcliitfft - lilüBifm v ittf^ 

tm^ fiMg&a Mti^A V» IfilHteli fekgüMa Ctebit^iiiir 
wdbW tfdi ^MdUb ta isin«r HMb von 1200 Ftw «b)»r tteä 
Mnraiipa^il eilifelien, vmi ^M f^B^m Tbmi bub SdikAnr 
iMlBitaii, kibeft 4M' lAllt« ulk den töbev chanfcterisix^tott 

f «k^UfeidMttH mib WM, fiebtadi^ nwl SMnminte übeiw 
zajifBHB fifeMiob«^ tnUte an verao^etam OrteO) natomtlUli 
m AvtDHlgegiäld.iQAifiUui^ HVälkiBgw an WeMttfMi 

umgestaltet ist. Mehrere nicht anbedeateid»'<telätigBbi«lie 
stfirzen in ßdinellew Lanfe die Bergabhänge herab in die oft 
engen, Seuehäiäier, bemcMen ' durch den beständigen. Wasser- 
stääb^'d^f W^^^^Mr die benachbä^^^^^ 
stÄibilie, Wdifciie in ^Ülen Stellen' niiij Hyphum Cnsta tastren- 
sis, ^o^i^ lif<(^ns, Öi^hotnclium riviiiare, Bichodöntium 
pÖlWiädtiiiif MfiTsiäens ädfailthöidös tiäd Ämblystegium irriguüm 
^hog^ii^'istiid, o^ Winden ülch Mhsam dttrch wild über- 
einand^ liegende Felstrammw, bis sie nach yietfäciier Ütn' 
TfeöMtliii^'^'lii ih^4^ ll^tift ' ^eh^m&if daä^ Endziel; Erreichen 
näd'^W dör''8äär ä^f^enöi^ ^wfekön. tofi iüferessaiiten 
MWöi)äen%ääii ^j^^^a^^^ d4 Weitä g'enaiinW in die- 
sem f heil^ '^ ^iUMs aln f'elsen, WelcKö biä sins i^aakf^f 
hiii^iHif^lieattA'd^gäw^hhlich vom #as^er beisp^t sind; dincli- 
dbW'^föMiäldidös, Bliyüchb^tegiüin rüsciföiine und Scfilst!- 
dftöä äpoc^um Variet. rivtlare; äA höher ^ele^fenei t ein- 
wänden Barbnia tortiiöBa in grosddn ^Ärilen £asen ; auf stei- 
nigeii 'iiiihtälf^' Mypntän rngosüiii, t!amptotli'ecittiQ lutescens 
täS -Vii^söttfedöie^ äMei^ Ärteh. 

bslg^eii öind Ägb üi*b&]patthiwi aiii re'cÄfeü Säartiföf 
nnweit Serrig mit Grimmia Schultzii rHii ^ci^istfdidm ^tilv!- 
natom aberzogen, w9JH)QDd.>mtf deilandetn Seite des Flusses 
iiriiJofNMiriwiFiiii^ iAtib««!! 
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Hyilftim QfHmiiHtaAim Gluuriiiim dflnfroideit TbniffiHa 
risdniiin und Pbilonotifl fontana in sehr gnmbr AnzaU kamor 
mißt wadum. Aeusaeort chuaktmBdi für die .Mootflora 
dieser Oegead smd ISneiier die &rt lOOQ Fiu» boken GeU^gs^ 
wiesen, welche man Ton Mefctladi s« in 1 bis 2'8tanden er- 
reichen kann. Hier finden sieh mdit bles die gewölinlidieiL 
ToifinoQse wie S^hagmun qrmhifoliiiBi, oupdattnn nnd npr 
dum, sondern asuk eine Aiksahl der seUteea, nod zwar S^haf * 
mun nudkscamt H^rpnnin pratotse, imionetie nmndtica Mwie 
Diera&nm spnxiuan, Anlacemninm paiwtn, Oamptotheeitam 
nitens nnd andere. 

2) Steinkohlenformation nnd Bothliegendesi 
Der üebergangsformation sich anschliessend ninunt dieses 
Gebirge im mittleren Theile unseres Gebietes, vorzüglich auf 
dem rechten Saarufer, einen Flächenraum von 8 bis 10 Quad« 
ratmeilen ein und besteht aus Kohlensandstein, Cionglom^raten 
und Schieferthon, ausserdem Brandschiefer, Kohl^schiefer nnd 
Eohlenflötze. 

In demselben treten auch Porphyre und Melaphyre auf, 
besonders im hangenden Theile, welcher neuerlich zum Both- 
liegenden gestellt worden ist und Feldspathsandstein und 
Schieferletten fuhrt. Das Steinkohlengebirg bildet breite 
Bücken zwischen 1000 und 1200 Fuss Erhebung, während 
als Basis das Saarthal zwischen Saarbrücken und Saarlouis 
mit 550 Fuss mittlerer Höhe anzunehmen ist«, über welche 
sich das Gebirge nur 450 bis 650 Fuss erhebt. 

Die Porphyr*- nnd Melaphyrkuppen, von denen der Lie- 
termont und der Sdiaumberg sich als die bedeutendsten aus- 
zeichnen, erreichen dagegen eine Höhe, welche zwischen 1150 

bis 1780 Fuss wechselt, 

• • . ' , • 

Der Lietermdnt, 
1264 Thiaä bedt, aus Poiphyr nod äama quaridttiariltoton 
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(kmfßMoeAt ziMBBiiengairtit, Mögt n<wekMlldi irata lüdbadi 
mid 1 Big: 1 V< liisäte rom rechtss Saarniir eatfanii Sm% 
Otofliflie üt tei chvchgelmids kaU «id aiir m Mfdött*. 
üeiim iJiliSBfe, an !dei0e& S^isae 4as Dail I^pemreüer 
U^ mit Laabholzwaldnngen bedeckt. Mehrere Quellen ya:- 
einigen sich daselbst zu eiüem Bäche, '^er namentlich im 
Frilhling^ go Bedettead anadAirältv ^ass er mehr !md ttdad« 
groage VflMlOoteloitfiaErt'iAid.dtaie Ua in. die BbeM Iräir 
abrollt, wo sie nach jahrelangem Liegen aUrnftUig Terrnttten ' 
mA spito imt BomnS'.venaeBgt eine fruehäiare Damnierde 
Ueftsm. 

Ber Bftdken ^Berges bildet dagegisn ein ansgedelmtes 
Ph^eau tön inindeiitoia '1 Stande imümfattge, auf dem sehr 
viele anm Theil 40 bis^ 50^ hohe Conglomeratfelsen en^^v 
ragieh und mit verschiedeDen Ueielliebenden Lanbmooeen be- 
kleidet md. Hierher g^i&ren vonnigisweifie Grimmta OTata, 
Gr. Schnitaai, Qr. lehcöphoa imd Chr. pulviiudiä; sodann 
Pteregoniam graeUe, Qrihotrieham Stormü, Hedw^[m eiimtav 
Bacomitriiim httaginosom und heterratiiohnm, Cynodontitim 
Bnmtoni, Enrhynchiimi myosuroides und Barbula mrafis. 

Benähe auf dem hSdiaken Punkto des Berges, woeiiie 
Anadd der Coagiomersfcfelsmassrä übeieinaader gekgod; lie* 
gen, hat sieh unter, denselben in höhlenaitiger Yertüafttng diß' 
niedHcht Schistost^ia osmandaeea lingeBiedelk , während in 
entgegengesetzter Bichtung am andern Ende des Bergradm» 
die Feli^arthisn Toh Dieranni intemqrimm, Isothecium my- 
ifforn, . Anomodon viticalosus, Neekera oon^lanata und Anti« 
triehia 'carü^>«ijdula fast yollstftndig bedeckt sind. Nicht weü 
hiervon Atferht wa^Asen auf der Erde im Walde Leucobryum 
glatcitinf Hyioeomiiäh Mendens ^ triquetntm und loreum; 
ausserdem Pdgoivrfnmli ahHdee, Diphyschon foUbsuni, Dieranuia 
Bcopaiium, Dice. mldiilaikiun ^ DicraneUa hitoranalla und 
Bad^ndiam/knigiiJostset an Baumstämmen euSttä lund an 
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nb) PtotaigTttaBdxttt ÜShaUB, yenddccMM al^feniili viit« 
lMDiiMil6'Ortii0tridi», ÜoühM&iiit: mTUitia, «ftnlttralsAfiQiiN 

Dar Sch9^«iabei;^|^|. . 

im MUtchoi Theüe Abs €MhietM iiin OSidkf iibiM^miii^ H 
Fwi ültr dem.MMiw^iiegit'tiMi' boitilriiiiBiBfer iBA|a^iB^ 
nMit ans Mjßhsfkpt. 

gleich äuaserlich minder gestaltenreieh als die des LietetMMtt» 
eaOsOk irnnrnrngemiMi VifU iritominiiite MouMiti, irilche 
zm ISiefl der Bmuteat iimd oiieni imiiaBteMtt Be8ion'.«B|^. 
hSiw. GteMsetsa »Bteyirthiii feldib Uer gätnliish, sewAl. 
ta den haMoä^ als 9kA aü ^den bevaMeten Alrhinge*, iftbiift 
leteero fast ansteldieslnli; tnudi 8AiMi au aMI abfattsB* 

Die eidadneii za ^agd /tvetoide ffateinassen werdest meial 
van fiedwigia ieffiata^ ^Qiiflsmiarflsfaallifi^ Bteni^ 
Oithotiibhiiiid Stmodi und aAn<taBalisBi^ Baesrnftriüm listasON 
gtichum md JEEettBOoiliieoium esiiseiim AtetUeüety müämä: 
weiter aoCwbrts aE JBamastfttnmea ükta Bintthä, <MP>>' * ^^d 
crispoia^ Ctethetmlnim WinharL^ OrtlioiiMiiluii fetsatniUnaW 
I^tilii^ ieiöeaipiiii^ affine^ teneUaBt ud epeoieBuibi Hieften^ 
ottiDiflaBSfia und Leaeodon asiairoidee ta <g«e8rieli Meag» 
waobssn, 

AmBedeQttodflkeD.»fc3«ddck die M^osfiova rauf dMpifUelif 
sfcen ^qsM des Bscges entwidkoUi Gaia beäNites reUaim 
Fndstltt* ersddieBatti sich dän BrydiogeB anf dtei Bniiieii 
einer aitsn £atg oder ia; iKimiitdihareiB min devtdbeK^ wit 
die Ifoesei :»jtmmtiKriie BamasUbaiäe^, ifiaimnnir^Mn, ifltani«' 
tilmiiter'lmd SriiOilödDS »a^ linhndMeh; ■ iwrtfaigMtigen . 

Osabaltiki ttaddsldeBi^ )aB0C8fiken lo^ . 

Bast iU|^sBM)ia veriMM IrijHl Ai^ lijn»ae*aiiiaiir:4M»v^ 



;«;> 
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wm triqvfilamt tomm «ift qriaiiäeiis^ SnudqttiiAttir 
pog^Mttv AttbfMui«^ Stoakattt tMd taififosbi»; ItaUinm 

Pfmila# ivispi luid oamfiauats, AnUlbMtr cwttptAdnla linA 
Anomodon attenuatus. 

' jft ^iWhinr AoBalll kette «ach lillm&BMmoattiiär iiuh 
b^sMdere ßiomifim BOdnbibiiiii, «niiiariom, imü^unm^ ^Sxrmi^ 
Um jmA liBfirolkMft; Bietaaeite Itt e cmB B i^ wsä Lgoeobgyniii. 

itt 4Ai aUmmm alter BoriMii, Habebmiy BairiMNbM ete« 
IttAMi iMi TOtziiggireiai kottoiOH IbrhfmäliiM 

myosnroides, Leueodon scinroides und Bmcaüi^iämäxm seiicMiii 
iB i9rilf,Atar ttiiite giaima %Btani imd fttbtem aa^^ 
Dazwisctatt waolttMi .n«n «ü wrsdlkdnraB 9UßM AisMftod« 
vitiadosiift, Eacalypta skeptoearpa, Brynm eapQlare imd Bar- 
biih «abcdata; letetere drei jedotJh ntir nnf 9e& rerfolletieb 

3) Die Triasformation. 

JSitah^ pMib der bunte SäaUMin tmi der Aber d«»« 
seHlfln «eAtfeite ltodiilil[^.r Jbndftclien «ogenanaier BMi 
(lott« jbrttmr kalkiga SandaMni t&d M orgri); dtaza kstttinb 
nofib (ftjrpp lua jetangea f^iüklan <b«: Beduagen imiriit Smr** 
brdtlcfn «od bei Meiaig^. Die (ämnse d^i boatai itandstefai 
iu titiottrao Clebiete be^lib wgdttr in dem Winkel, w«l* 
clm leUe jsusaiBimeBflieieetideil Geirieser der &uff «nd IfoseL 
bUAüW Dtafb fMi Waeaerfieieh, Bmtag aAdlidi aber «Saar boifv 
Caetel, ^iwdinberg mi WeitaB kis iü /die a^pend irea 
MeHiteak^ AtHrti ^maltet iftbm? «He fiartr mA veadet liob nacA 
Si 4^g(4f, JilLemg^ SkciiBg^, Bi^pesmite bb ab, dli' 
ÖWM ^ fliMB|oU0iVftbäfg6e jaBdiLnakUiegettdeiti wtiim^ 
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agr dem enlg^ngeBefarten Ufer ^r Mki» ^ftmcbtein siieh- Iber 
Sraabaeht Hflbri&geat Saarbmüi und Saarbrtteketi iiimielit, 
fm wo 6r sidiiti sM*» und sädödUkher IKMitimg weiter verbreitet. 

Aiwerdem fkäim aeh^Botii aiiiBriiife' k^yürfe Piaikien 
bwten Sapädt^s auf- dm HÜito des TTebergsu^^sgubirges am 
liiebteai Saaifufer gegmübex der ElaiiB bei Sen% und loehir 
aufwärts gegenüber Taben abgels^ert. 

Die zwrite m Oberst liegende AbtÜeilaAg dbser Fmma- 
tlim, (tim Musohelkalk, BMIi, <37ps ete. bestehend), deren 
]jagen fast darehgOagig' sehr mftcMag mä, Iftoft ziemlißh 
paralell mit den Schichten des bunten Sandsteins und «rreiefat 
im- Dnrefhsduütt: eise H3he vM 1600 Fass, auf der Frenze 
der Kreise llferzig tmd Saurborg sog»r 1600 bis 2000 Fnss 
über dem Meeresspiegel. 

Das jfiaigsteGliBd^ier ,iTrias*', der sogenwnte ,,Eeuper,* 
fehlt hei Uns, wie so mänehes andere Formationsglied. 

^) Diluviale Abl^erungen oder au^fKiobwemmlw Lapd« 

Die hier in Betracht kommenden Schichten yon £ehm 
und Sand, Gerolle auf den Höhen und in Flussthälern liaben 
sich je nach Beschaffenheit ihrer Zusammensetzung conform 
über die urspr&igttdierObtoiftche vorher genamit^ Qeldrgs- 
maasen abgelagert, wfäirei^ die im Gebiete Mftret^den 
Torflager von geringerer Bedeutung sind und hauptsftchfieh 
in den «ädliohen ThisUen bei Saarbraeken und Umgegend eine 
melir Oder mmder grosse Dimension einnefanen. Ue Y^ge* 
tation der ersteren entspricht im Allgemeine d^ der tbrigen 
FormUtioniglieder , wohti^egen die Sompf«- und Torf wiesen 
dieser Gegend viele und intei^sahte YorkommnisBe e»&aiten, 
unter denen sich viele Seltenheiten constatiren lassend > 

Da ieh die nS^sliiriie Un^ebimg^TOB( Säai4»räOken wlArend 
eiids mehrjälHigen Afifentliattes dasoMnst näh^ k^be 
gldemt uikI; n^t beiMntoer Ybrii^ grauer staditt^ 
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80 erknbe. ieli kiv naäh diig^r a]^eiMiiMi& Uetirsie&t 4ei 
Saarfebietea luidistiebeBd- die Gtan&säge der geognostisebm 
YarliattnifiBe dmeft Gegend im Detail yreüm antoifBreii , m^^ 
mal da gerade die Bodenbeechaffenheit hier deutiicher, ale 
irgendwo andi ihren BinAoes aitf das ganze menschliche 
Lebea nnd Tieihm m etkeuAi gftt, d^n es möchte inA( 
wen^ Ctogendeii geben, ftber wddie die Natur einen reichereof 
Segen ausgegosaen, als über die Umgegoid von SaarlMekea' 
Ueberall trifft man hier neben sehr schonen Hochwaldongen, 
die mit anmnth^en Wiesen imd gnt gehalten Fluren ab- 
wechseln ^ anf groBsartige EtabUesements der yersdiiedensten 
Art, die bedratende Schfttfee im Innern darEirde verrathen 
und Jedermaim anffordearh, es bei «nem flUditigen Buche 
nicht bewenden zn hissen. Ifit Staimen wird er alsdann bald 
gewahr w^den, dass diese Erdscholle der Orabhügel dner 
YBgetabiliachen Yorwelt ist, Aetesk üeberMeibsel noch jetet 
unter den Händen des betriebsamen Bewohners jene reichen 
BMthen des Oewerbieisses treibt, aber auch in ihren =|no<A 
zu dentcaiden Zflgen ein allgemeines Bild ihres Mhem Lebens^ 
erkennen lässt, nnd als ftlteste Urbäide for die Geschichte 
der &de belehrend za nns spricht. 

Eben in der geologischen Beschaffie^eit des ^Bodens aber 
Hegt die SrhUrimg jener auffollenden ]foi9cheinnngen, welche 
das induetrielle und wissensdiaftlidie Ange hier entdeckt. 

Wbb wm. den Ban unseres Bodens selbst beträSt, so^ 
bildet srine oberste Lage eine ton Lehm« Sand, GertHle unä 
Torf gebildete Erde. 

Diese* Krumme erst müssen wir abheben, ehe wir zu im 
festen Gesteinen igtibu^n, wd^cfae nicht Üerail unmittelbar 
zn T^ge kommen. 

Es folgt dann unter jen^ losen Massen dn ^bstrat rm 
toitem Sandstein mit dem aber demselben rtihendttn Muschel- 
bft TOil setar TerscUedener M&chtigkeit. Jener dient uns 
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M»mf (»««jt vgejbagm» ;Wfir Jtoi liier .'dgeiiiiittbBn^iAjnnil^ 
kKAy Jlim^ atei«toMaage|A»>, fliiW^ Uzttii: d«i invdmMH 

w .liilhlfigeii Stiä^ 

tote iabtfldM« aeit beiMbe sMrfdbunAtrt Jabr^; itnf^eirfitlit 
4i9.,jsogfmii4tanrl«0i¥W4iw .«iMiMbttkr 

y^MK Saai^MckWiiittt^ Itotelmdi^ itroHit tHMb 

jpm^r f«i^ Mlcbor BMEtigk;^ fort«» äMniie^iBiil n-itol 
4(U>w»tee<$tiWi, . wfAdW /ßtwn' <SW Cum 4iivon eattonk «itiiid^ 
mA. iw. 90 fbiflii 40^ rB*> .tot««i^<;iindi die wan wgefiUv 8«> 
Felsspalten heryorbrechendw S^llif olkeü :vm %«|^natet 

das gtoi«k9Upflßi» 99* ^EivA JWigfMH Jwfl»^ 
Uiiige^iiwl.ibwto :8<dd«dUiBna«^'5y«^ imldm/durch 
Ei&stiiiBL Qewiiiiioiifir r.Y0E f Stattiluldeii*'iuifl Alanntiftiftfer i Mir' 
standen ist. Die Gesteine dieser Steinkob]MAiIdlMCii''iv4cAQr 

dm ii|naf4MaMMbUdflnf^:Mb(9a!f%)9>^^^^ 

durch Einflnss der Hitze in gebrannte SchiefpHimfl^ 9i(9Pfü^ 
laiiitft . xmäs • Brdiffhlaakiiv uMinnf amitit 1 1 ' 
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- Ikv HMiI«ttS8iiM0Üi ittid'Md^ 

gut erhaltene fossile Pflanzenreste , welche gr(^s0lMitiHil9^^ M 
AwrJtailli0&' #f: Vmlatttes, LyoopidiMMii wi B^nise- 
tMeeiiNeehOiini. 

ITftch den Steinkotden ist der lisenstein^ dar ffirai^n^ 
dnkt dieser Formation; *fe^ ist ftbt «oisscldiessBeli Yhotteiseii** 
dtMk, Mihllt^lattm iS^/» imd läldtot in ttestämnten Be^efef- 
lägstL M ^nsrnder^ Hegende ftiche Kieien, i& w^chmi «nssef 
schönen Pflanzen- nnd Fischabdi#äraEi at»% etivasSöhire^ 
Hes losd" Sftnde tmd als SelMnlMt Bi^fglanz «eftinden wird. 

In' meser. Bildung kommen noch' in verschiedenen Hori- 
zonten, schwache 'ji^all^ auch in den tiefsten Schich- 
ten an zwei Stellen (^euiil^che^ ni^d M*attweiler-Hof Tbei 
^Iziac^} iKtelaphyreinlagerungen , die selbst Plötze durch- 
brbchen hahen. Sülzhach und Duttweiler sind von fr&her her 
durch sc^wefelkiesreichen zpi Gewi^üng von Titrier und 

Alaun benutzten Schieferthön bekannt. 

■ •'ii »• . • • • t < ' ■ ■ ' 

Da§ Steinkohlengebirge bildet, da^ wo es zu ^age.gelLl^ 
em^. weUeiidGSr^ Oberflächß^/ weld^e in den engen Thälen^ 
der l^tilzb^ Fisc^l^cL un4 Püttjipgerbach sich öffixend,^ idl- 

8fldwe§tUphen Ende diirchsc^eidet Mehrere ,3er{^bppen^ri 
lieben sich in ihr fast zur doppelten Meereshöhe des Saar-^ 
qjipgek bef Swurbrücken (570^^^^ 

' üntec. diesen ist difi Höhe zwischen Bfürtpfabl und^SellerH 
ffir die Holzknttnr.M jJKwi.iQtAA<Mkri«lMli«il l!«» 
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%B hjSBm ädi mit «teer g«ttibgM ItiMeigm^ itbxiHmSa^ 
Ablagenmjfen die BeMnston Xianbtoliwaldimgefi eroAm. 

Weniger gat gedettiea die'Fd^Mdtie ia ihüi und am 
lüenigeten iik die FhaiwMigsmetltica direh eettuMie FAuaeii 
«SBgMseißlmefc* 

IXe dem StanikoUeiigfibirge naidiefe folgende Ferniattm 
ist die des bonten Sandsteins (TriasfonsatioB), irezit dar 
bnnte Sandstein, der sogenapnte BOth und der, darüber 
lagernde If nsdielkaik ind. Qyps ge)tOrt, 

Ersterer ist ubergr^md «nd zwif so ia^ auf item 
KoblengiBbiig^ gelagert, dase lebeteres n^ ifm% imtei dem-< 
selben Terfolgjk weiden kann« 

'Die Öi^enze, wekbe er mit der 8teinkoble«f<nmatim 
bildet, länft von Friedrichsthal sfidlich von Snizbach und 
Duttweiler bis zur Bnsabfitte, zieht sich dann über Heinrichs- 
häuschen hinweg nach Burbach, wo jetzt die Eisenbahn die 
Trierer Strasse durchschneidet, über die Saar an den Engeln^ 
zwischen dem Schanzenberg .und Gersweiler, und wendet sich 
Yon da über Sch5necken, Glarenthal und Geislautem, wo sie 
abermals über die Saar hinwegsetzt. 

Von dieser Grenze aus verbreitet er sich über den Süd- 
Östlichen TheU der d^egend. Ausserdem kommen auch inner- 
halb des so begrenzten Steinkohlengebietes auf dem rediten 
Saarufer noch mehrere isolirte l^arthien bunten Sandsteins 
vor. Sie finden sich vorzugsweise auf den Höhen bei Jacobs- 
hütte, Bildstock, Pfaffenkopf und südlich und westlich von 
Puttlingen. 

Seinem Aeussem nach bildet der bunte Sandstein Fla« 
feaus von ansehnlichem ümfiuige, wcAdie sich unmerklich 
gegen äe Saar hinneigen und von mehr oder tr eniger ragen 
ndlem durchschnitten wei^,' wovon die Abhänge bisweilen 
Felsenbildung zeigen , der Grund aber an vielen Otieä 
tttaipfen und Toiftnooren bedecM ist 
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' DIb B&tg& «foseii faimttibi ^nfelclieo. gie^dmfiäi <lid 
Heba von > 1000 J'ute über dab Moetesspiegel und stehen 
daher iai 'gleiehiem Niveau mit denen der Steinhohlehfotmlttiocu: 
'Im dto obem S^efatok 8eiiier> tnftditigen Lag6£ idt em 
Saadstein nm feiherom Koce VoitheniacheDd^ der ^egen froitor, 
YerwitteirbarkBit taitunter ausgedehnte Sandsteppea. ^z^gt, 
wie es ' bei^piels vdfie in der .Uitagegeikl von . Saarlouia deic 
9aU ist) wo sieh tnefaireiB diese chasacterisütede Pflanien: 
angewedelt haben«: BeiefaiMäite BeimeQgtkhgen ¥on Thwik machciaa 
diesen Sandbodaii sn eineri sthr fnichtfaairen:ErdQ< in weleher 
vorzüglich schöne Liüibhöliwalfiungan j .dag^g^n ivenigdr gut 
Feldf rächte g<ideililBiki ^ i 

Uebeil^IriJte^ • fossiler i Pflanzetf aiiid . 101. GaiOBen ifetdsg^. 
mä : diesei' Fcarmatitfki foetanni inild mad bätt bis jetf^t nur , 
einige .Abdrückb ^von Earh*-.; Oalaimten- .und Qottifeff^nreste 
inj.dersribbn igöfoisden. .:; . . > 

Die: zivleite.zu pberst liegende AbtheUnng-dc^ Triasfor^: 
nuntii^a kMittit* nur in deb südlitiMit'l^heiieil des Saarbrückerj 
Gebietes vor und besteht aus Schieferleltän (kalkigie Sand-rx 
sieine) V Gypi Und MusobeUublh. / Eüsteta »nd, bald inehr 
kalM^i^ bald: mehr sandigf trennten den: Mudobelkalk. vf>n dem 
nnterUegenden Sandäteiiie. lind l»lde» anf.diesfani aehr starke: 
U/S9tk.j iv^cbei .9i08ele^ mls^JSi^&Hn^ti müchtig^, Oyfsab- 
Ug^üingeb eftthotte^i.sWi^ch^n .^ei^ noch sMilreiph^i 

Bink^ halkig^ir« Sandstefixie, Y^Momm^ii. I>er Musdhdkalk . }»% 
hier, wie überall,, eito; t«Bamji»«ihiäng0nd]Brj in jAQchjtige Lagßr. 
gesoildNrtori Kalkstein U&d edrSche&it meist nnte^r vidier flachen, 
wd^«n£3]1mgeU' (OberA&ebei^ djie jro» Th^lern tmd NßbeQthilern 
der Stor:'4md Blies .si) ti^fidmcädA^hnj^n wird^ da^e m C^rundß: 
dehiälben d^ bnnte. 8^pd£(t4iii\ mni^ mm' Voirscb^iii ;]^Qimt, 
• Dcir Hai^tbengtÄÄ^n^ in ,djem /Winkel, den diu . anaapmien- 
flieeseoden iOdfi^teer tii^rheaigftftsinntier F^psifi l^eR, erreicht 
^ aW« ,v(m IHtH Fflfwy, wfj^Qh .vfin iimm der Fepbingp^ 

PoUicMa 1868. 2 
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Bdfg 'AU Hohe ViOni 1150 Füsa. nnä in dirca mmv Stunde 
Entfernung, mehr in der.Biditnng gdn Saarbrfieken gelegen, 
der Bischmisheimer Berg^ auf dein Steinacker 1045JFit88. 

i Von. eingemengten FosBÜieQ kommen namdntlioh an den 
vorher<genannten Orten nur Kalkspath , Gelbeiaenstein und 
Homsteinnierßn vor. Dagegen enth&lt er sehr viele Yer- 
stomerimgen, von welchen hauptaftchlich Conehilien erwähnt 
' zu werd^ verdienen, die meist zu den Enkriniten, Ammoniten 
und TereibratüMten gehdren und bisweilen in so bedeut^der 
Menge vorkamindu^ dass m^ere Fuss mächtige Kalkstein«^ 
lager ftst ansschliesslich ans ihnen bestehen. 

Die Feldfrüchte gedeihen in diesem Kalkboden ganz vor- 
zügHch, ebenso anoh der Weinstock, der aus diesem Grande 
häufig' und mit Ei^olg an den sonnigem Abhängen der KaSkr 
berge im Blies- >and Saärthale kultivirt wird, während die 
Forstkultur keine so günstigen Resultate erzielt und die aus 
Parzellen bestehenden Waldungen weniger aus Eichen und 
Bucb^, als aus A^n, Weiden, Sdiwarz- und Weissdornen 
zusammengesetzt sind. 

Im tJebrigen ist die Yegetatiim dieses Bodens eine für 
die Pbanerogamenflora höchst interessante und steht in dieser 
Bekiehung der des bunten Sandsteins wenig nach. 

Diluvianische und alluvianische Sdiiditen bxlb Sand, 
Lehm, Geröile und l^orflager - bestehend ^ finden sich nicht 
allein auf den Höhen und in l^lnssthälem, sondern auch in 
Wald-^ und Wiesengründen unsems Gebietes. 

Als Torfablagerüngen sind im Allgemeinen ausgedehnte 
8krecken auf Waldwiesen vorhanden und fär Torf* undSmnpf- 
moose Von grossem Interesse. Namentlich ist dies im Styringer 
Bruch und in ' den Waldungen zwischen Saarbrücken , Schdd 
und Dutt Weiler der Fall, wo ausser verschiedenen Sphagnen 
unä P()ly trieben auch vi^le andere interessante Laubmoose 
aüftitten, von denen sieh vorzugsweise fiypnum adunoanv 
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H. temieofirami gigantemn, flHitans, exmuailatamy palosire, 
pratense» stiiuiiiiieniii tind elodes; sodann Amblyrteginm rii- 
parinm and fltttiatile, Brachyihecmm MUdeanom, Atrichnm 
tenellnm, Brachia palustris, Brymn psendo-triquetnim, anno- 
tinciin und laeustre, PMlonotis fontana, calcarea und marchica, 
Dicranodontlmn longirostre, Dicranum palustre und campto- 
theeiüm nitäiis alisr die häufigsten Vörkommnrsse auszeichnen. 

Gegenüber diesen fast ausschliesslich yon Sumpf- und^ 
TorfpflanzQH hensohnten Lokalititen begegnet man im Bossel- 
thale bei Emnmvuroiler auch Salzwies^ , die ich seit meinem 
Aufentfasttir ! in Saarbrücken oft und mit besonderer Vorliebe' 
besuchte, um die Flora derselben nach und nach genau ken- 
nen im le^nie^. Es sei mir daher gertdttet, am 3ph|nsse 
dieser A^lbedti noch einige dei: wiQhtigsten York^mmnkise nam-i 
haft zaimpchen,^ welche bi3)ii9r auf unsere . S^wi^A ge-.; 
fondep vmrdeii. 

Zu d^n i^gemein verbreitetetei^ Arten gehöre^ Sapaplu^ 
Yalerandi, Juneus Gerardi, Trigloehin, maritimum, Aster 
Tripolimn , Scirpus Tabemaemontani , , Catabrosa aquatica, 
Glyceria distans, Scirpus maritimus, Senecid aquaticus, Spergu- 
laria salina, Euphrasia littoralis und yerschiedene Varietäten 
yon Lotus corniculatus, Atriplex hastata, Poa pratensis, Plan- 
tago major, Brizä media und Zanichelliä palustris. '; ' 

Von Läubnioosen sind yorzugsweise in Erwägung zu ziehen : 
Afflblyste^um polygaiium, Hypnum elodes, Pottiat Heimii, 
Leptobryum pyriformfe, feracHythecium Mfldeanum,'Hypnüm'' 
flni^nll^ Atublyi^tegluin' KnelM, Aulacoitinittm* palusire,'I^hys- 
MJOitihnaA pyriforme, Hypnum isxännulatum, Philonotis mzt-*^ 
cUea • im A Hyptimiti ätellatom , ' welche sowohl: in Gtfiben 
yoA Ghata fcetidaiy Myti<}p%num torticiUatiiin.und and/^rti! 
Sum^ySadizte; begleitet^ ' als auch aueserhalb derselben loditi: 
und ohne Frucht, zum Theil abeor in grosseif Anzahl )0kUf?^l 
treten« • • • • . i 
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lib^ObteUb L'aubmoos^d nebst Aügä/b'^ d(it Fttttili* 
' ' : ' -'• .03?t>d-ibä Zöit de? 'Fr'üc.bfc>ei*M ^"•- 

^ «I 

.• .;:!< I :. ...1 : .-, .Mif^pci. .;;..- .. .,, .^.i ;..., ,.. 

A»f Wie^m zwi8(*«p. dflia EsKsbbeigft. mi4ifl9j))Qiigft..bei,,ISw-r- 
bKfifikea. ... 0«to]p5^-TtUpv#iflber... .p r. . . 

Bp'heflverüüH pabbj'eairpoii Kbi^.iPlkasottn/eriusjiAerdrHiiii 
aiieiit. Auf tAttokeril Aw MiucMkaiUdiöheh bfeä iBisetfiDtthelm 
iHiwtft:8aavbrB)<dEBni f'.Ni^vemberH-^Mftri;.'« :'l ' 11 mu .>fi!*. 

bDfd^Di'^^^S^afi^ b^^'Siäi^bi'Qd^ti. '^tt»ntf«Liiii g^bW. ' 

Sphseran^ium muticum (Phascum ScllWW.y Süfe^^. 
AbUlöti tetitlöiili 0/ Bf üileti Ätif 1V?6ä^^W'#(i^ö des 
fisöB Wfeä bfei 'SäkTbVftfck^; No^öA^^^ •''^^•'' 

t'iiäscüm ciispidätuin Sciiret). ' Auf'Aectern,^ \yies6n,' 
an We^en, 'in'GräDen unA vielen ahäern ä'&iilicben St'^naorleh 
üWäÜ iin Qetiete yerbreitei. üii^drz — AprA. ' 

Variet. piliferum Schreb, (AU Art.)- .Auf Wiesen 
in de^ Nähe von St. Arnual unweit Saarbrücken. März — Apru. 

; , Yiirißt^ .quryiRetum. SxJhpjr. ^u^ Aefl);^.,bw.,&t,[A«- 

niwlwsröit.Sa^rtefi^cejf, .Mto^;-:..ApriI.^,...:, , , ,.,;,;,[;..... 

^ iPh^ ibrjjOfdw /Diokfc ; A«f ^ 'S*emlftft .iKeiaAiifÖejii.if^a»*! 
Gypeh iIq4 Bi^tieirb^cgßft <b9i Alerjzig tf^.id.SfM;!!^^ 

' Fl^uTidlümmtrdbln/(Pba8OiiUi»fled«ri)>{bir^ol;f0U9Opi 
BtiaE^niii axillislrb )Dioks/ 1 'An {MiK)}lfänMrii iln üitoÜlsGiiE^/ 
nrtMentUU vM inrfl Wwtdwiteen Mi; Bi]9riMtisMtb»l:>toil<$«ai^ 
brtlekeiv-- O^tobtHr^^'.DecenMr. i' •.'. .;•. /.d>u\'' »ium «.r. 
P. subulatum (Phascum L.) bryol. europ. MäM' 
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P. alternifolium (Phascam Bruch) bj;}.()!l. i^nr^Pl 

.^3*ftpiKiffl..,.»-mwfpj^imi .Hüftp, Av^ . pifttViimn des 

Spoif(}44exa.p»lu.9trM i<Pl»*««tt«;.BpH.<vb,) Spihimji, 

Bruch, Hufschlags-Weiher und bei Earchers Uof uuweÄ^.^^fiT 

mam crispum Hampe. Auf- ^ckBrq,;|i}ßr ^^(^],||^f9j[fri 

?»*tion . )?# , S^c^Wliphpip vtfiMßW ßparhirftel^en, , Jld^^ .rh fipril. 

II .ii'.&Jfa|»Mfr<)m»w, nfkicrftsitftiifkftm :Bipdf....iftjmWftPtOn 
mum microsjli^ip^ E„^r, U,i'br^ql>j#ü^|:pjfnji, t ß,r„, .^\^f 

Pnte»;.8w?})r«i*eBi, Mewg.ßjic. ;.Aj>riVr^ J^ai^ ,, . ,. ; , , 
G. tenue Schrad. 4i)» iqi^cl^t^tt. Spd^^Wjp^fWn» pip^, 
«#ei|, i ^ifa»ffi^:i, , Äfwr^g, ; ßa^l»iMfi|Rap. , i flw -p-^^- 
■■■■ W'Sim^ ■ JfWi^Äla ?r^d?4,. W. - cftB,tr^y^ftKRfi...fff4w- 

auch auf Aeckem, fast durch's g^ß C^^i«)^ ilfqi^iljQtf üffis^ 

Porzellaniten etc. Brennender Berg bf^, ,Quttve^^/mj!fi}jA 

-!..iiuW4.'imMfo#M^-ßr««)i.W .««^IW'iJpln i i??!- .SiT44v.lft 

ab Esenb. Auf Lehmboden bei Fechingef^,.;];^ ^^9mi|^Pl^j^^ 
W,{ito«!l»fl!ltff-i:W^.rJ?»ctt>?kchtlf^e, :|)ei , gp^^b^Q^k^^i .- -März 

W. fugax Hedwig. Khabdowei8ifr,|jig.ftj,(]Jf jT^j,!, 
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eiir. In Fels^alten des bunten Sandstdns am Botllenftb bei 
St. Amual, Schanzenberg und Deutschmahlenthal bei Saar- 
brücken. Juni. 

Gynadontium Bruntoni (Dicranüm Smith) bryol. 
europ. An Grauwacke-, Porphyr- und Melaphyrfdsen. Sdhaom* 
berg, Lietermont, Montcteir, Cloef etc. Mai — Juni. 

Dichodontium pellucidum (Bryum L.) bryol. europ. 
Dicranüm pellticidum Hedw. An überrieselten Steinen in 
Thalschluchten bei Saarbrücken und Saarburg. He]4)8t — 
Frühling. 

Dicranella cerviculata (Dicranüm Hedw.) Schpr. 
Auf einer torfhaltigen Wiese in der Nähe vom Schanienberg 
bei Saarbrücken. Juni — Juli. 

Dicranella varia (Dicranüm Hedw.) Schpr. Attf 
feuchten Aeckem, an Sandstisinfelsen und schälttig'-f eichten 
Abhängen bei Saarbrücken, Merzig etc. Herbst. 

Dicranella rtifescens (Dicranüm Turn.) An 'feuch- 
ten Felsen und Abhängen der bunten Sandsteinformation ' bei 
Saarbrückferi und Umgegend: Herbst. •' 

Dicranella stibulata (Dicranüm Hedw.) Schpir. An 
SändsteiirblÖcken am Spicherner Berge bei Saarbrückeii und 
aii seükrec'hten "Felsvi^nden (Sandstein) im St. Arnüaleir ^tifts- 
T^alÄe bei' SaarörfickeöV Steril. ' jr . , /. ; 

Dicranella heteromalla (Dicranüm Hedw.) Schpr. 
In Wftldfern, äuf^'Haiden, an Gräben n: s'.' w. übferall- im Ge- 
liietö. Mftti — April. ' ■ ''■ ' 

Dicranüm montanum Hedwig. An Baämstftmmen 
und auf 'foulenden Baumstrünken in Wäldern fast aUenthal- 
beii' 4m Gebietfei* Torzugsweise aber in der tJmgebiMg ton 
Siiarbrttcken. Steril. . ' . 1 

^ Diel*, flagellare Hedw. Auf fäulebdleln ^ümsfaräiikto 
in Wäldern bei Saarbrücken, nicht selten, jedoch ]ik jetzt 
iÄJ6h ühnSiÄr störü: - ' '' • : ^ * 



Dicr. tfafansiim Soüpr« Dicraonn Tiride LUdbg. 
Am Gnmde alter BnoheA und an Bauamrurzeln. in W&lderi 
ttm Saarbrädcen, haEofig. SteEril 

Dicr« fulvamHdok. Dicraaum inierftptttiii(Bnd.). 
bryoL enr. Auf Porpbyrfelspn vn lAe^rnnwU Graufracke 
bei Mettiach ood auf Sandsteinfelsen am Sohwarzeaberg b^i 
St. Jofaana-SaarbrflGken. Steril 

Dicr. longifolium Hedwig. Au Baumatäutfuea ifi 
Wäldern um Saarbrücken, auf 3aiidsteiublöcken ebendaselbst 
und auf Felsen in der Grauwackenformatiom ^ettlach, Mont- 
clair, Cloef etc^. SteriL ' . 

Dicr. scoparium Hedwig, In Wäldeiii fi^wraU ver- 
breitet. Juli — August. 

Dicr. palustre Lapyl. Dicranum i}onjeani De 
Notar. Auf torfhaltigen Wiesen bei Saarbrücken, mit Früchten 
nur im Styringer Bn^ch. Juli — August. 

Dicr. spurium Hedw, Auf sandigen Heiden und in 
Wäldern bei Saarbrücken, Mettlach etc. SteriL 

Dicr. undulatum bryol. europ. Auf Heiden und in 
Wäldern durch das ganze Gebiet verbreitet. Juli — August. 

Dicranodontium longirostre (Didymoclon Web. 
et Mohr) bryol. eur. An Baümwurzeln im Bosshütterihalb, 
am Bande torfhältiger Wiesen bei Duttweiler und Saar- 
brücken. Herbst. 

Dicranodontium sericeuni Schpr. An Sändstein- 
felsen bei Saarbrücken. Steril; 

Champylopus frägilis bryol. europ. Dicranum 
Funkii G. Müll. An senkrechtei Felswänden d^ bunten 
Sandsteinfoniiation bei Saarbrücken, Mettkudi , Gastel eta 
SteriL 

Champ. flexuosus (BryumL.) Bryol. eur. ' AnSan«^ 
steiüf eisen bei Saarbrücketi^ inFelsspeilten dar Gräuwadkenfor- 
mätibn bd-M^tiach und auch auf Waldboden idaselbsti. 8k^. 



in ^tfttigbnütRftldem BÜBinilsiiDdt ffvtotafceii aogolii^ffiBki, iwtf 
trockenen Haiden dagegen st€]faBii^i8e:iiiit[F^fi(i>gäaMmnfi^ 
8äarbia<A»asrMenig!,iMettiadi.i<ik..iM A^; ^:*] 

•^ ' 'Piss'ideÄö'bry^ifl^ß 'He<iwig. F. eiilis-'Gaeiq*. 
Ali feucbten, äandig^ii Abbfeig'^n, ^telii0B,<^ ämmwut^E unl 
Felsen, in schattigen Wäldern^ ä,ti!^d^ fijbde 'tt»d Mf 'Bäehan^ 
«4rch 4äö ganzfef 'GölJlet y^A^eSttt. 'm!;br; -^ 'Mfera. • ' < i 

FJexiliöHedWJgV'yfilölaihi Wiiäön. 'AnSaiid^i- 
neh in feucht^ ¥yiÄclikrfite'il''ürid'HoHlwt3ge& fest-fibetell 
in Wäldern der bunten Sandsteinformatibh' des^ Saargebietes: 
Äussei^dem ' lifei- iiridf ' da ' aui^ iLebmttx&ri. 'Dezbt. — * Mäi?:. 

F. incurvus(Dicranum Web. et Mohr.) ÖchwSeg. 

,•'1 .*' .... .''1 ' ' '.j 

An gräsigen Abhängen unter GebÄsch bei Völtzen-Müble in 
der Nähe von St'. Johäiin. Dezbf. '— Januar. 

. F. taififalius. (Hypnuni L^ fledw. An^ 
ten Abhängen , auf Lohmbaden, T)ionschiefer, an' Bäümwurzehi 
etc. bei Saarbrücken, Merzig und Umgegend. Oktober — 
Dezember. , . 

.F. adiant.hoides (hynnuni L.) Hedw. Auf ßumpfi- 
gen Wiesen, in* Erlenbrüchen, schattigfeuchten Wälderi^, an 
Baumwurzeln, 'öräfcen, Felsen und Mauearn, . überall im Ge- 
biete verbreitet. November — März. . . 
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An senkrechtoa Felswänden ^^f- Jkfu9.cb/9lk^kfom9itm ^i^ 
Saargau j)W Monc^prf «PV^Jt ^erzjg. Mai.,— .Jflw,., ,, , 

. Si recurtft.tÄ. (ßriinmia fle^.) tönjol ^mß9h 

In scbattig-fQuißbAeii .'Ths^lAoblftebl^^Oi, yifA&c Q6bft90bi> u]|4' M 

alten Mauern; vorzugsweise an kalkigen Sandsteinen bei39M>t 

birückeu, Mer;jig etc* Ajprt -r- Juiu- j . .,. . 

(i^mpyl^stBUttpi s9.x;i.Qola. (Dioi:ana]p Wel)». et 



.,— 3ß -n- 
Xha}»Qb}i}fiM M der Gaid^ea Aremvi unweil Snarbjruekc». 

Brachyodas trichodes. (GyniüoätoistiuiQ With 
pt M.QbrO K.e^^etp H'Qin&kelL. An BiQhattiig6n.*3aud9toinfel- 
sen ^ -}iQtb0ofeli bei St. > Aroidiil tnw^t Saarbrücken. ' Im 
Q^rt)9itv .. /• ' . . 

Pi^tt^ai laiputiala. (GymvLO.^tbmu'm Sebwisgr.^ 
Bry^l ..e«jr<>i)5t jGiyi4«iositfom»rü rufes^ens Nee» 0t 
Hor^a.$.)U Aitft>ilUiifiAls»»ft füllt flbeirall im Gebiete. Wintear. 

P. cavifolia Ehr. GjfmHo^tiomuni ovniam Heidw, 
B^rbi^ila, Qaivif(>li 3cJiimp. Ctyum ftvatumDieka Auf 
Aeplifpnj, . Wiwn, Mauetn Jind amdem Ähttlifjiea Ort^a in der 
Muschelkalkformatioji.idtÄ G^bieftesi bei 3t^r»igv BaarbrädbE» 
md IJmgfgejid. MWa fr- Af ril • ' 

P, J^i^UAcate» i(Kii;iim t.) I}ryol,0ur, Gym?i0,afc(>-r 
Vfmvji imnc^tmtn Hed.'wtgi A-uß wiesen, Aeckew, Mattel:!iii 
Halden, in Graben und an B&K&ii^viSm attef Fprmittio&eii 
öbi^iay.genjweia, Sfda'hjrfteieriV ßj^artaw, Mamg,, MettUchetc. 

Variet. major Bryol. eur. Att deaseltien. C^ten }wie 
die YefPbergi^bieft^ . Art .Fr*pftg* 

JP* Heiwii (<Jjmiio!«.tiQ!m'um:lle<lw.) Br, eur; In 

Gräben au^ 8^}?^iesen, .bei JBjnnierisiweilßr .uniwöit SftJHrbräektew 

. p.QflpspAifl^iw (W^eisift DruökOi.-C.vMftUfir. .A«flr 
calypta c2Bsp. Nees et Hornsch. Auf I^pbmbpdei^ ((^feil^e 
des bll^e^ iS«mist(^Hip .UAd, des(iiyugt^)](%l)(6) M Sa^r^brQcken. 

P»ly|^^*;U»:CfodaJift..ö(Blii. »A» sandi«^ Abb*?igw, SmAt» 
stein£9l^,; auf- JJf^nqpn ete, bei Mefizig. jugd Saarbrä(*Qfti 
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enrop. Trichostomvm rnbellvm Bab. In Wftidcfm, s^ 
Sandsteinfelsen, alten Mauern etc. durch das ganze Gebiet 
verbreitet. Im Herbst. 

Did. Inridns (Oynodon Brid.) Bryol. 'eur. An 
Sandsteinfelsen bei St. Arnnal unweit Saarbräcken. April. 

Did. cylindricus. (Weisia Bruch.) Bryol. europ. 
Trichostomum cylindricudi C. Mull. Auf Steine un- 
ter Gebüsch in einer Thalsehlucht bei der goldenen Breknm 
unweit SaarbriLcken. Auch an einer fthnfiK^hen LokaMt&t auf 
Montclair bei Mettlach. Im Herbst; 

Did. flexifolius. (Bryum Dicks.) Bryol. eur. 
Trichostomum flexifolium C. Müller. In einer Berg- 
Schlucht bei Merzig a/'Saar. Im Frühling. 

Eucladium verticillatum. (Weisia Brid.) Br. et 
Schpr. An überhängenden SandsteinMsen , durch welche 
kalkhaltiges Wasser sickert und Kalktirff bildet. Saarbrücken 
und Merzig. Selten mit Frucht. 

Oeratodon purpureus (Mnium L.) Brid. Auf Hal- 
den, in Wäldern, an Mauern und Felsen überall im Gebiete 
verbreitet. März^ — Mai. 

Leptotrichum tortile (Trichostomum Schrad.) 
Bmp. An senkrechten Felswänden der Buhtsandäteinforination 
bei Saarbrücken und 'Saarburg. October' < — Januar. 

Yariet. pusillum. Hedwig. An Kalksteinen im Saar- 
gau bei Mondorf Hmweit Merzig. Im FrflhUng mit reifen 
Prüclrten gefunden. 

Lep. homomalltrm (Didymodon Hedw.) Hmp. 
Trichostomum homomal. Br. et Schpr. An feuchten 
Sandsteinfelsen und auf wunder Brdo im St; Arnualer Stifts- 
walde, am Schanzenberg, auf der Klaus bei Saarbarg und 
an vielen andern Orten des Gebietes: Herbst ^^ Frühling. 

L. flexicaule (Cynodontium Schwjegr.) Hmp. 
Triehostbknüm flei: Br;^et Sfchpft.'^AnKft^^ auf 
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imkttlfehiiiein, steteigtem Boden der Mnschelkalformation des 
Gebiets bei Saarbrücken, Merzig, Mondorf im Saargau, fiber- 
all gemein, aber nie mit Fracht. 

L. pallidum (Brynm Schreb.) Hmp. Trichosto- 
mnm pallidum Hedw. In W&ldem auf thonigem Boden 
bei Saarbrficken, nicht selten. Schwarzenberg, Saarbrücker 
StiftswaM, in der Nfihe der Goldenen Bremm u. s. w. Juni 

— Juli. 

Trichostomum rigidulum. (Bryum Dicks.) 
Smith. Auf Steinen und wunder Erde, an Sandsteinfelden 
und Mauern fost überall im Gebiete ; feuchte, schattige Thal- 
Schluchten bfei Saarbrücken, Merzig und Umgegend. October 

— April. 

T. mutabileBryol, eur. An Melaphyrfelsen zwischen 
Idar und Oberstein (Nachbargebiet der Nahe). Steril. 

Barbula ambigua Bryol. europ. Am Wege von 
SaartHrficken nach der Goldenen Bremm. Im Herbst. 

Barbula aloides (Trichostomum) Koch. Ah 
Felden und Mauern der buntefr Sandsteinformation bei Saar- 
brücken, Merzig und Umgegend. März — April. 

B. unguiculata (Bryum Dill.) Hedw. An Sand- 
st^nnfelsen, auf Mauern, Aeckera, sandigen Abhängen u. s. w. 
Über das ganze Gebiet verbreitet. März — April. 

Var. cuspidata Bryol. europ. An mehreren Stel- 
len im Saargau bei' Mondorf, unweit Merzig a/Saar. März 

— April: . 

Yar. apiculata S-chpr. syn. An Sandsteinfelsen bei 
Saarbrücken. März* — April. 

B. fal lax Hedwig. An ähnlichen Lokalitäten, wie die 
vorhergehende Art, jedoch mehr der Kalkformätion angehO- 
röndi Vom Herbst bis zum Frühling. 

B. gräoilis Sohwgr. An Sandsteinfelsen bei Merzig 
urd Saarteüeken. April — Mai. 
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Sawfrrüjokeai., Fe^bris^r-— Marfiv ' .... » ^' u 

Var. (Barbula vineailM); flacQJf^s^. Sclfci^jrn -siyrr 

•.. ; .: ß; ßornBib.a'&bUÄa .ScbuU?. Jdttt B^rbüUfcf !|wIiigQ4 
ftmi Wege i)eid,w:..Gi>J(iwwi Brempai, ÄwJist -tr- tr^rjUAUw^ -^ 

B. revoluta Schw. Auf zerfallenen Mauern ^iwit al* 
feivJJwrg b^. Oy^|[ihol2i ..^^|p^ßit.Bf^ttl|^«b ,10^9^^^' Wtf '^^ 
ftteiaWOcJceu api Qypj^erge, J^i-Me^ftig .»W^ ^nnSstnd^tfoipfelr 
s^Ä^es Spicherne? :ßeige&.tei.8a#**|fiDbin. JW '--iilwi-f 
, .;B.. cQiiiyoUt* gfidif ig,./AiÄf MwWiJ^f hianmd 4»'ftuf 
Waldboden, an Wegrändern etc. Saargemünd, Saa^Wr^l^^ 
JjÄ^dW^Qqll m^ .IJCettiacl^, /Ma,i.-^ (lu^i, ; ! ; . - • ; • . i 

B. >Drtaofla (Bryum J^.) W'^b. >et Atoiir,. AufiftohiW 
ferlelsea ^wischen Mefit^ch ^^^ . Ba^T^Tgn exoaß^ ^m^ Ba- 
sen bildeBi4; Ruf Kalkfel^w b#i .Mö?';?ig . iWi4; iw SftiWg»j j)W 
MQndoyf rei^hUch fwktificii?ep(i» .Jmn. ^ . : . . .: . . i 

Dachziegeln, pw^rnnd^ ,a(K«r^ß|^u^^iPp»Q: u*\^ .AbafiiU 
gpipßin. JÄärz, -r- iJuiji, : ,:•;?. . ;,, • •.. .'! 
.. Vai:, iö.cajia^. Sßliprr .ay.qfop,0, Alif v J^^wrp . «ri 
Ealkf eisen ß^ Masc^lftalldiurpMirtiw 'bf»i :Sa{^]?t)|:4c]m .imd 
Mi^wig. ... . ...' .-, ; -.1 • : !>••: .' . .•^V 

feuchten Sandsteinmauem im Deutschmühlenthal ti^M^fiar? 
1^r)lcke^< UQ^ »aucti' au TerspbiedeQjß^ .ati4er«i:Qrtea.iLm,^9biete. 
Var. rupestris Schpr..;ßyii. A^ :gas4iiWÄfW«ea 
diW Spich^rner B|eae,.]^ni ^rltfllckeni. • ., m / i: ; ;. 

. R s^l?,uifttfi;(ß|:yfl;jn J|.J| BTi4. ;Sy'^i.ri«ibift ft^«^►,^7 
lata W. et M. Unter Gel^iM^ «ftfWrtd^W/sHP. örnndft 
aUß;:.}^aiiws^m^ ^eepi^clers/Chauss^paiveiii ;w4 ,m .leisen 
und Mauern durch das ganze i^iet W9^nitfll^:4fiMMUlK i*nn 



- ; / IVurin^j ' &Jiil^iicrriai&' 'S'<;hph • «yö; • Aü ■ Felsen, 
Miaernitlia:'Uaf .W&idbidd^k ^ bitnteii SADdi^diti!S)rttlltiojti 

b««8aaW)iiWiriA. •• 

Varieii^u^ttfttffolia' ftehpr Aa WaläräiKteTil 

: ^ BN Ueti^ilft BtH'isI; Au ^^PeldbftiiAi^ , nametttlich 
OhmteeepBipp^ tusi ■ überall im' OeMete reifbtteitot. Mai -^^ 
Juni. : . • / \ 

'* BvlAbifoIiik Bruob. An FeUb&üinieB, wie vorherge- 
hende Art, afor Mitetta:< und vat einmal mit Fi«kdit bei 
Meradg gefanden. Mai — Juni. - '* 

"'^ A papilil4)sa ;(te*tula WiläöÄ)»iO.'My AhCharissee- 
ptpfvU bei SurbflMken, nic^t selteiir aber bidier etst eiümdl 
mib Uodk unieifer Fihuäiti, wticbe epfttef ^rdh atthalteud« 
trockene Witterung nicht zur EntwickeUibg kam, beöbadh«^' 
tefc. 'iJüiiij ^' • ' :..•.•»..■ 

...iB. .j[)igilvi«>a.{a J:Q#attk€L Aii!Fiildbähn^en'''bei' der 
Schaafbrucke unweit Saarbrick^h. Steril..- i > r. 

. ß.iarüralia (Hryuäi L) He^w. Sjrntriihia rdra- 
li« Snidv Ahf .Mattest, Felsei^^ Ziegel'j und SkrokfiäCherh,/ 
am Fusse alter Bäume ^nA Wegr&iideirn etd. gemeiü idureh!8' 
gffDke. Ö^bieii; uUd i&obb selten mit FrOdiieDk Mm ^ Jtmi. 
yiariieti ^rupest^isi' Bryo^k earopj A<iif^ broknes, 
senUi^n F^ben in dtfiti . MtechellaütklÖrmaticni ' bei Mekaig' 
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ÜSin^lidötiiB'ffi^^iiiS' Br. eij Sciipi*. ' An 

in der Saa9 bei Hanweilek*; iWölferü&gieni >8ftai;;geiliifad ubdi 
Mresäitmiigm: ^ Steril.-' ' >^' •--- ^-i!"' • .'>^ 

i4). >>toirbiiKlklii4d«0 i(Tr4cli'«stdtm'tiiia:* Bo4w;^ 'Pal/ 
BeauYois. An Steinen in der Saar, obeiÜfftUi' Saär^emtod^ 
8«4inn'^ab:iEte}8itttilnd*i£ftein0a diel- Qiatufvdc^teifbiiriatior bei 
Dreisbach, Mettlacbf ;i8aarbürgi ^ta 'in . 'der ^SMi , - küiflg • imcF 
reMMkfa aA f^AfU»n tiiMeckti • ^Aptil ^jMi). n r. a>^ 
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Orimmia sphaerica Schpr. Sehitiidiftni pulvi* 
natam Brid. Qiimmia HoffmatiAi C. Müller. Aa 
senkrechten Schieferfelswänden im nördlichen Tbmk des Ge* 
bietes bei Serrig unweit Saarburg. Mftrz ~ April. 

Gr. apocarpa (Bryum L.) Hedwig. Sehi&tidiiin 
apocarpum. Br. et Schpr. Auf Steinen, Fekes,: Ziegel- 
dächern^ Mauern und zuweilen aueh an Bawnriaifwnen durch' 
das ganze Gebiet verbreitet. März — April. 

Variet. gracilis Bryol eur. Auf FekUAdken im 
Steiubaöfathäle imweit Mettlaeh a/Saar (Granwackenfornkatiim)^ 
März — April. . ' 

. Yariet. rivularis BryoL europ. Ah Grauwacke- 
fels^, wdche bis an*s Saarufer herantreten und theüweifle 
vom Waeefer bespult werden^ zwischen Dreisbak^ unl •Mett«' 
lach» März — April. ; 

Gr. orbicularis Br. et Schpr. Dryptodah. obtu- 
snl^ Brid« Auf Mauern am Bietzerberg (Muaohalka}kforma- 
tion) unweit Merzig a/Saar. ApriL 

. Gr. pulvinata (Bryum L.) ,Sm, DryJ>t<>dan pul- 
vinai Brid. Auf Felsen, Sleiaen, Mauern, Dächemu. a; 
m. äberaU im Gebiete verbreitet. April. 

Gr. Schultzii tDr^rptodon Brid.) Brid. Gr. fu- 
nalis Bryoi. europ. Auf Felsen bei St. Amual (b&nter 
Sandstein) ; auf Porphyt&Iseu am. Lietermont ml^weit Dillin^ 
gen a/Saar; auf Melaphyrf eisen am Schaumberg bei Tholey 
uftd in grosser Menge in der Grauimokinfonnation; beiMett- 
lädi lind Umgegend. März — ApriLüe : .s 

Gr. Hartmanni Schpr. syn. /Auf Grauwaoke M 
Ebuehingien und MetÜach;. auf Melaphyr. tal Bpiemoüte bei 
St Wendel SteriL . / • 

.. Gr. trichophyllft G*rev« Auf Sandateinfeben bsi 
Sbacbraeteii,.Drei8batii eta Ap^il r*- Mai« 

Gr. ovata Web. et Mohr. Alf Fotfkyt 4m Lietar-i 
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moni;, 0raiiwac]{e des Mooklair, Ctof etc. Schieferfelsen Saar- 
abwärts bis Saarburg. Spätsommer. . 

Gr. leuccphaea 6]:eY. Auf SaHdsteinfelaen amManch- 
berge bei. Merjig a/Saar. Mäxz . — April. 

Gr. commutata Hüb. Auf einem Ziegeldache im Saar* 
gau bei Mondorf unweit • M^rzig WSaar ; . auf einer Mauer bei 
SaarbrAckßn; auf Sandbteinf eisen zwischen Emmersweiler und 
St. Nicola; auf Felsen der Grauwackenformition bei Dreis- 
bach und Steinbach, unweit Mettlack ^^7i — April. 

Gr. Montana Bry.oL europ. An Orauwaekefeken bei'^ 
Mettlach und Steinbach im Saarthale. März — April. 

Ba.comltrium acicmlare Br.id.. An ubeiprieselten 
Felsen in der Grauwackeinformaticm des Gehidies biBi.Dr^&K 
bach, Steinbach u. s. w. ziemlich häufig aufti^tend. März — . 
April. . V 

B. protensum. Alex. Braun. Auf Sandatetnfelsen am 
Bothenfels bei St. Arnual unweit Saarbrücken. Steril. 

B. heterostichum (trichostomum Hedw.) Brid. 
Auf Felsen, Mauern, Steinen, Dächern etc. oft in grosser 
Menge durch das ganze Saargebiet verbreitet. März — Mai. 

E. fasciculare Bryol. eur. Grimmia fascicula- 
ris. C. Müll. An einem Sandsteinfelsen am Sßicherner Bei'ge 
bei Saarbrücken. Steril. ' 

B. lanuginosum (Bryum Dill.) Brid el Auf ausge- 
langtem Alaunschiefer und Porzetianiten am brennenden Berge 
bei Duttweiler, unweit Saarbrücken; am häuflgsteii jedodi in 
der Grauwackenformstion bei Mettlach mid timgegendi April 

— Juni. . , . ; 

B. canesoens (Bryum Dill.) Bridel. Auf Halden, 
onkultiTirtaa Fläteen, Mmemv Felsen, Steinen* etc. Mufig 
im ganzen Gebiete, al)er tticfai überall finiktüeirend. Mätz 

— Mai« '• I • ' • i ! 'i . I • ••'.•* 
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Tat. pnolifctim Bryol. ötiTop.' AM afem BltHhoÄööi- 
berge bei Saarbrücken. Steril. 

Van erieoidea Bryol. e^rop. Auf mit Ei^äef be- 
deckten Sandsteinfelseb aäi Sicherner Berge b^ -Säarbrückeii. 
April ^ Mki. 

Hedwigia ciiiata (Bryum Dieks*) Hedwig. Anio- 
täAgium ciliatum Bedw. Auf Ma^^n und ^l&eti d^reh*s 
gansd Krebiet' verbreitet. März --^ A^ril. * 

Ya-iriet. leuGO|^hj»a Stbpr. »ynopsi Auf Jehmt 
dier Ghrauwa^keniiMnäatioii im nOidlich^en Thelle- dei Gebietes. 
März — Ajrfil. a . . : . 

1 ^^mph<^ri<dium Mdugeietli (Eyfadorv "iBr. eur.) 
S^bpr. An senbeobteiiiFelinirtoden der bttHteB- Saadftteiiifor^ • 
mation bei j9aarbrfioken; SteiiL . 

Zygodon viridissimus (Bryum Dicks.) BriÖel; 
Alt alten BäunirtättiMeii in. Bncbenw&ldem. b^l Saairbriieken. 
Steril. ' > ' ■ •'•• ..'.': "• ■•■ •• 

Ulata .Jjiidiyigii , (Orthotiri^hp?}?' Brid.) ßrid. 
Asi BaumBiämmen in< Lanbhokwfldimgei^ , bei Sa^brupkeny 
Merzig, Mettlach §tc. Octob«r r^r Novepiber. , . _ , 

iriota.Hutx}JtLin^»i;i|ß (Prrtbotrijcbum Smitb.J;Scjhpr. 
A,ttf Felisen der Orauw^ckenfprmation Jim ^Qrdli<pbep Theilp 
des Gebietes. Montclair, Clöef etc. März — Mai; . 

, . Ulota Pf uehii.Brid* Orthotripbujn cojirc- 
tfttnm F. B. An Baapi$t&u[W6ai i|i Buc^Fälde^rn durch 
diß,p ganze Gebiet yerbrßitet, Sgummer. 

Ulota erispift (Ortbio^.t)*ichUfi)MHedW;). Brideli* 
An Waldbäumen fast überall im Gebiete. Aug. — Se^tM:. 

Dlolu' crispuJa: (Q^fthfd'trtoliiim Hiorn.djßh.) 
Bin ib. An iimUchan 8tänd,orbn^ i ^ wie äi&i !bbi<lNi Töaiher^ 
gBhmden Artea. .ibrfichtb. orsifentibbir .sdhon, im Jf ifiUiBgM 

Orthotrichum cupulatnm Hoff. AnfiAllk- 
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^uil^U^n 6m:QjpAerg M Menig a/Saa«- nad an ftmd« 
steuifelsen bei St. Amnftl nnwett SaarbrfidrM. Mai — Jörn, 
Ortliotrichtim Stnrmii Hoppe« An Felseti itt. der 
Qraawackenfonnation bei Ifettlacb ttsd Umgiege&d; an Ymt* 
pb7rfel9^ auf dem Lietarment bei DtHingen und auf Heia«* 
pbyrUaeken asp, $ehaiiinbex]ge bei ]%aley. Mftra *- AftiL 

Orthotriebttm anomalnm Hedw. 0. anrenm Mari* 
Aul' Felsen, Mauern, StaUMi «d Dftcbem flberaU im Gebiete 
yerbreitet. Trübung. 

Ortbotrioftam obtnfsifolinm -Scbr. An €!bBü8Beepap<^ 
peln bei Saarbrtteken nnd St Wendel. Anfuig Sommer. 

Ort'b'otricbtim pumilum Schw. An Cbausseepappeln 
bei Saaftrficken nnd Merzig. Mai — Jnni. 

Ortbotrichnm tenellnm Brncb. An Ghanseebftn- 
men &st überall. Mai. 

* Ortfeotrichnm affine Schrad. An Wald- nndPeld- 
bänmen gemein. Sommer. 

Orthotriebttm fastigiatnm Brncb. An f eldbäumen 
bei Merag nnd Saarbr&cken. April — Mai. 

Ortbotrichnm jpatens Bruch. An Chansseepappehi 
der sogenannten Kaiserstrasse von Saarbrücken nach Forbacb. 
Mai. 

Ortbotrichnm speciosum. Nees. An Wald- nnd 
Feldbänmen durch das ganze Gebiet verbreitet. Sommer. 

Ortbotrichnm rupestre Schleich. Auf Felsen dei: 
Grauwackenformation im nördlichen Theile des Gebietes bei 
Mettlach. Sommer. 

Ortbotrichnm pallens Bruch, An Chansseepajepeln 
bei Sa^brücken und Mettlach« Maji. . ; 

Oril^^ificihttm; straminett^m Hoineob» An. Wald* 
und Fe)dW^nqi«n, befl^49fs aof dem Sehau^ftbergei beiiTbotofM 
in nnfA^irer Mjeiife«: ^^ JonL 

FoXMdik 1868» 9 
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-•' <^rÄotf?lchtlm leiiöömitti'am Brucfh. Ab Gkm99»- 
pa^^idln bei iSaaflH^olEBti, Tholey, MeHig etc. Msi ^^ J'OBi. 

• Oirfchotricüum 'diaplianümSchrad. An Feldbftumen 
übwair im ÖeMfite; Matt — April. 

• ■ ttrthotrichtt»! Wlnteri Schpr. An den SÄmmen 
und A^i^n von '■ Oarpiniid iBetulns, Gopyhis Arellana, Fraiduns 
exeeMor, Aoer campestriä, Lonkera Perielymennm ete. auf 
d» OböGhsten iSpitZfe .^s Sbhsraxid}«^ bei ThAey ^17600. 
Juli — August. 

r QrtbiHricJbiaBiileiaiear^ujn. Br. «t fieh. Ab Wald- 
und ftidbftiim^ii^&ak übidiSalL.'^ Ajpril -^ MaL- . . : 

,.: Orthotriebum Lyellii HooL et TayL An Wald- 
und Feldbäumen gep2e.iUf doch selten mit Fru^bi Juli — 

Orthotricbum rivulare Turner» An i^xauwadtefd- 
seii ' am , ^tuler in . der ^nplg«fend Ton ](^[Q|tlaQh. Auch- im 
Nacbbargebiete der Nahe bei Oberstein* Juni. 

Tftt^^aphis pellupida (Mnium. L>) Hadw. In .Wäl- 
dern an Sandsteinfeteen, Abbängen, ^^bgjf^tikrbmieii Baumatefin* 
ken und Baumwurzeln fast allenthalben in den gebirgigen 
Theilen des Gebietes. Frühling., 

Encalypta vulgaris Hedwig. Auf Mauern und Fels« 
bl(i)cken) welche mit Erde bedeckt sind. Saarbrucjsien, Fechin- 
gen, Merzig etc. März . — ApöL 

Encalypta streptocarpa Hedwig. Auf Felsen, 
Mauern und Steinen bei Saarbrücken, Merzig, Dreisbach, 
Mettlach u. s. w., aber sehr selten daselbst fertil. Juni — 
Juli. 

^' Scliistöstegä osinündacea (Mnlum Dicks.) W, 
et M. In höhlenartigen Vertiefungen des Porphyrs auf dem 
Lietermont^^ an- ähnlidhetL -Stelleii in der bunten San^eiMbr- 
mation bei Dltoisaefh und auf der Elaus unw^t ^aarfour^. 

Physcomitrium pyriforme (Bt^um L.) BritL 
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Gymnosiomum pyrif. Hedwig^, in Oiibeiiy auf Aecftern, 
Wiemn u, 8. w. gemein daroh-s gs&ee Q^biel yerbrettet. 

Frühling. 

Entosthodon fascicularig (Btyum Dicks.) Sehp. 
syn. Fbyseomitrium fascioulare Hedw. An fthnlidteii 
Lokalitäten wie vorheigeliende Art und ebenso gemein. Früh- 
ling. 

Fnnaria bygrometriea (Mnium L.) Hedw. Das 

allergemdiiste Meos im ganzen Gebiete ; es bewohnt &8t alle 
der Fencbtigkeit ausgesetzten Orte -r- Manern, Grlibeii, Wald^ 
platze, Wegitnder il s. f. Die Frdobte reüm im Sepuner. 

Eine eigenthümliche Yaii^t dieser Speeies mit korzMtt 
imd steifem Stt^e nnd einer fast aufrechten Kapsel wftchst an 
fachten S^uQdstein&lsen am sogenamrten Triller bei Saar* 
brücke. 

Leptopryam pyriforme (Mnium L.) Scbpr. An 
schattigen Mauern und Sandsteütfels^, in Gr&ben torfhaltiger 
sumpfiger Wiesen und ;Kuweilen auch an Brunnentrög^. Saar- 
brücken, Styringer Bruch, Emmersweiler Salzwiesen etc. Juni 
— Juli 

Webera elongata (Bryum Dicks.) Schwgr. An 
Felsen der bunten Sandsteinformation und an waldigen Ab- 
hängen bei Saarbrücken imd Merzig. Spätsommer. 

W. nutans (Bryum Schreb.) Hedwig. In trocke- 
nen Waldungen auf festem Boden fast fiberall im Gebiete. 
Sommer. 

W. annotina (Bryum Hedw.) Schwägr. Auf feuch- 
tem Saidbeden in d^ Nähe vom Hufsohkg's Weiher unwett 
St. Johann in Gtosell^dis^ ?on Atridmm tenellum und Spor« 
ledera palustris. Juni — Juli. 

Bi^yum penduluHi (Ptychostomum Hornseb.) 

Sehpr. Br. cei^nnum Bryol. eur. An Sandsteinfelsen in. 

Umgebung von Saathrftpken, nicht aetten. Mai -^ Jwi 

3* 
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* *B. iüJoliuatomX^ ohHa Swar.tz) BryoL^eurcKp. An 
SaBdsteiafelsen bei Saarbinat^ken, cfoch Beltener, alg Torlu»ge* 
hende Art. Mai — Juni. 

.<. B. lacustra Blä&d.- Am Baade .eines Weihers bei 
Ettrdiar's .Rat unweit N^unltirob^i* 

. Bl iniermedium (Hypnum Web.et. M.ohr) Br, et 
Scbpr. An Sandsteinfelsen bei Saarbrücken. Vom Vr^ 
ling bis Serbst mä f*rüchi»'n y<m /veraehiedenArtig^n^ Alter. 
* B. bimam Sohreh. Auf Sampfvieaen^ bescoiikfeB in 
Ealkgegendctn des Gebietee. Juni. 

.'-Bw pallesoen&SchUicli. An Otauwackefelsen bei Stein- 
baeh i^Saar in img^heuFer Menge. Mai — Jnm. 

-'- ' B. erythrocarpum Schwgr. Auf Waldboden afia 
B6<lbenfeli6 bei St: Amual und im Styringer Bmcb unweit 
Saarbrücken. Sommer. 

^' B. atro purpureum. W. et' Mohr. Auif thonigem Bo- 
ddn im Kusshütter-Thale bei Saarbrücken, auf Kohlenschiefer 
bei Völklingen und an Grabenrändern bei Fremmersdorf un- 
weit Merzig aSaar. Sommer. 

B. alpinum Linnä. An Sandsteinfelsen in Deutschmüh- 
lentbal bei Saarbrücken, in der Grauwackenformation bei 
Saarhölzbach a/Saar und ausserhalb des Gebietes auf dem 
Weisselber^'e bei Oberkirchen unweit St. Wendel. ^ SteriL 

B. Qespiticium Linn^. Auf Steinen, Mauei:n land Fel- 
sen durch das ganze Gebiet verbreitet. Anfang Sommer. 

B. lurgenieunK Linn^. iBi»&g . mit der yorhergehen- 
de» Art an denselben Standorten, diodi iMteh. a^f nnkttUivir^ 
ten Plätsen, an Wegr&nderb «nd aandiKen.Abh&ngeni «beiaU 
gemein. März — April. 

^B. oapillare Dillen. Linnl An Sand^t^infslsen, 
Maiiern, auf Steinen-, ' Banmwurzejn >und unter Gebüsch i im 
gaitiieii Gebiete, gemein. Mai *^ Juni. 
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B: obconienm Hornsch. An Sandsteinfelsen bei Saar- 
brücken (Spicherner Berg). Frühling. 

B. pseudotriquetrnm (Mniura Hedw.) Schwägr. 
Auf torfhaltigen Wiesen bei Saarbrücken und Umgegend, 
nicht selten. Mai — Jnni. 

Var. gracilescens Schpr. synöps. Häufig im Sty- 
ringer Bruch bei Saarbrücken. 

Tat: carifolinm Schpr. synop«^. Am Bande d^s 
Drathtnger Weihefrs im DeutsM^mühlenthal bei Saarbrücken. 

B. tnrbinatum (Mnium Hedw.) Schwägr. Auf 
fencbten sandigen Wiesen, an Sandsteinfelsen des Saarofers 
nnd andern ähnlichen Lokalitäten bei Saarbrücken, Merzig etc. 
Jnni. 

B. rosenm Schreb. An grasigen Bergabhängen im 
Fischbachthale bei Saarbrücken. Steril. 

Mnium cuspidatnm Hedwig. Auf der Erde und an 
Felsdn schattiger Waldstellen bei Saarbrücken und Umgegend. 
März — April» 

M. affine Bland. Häufig im Styringer Bruch bei Saar- 
brücken. Steril. 

M. undulatum Hedwig. Auf feuchten Waldwiesen, 
im Schatten der Gesträuche, an feuchten Waldabhäftgen und 
dergl. 0. durchs ganze Gebiet verbreitet. Anfeng Sommer. 

M. rostrattim (Bryum Schrad.) Schwägr. An nas- 
sen Mauern, Felsen xnid Steinen, unter Gebüsch und in schätz 
tigen Laubholzwaldungen. Saarbrücken, Merzig, Mettl. ete. 
April — Mai. ■' 

M. hornum Linn^. An schattigen Waldabhängen, Sand- 
steinfelsen, 'Baumwurzeln und faulenden Baumstrünken, im 
ganzen Gebiete verbreitet. Frühling. ' 

M. serratum (Bryum Schrad.) Bridel. An feuchten 
Felsen und Abhängen am sogenannten Hothenfels bei St, Ar- 
nnal tmweiif Saarbrücken, Mai, - ' ' ' •' ' ' '^ 
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H. stellare Hedwig'. Id feuditen Tbälschltielkton, an 
nassen Felswänden und schattigen Waldabhängen fast fiber- 
.all im Gebiete. St. Amual, Saarbrücken , Herzige Mettlach 
ete. März ~ Mai. 

M. pnnctatnm Linn^. An ganz ähnlidien OrtMi, wie 
die vorige Art, aber MoAgeir rerbreitet. Herbst. 

Anlacomniiim androgynam (Mnium L.) Schwgr. 
An Sandsteinfeisen , feuchten i^iehattigeti Abh&ngen, alten 
Manenif faulenden Bannlströnken und Baomworzela in dear 
Umgebung von Saarbrücken ein Ukufiges, aber nm mit^ Pseu- 
dopodien Toarkommendes Moos. 

A. palustre (Mnium L.) Schwgr. Auf totrfbaltigoa 
Wiesen, in Sümpfen und an ähnlichen Orten fast überall mQ^ 
biete, aber selten mit Frucht, die während der Sommermo- 
nate erscheint. 

Bartramia ithyphylla Brid. An Felsen, vorzugs- 
weise in den gebirgigen Gegenden des Gebietes {gemein ver- 
breitet. Saarbrücken, Mettlach etc. Sommer, 

B. 'pomiformi« (Bryum L.) Hedwig. An Felsen, Ab- 
hängen, Wegrändern und auf Waldboden, häufiger, als die 
vorh^rgeh^de Art. Mai — Juni; 

Var. crispa Schp. synops. An schattigen Felswänden 
hie und da im Gebiete. Juni. 

Philonotis marchica (Leskea Willd.) Schimp. 
Bartramia march. Brid* Auf schwammig4orfigen Wiesen 
fast überall, aber mit Früchten bisher nur im Styringer Brach 
bei Saarbrücken. Juni — Juli. 

F. fontana (Mnium L.) Brid. Bartramia fönt. 
Brid. An Quellen, Bach- und Flussufem, nassen Abhängen, 
auf sumpfigen Wiesen und Torfboden allgemein verbreitet. 
Juni — Juli. 

F. calcarea (Bartramia Br. eur.) Schpr. Auf 
sumpfigen Wiesen und nassen mit Bi^^ bedecks^eu F^lisen Im 
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Feclung6ii «mweit Saarbracken und bei Merag; (]|[ascb^ki(l]|h 
formatioa). Steril. 

Atricbum andulatum (Bryum L.) P. B. Gatbari- 
nea callibryan Ebrb. Polytricbum uud^latuoiHedw. 
Auf Haiden, in Wäldern und an andern Abglichen Lokalitftton 
imcbfB ganae %biet; Herbalt Winter. 

A. tenellum (Oatbari^eaBöbL) Au£ feucbtem Sand«* 
bodein biniffr B^a^blagaveiber bei 3t Jota^^n (S^bricken) 
«nd. ajD^ Bande einea Weiberi^ bei KiMrcbers Hof nnweit Neun- 
kireben. Juli — Auguat. 

Pagonatum nanum (Polytricbum DilL) Pal. 
Bei^UY. Auf Haiden, in W&ldern, Hoblw^n, an Sandstein««' 
felsen und Wegiftndern ub^all im Oebiete verJureitet. Mtaz 
— Afcü. 

P. aloides (Polytriobum Hedw.) Pal. BeauY. An 
Umlicben Standorten, wie die y<»:bergebende Art. Frubling. 

P« urnigßrum (Polytricbum L.) Bridel. Diese Art 
gebort vorzugsweise der Formation des bunten. Sandsteins a^ 
und. ftidet ßväi di^ber.bäufig in der Uiogege^d von Saar- 
brtoken. 

Polytricbum gra(^le. Meazies. . A9C toj^f^l^ig^ 
Waldwififen, in^ Sjgringef Bfiid» ^tc«, iPf|w:b/^n<4cea« Jupi, 

PoL fprmosum Hedwig, An fen<ibten ^andsteMelsen, 
auf Waldbode« wd äbnlioben Stellten, ^e^ häufiger ,. als ^ 
vorige Art, besonders in der näcbsten Umgebung iqü S9i^r 
bi[fl<^en, St. Arnualiund DnttweU^. Som^iier^ 

PoL piliferum. Sohreb. A]if trogen Bjaiden, ß^d^ 
steinjfelsen, . 9«i Einigen AbbftQg?^ un^ unks^tivjorjben Ot\^ 
dureb das ganze O^w^ yerbieite^». April» 

Pol. juniperinum Hedw* Jn LaulAflzwaldHDgen der 
bunten Sandateinformatipn um Saarbracken, bäi^; ajucb ia 
den übrigen Tbeilen des Gebietes nicht gerade selten. , Jup4- 

^oL ß^xi^xm^ Ußimm» .iA¥ lK)rtg»n;Wd-«W©figön 
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Wiesen. Stymg^r Brach, St. Nicola, Duttw^er n. a. m. 
Juni — Juti. 

Fol. commune L. Auf sumpfigen Wiesen, in WfildeiB, 
t^TeichrSndeili und fiberhaupt fast an alten bruchigen Wald- 
BteUen, gem^n. Sommer. 

Yar. humile. Schpr. synops. Am Halberger Weiher 
"bei Saarbrücken. 3Hmi -* Juli. 

Dip'hiscium foliolium (Butbaumiä L.) Mehr. 
Auf d^ Erde und ^ Han^einfelsen in LaubkoIzwaMiingüi 
fest überall im Gebiete. Juli — September. 

Buicbaumia aphjlla Haller: Auf faulenden Baum-> 
iftrfhiken, in Hohlwegen und an wald^en Aibh&ngen bei-Saar- 
<M:*6eken, Spiessen und Merzig. April — Miea. 

•Eontinalis antipyretica Linn. An Stauen und 
B^umWurzeln in Bäiehen bei Saarbi^ücken und Merzig. Sommer. 
- ■'' F. squamösa. variet. latifolia Schpr. An Mela* 
phyrsteinen im Jdar^Bache am *Weg6 von (Wer stein nach 
Idar. (Nähe-GeWet.) Steril. 

Ne(ikera pennata (Fontinalis Li) Hedw. An alten 
Buchen in Hochwaldmigen des Gebietes. St. Amnaler Stifts- 
wald, Busshütter- und flschbadtthal, Netthaus und^ Schwar- 
zenberg bei Saarbrücken. Früchte sp&rlieh; Frühling. 

Neckera pumila HedVig. Aii ftttem' und jungem 
Ifoumst&mmen in Laubholzw^ldüi^eii fast tbetfall im Gebiete. 
April ^ Mai. 

Neckera crispa (Hypnum L.) Hedwig. An- Wald* 
bftumen, Felsen, Mauern und steinigen AbhlbUgenf dureli das 
ganze GteUet verbreitet. Früchte iBnden sich indess nur an 
denjenigen, welche an Baumstämmen wachsen. Frühfii^. 

Neckera Philippeana B'r. et Schpr. An älteren 
und jüngeren Waldbäumen bei * Saarbrücken und XFm^^nd. 
ßteriL 
. Mm Art wird von "vielen Bryologen tS^ ^ine^ Üeiaere 
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Form Ton Neekera pamila gehalten, niiteTsoheidet sieh je- 
doch wesentlich von dieser und ist sehr leicht fiiiden zarten, 
düBnen, kriechenden Aeeten za erkennen. 

Neekera complanata (Hjpntim L.) Br;'-et Schpr. 
An WaMbftmnen und Oesttänchen, selten an Stmhen dder 
VOaeü. JSmt steril Märt. — Ainril. 

HoÄalia trichomahoides (Hypnum Schreb.) 
BryoL eur. Am Orunde alter Baumstämme, Baumwurzeln, 
nxk Steinmi nnd Felsen in sdiattig-fenohten Wäldern, fast 
öhetali; Herbst, Winter. 

LeuQodön sciuroides (Hypnum L.) Schwgr. An 
Wald-- imd F^bfiamen genem, seltener aa S^iilen und Fel^ 
sen. Früchte finden sieh meist in WUdern imd zwar sm alten 
mOxm. FrAhlmg. 

Antitrichia curtipentula (Hypnum L.) B'ryoi 
europ. Vorzugsweise am Onmde äfterer Waldbäume und 
Fdbsen. Shuirbriisken', Merzig, Steinbadi, Mettläch, Monoclair, 
Lietermmt, Schramberg und l^iemont. März -^ Aj^l. - 

Pterygophyllum lucend (Hypnum L*) Brid. 
Hook^ria lucens Smith. Bruchige üfaM^neh i^ Buss- 
hüttel^-fhalie bei SaturbrodGen; am Grui^ naSiserOi^auwacke^ 
felsen bei Taben a^Saar und ausserdan an einigt ähnlichen 
LofaJitaten der Graüwackenformation n(h:dlidi toh liettlach. 
Vom Herbst bis zum Fifühling. 

Leskea polycarpa fihrh. An Feldbäümen, besonders 
Chausseepappehi, gemein. F^QhUng. 

Anomfodon longifolius(Pterigynandruin Schleich.) 
H a r t m. Am €Frande alter Sanddteinmauerh im Saargau bei 
Mondorf, an Baumwurzeln und Sandstelitfels^ a«i Sbtli^nfels 
bei St* Amual unweit Saarbrücken. Steril.' 

A; attenuatus (Hypnum Scrcb.) Hartm; An Fel- 
tmk^ Bamnstftmmen , Baumwurzeln, auf Baumstrünkeä und 
Waldboden durch das gange Gebiet yerbrdtet. Steiäli < '^ 
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■£Lr riiicul^Bw Eoo^. et Tayl. Hypinum Vitien- 
Jia9U9i IiiaD^. Auf Saodstemfelaen, . an alten . «chattigapi 
Mauern, Bamnstämmea uud B»uwfQr;^lQ, ^emeia, .Fr»)^]juig. 

Thttidji:ifli.ta,rDia4ria^oinum. (Hypaam, He^iw^ Br. 
par. Hypnui^ delieiit^laHL CM. Iß üüe^hrS^h^, ^lif 
fauleadea Baamstran^ei^ - sehati^rf^iichtem Waldliodep und 
am Grunde älterer und jAugeref W^aldbl^iwe. NQYi^aL^r — 
Peoepber» . - . r 

T. deUva.tulum (HypnuiQ L.) Br.^ ear. Bjpaum 
recognitum Hedw. H. tamari&e^iuirVi.C!. M. Aitf ii^a- 
9en Wiegen . im^er etevil r. dafi^g^n^ mt reic)iU<)lien Fijichten 
^«!9ebeQ m ^r^^n \m .Mofi^orf unweit MeWj; 4/Siar. Sßp- 
itember -^ Octoher* . .• 

T. abietinum (Hypnum L.) An uokuttiifi^en» gra^i^ 
gm A^bäQgen, auf SaiMisteinfi^teen, Saiden und Trifteiy über- 
9Ü gemin umd olpie Früehte. . 

PterigyMndrua filiforme .(Bypunm. Tim.) BM^ 
wig. . An Felsen wd WaJdbikunieu. durebidep ganvenig^biri- 
gigeii Tbeil df» GreUftes verbrietet. . Mai --^ i\m. 

Pteroganium gTaeile;<9yppuim Djill) Br. e^if. An 
Felsen auf dem LietiH^oni«^ Spiemonti Sobaumb^ri^ M'Mtolair, 
Cliößf etc., aber nirgc^nde mit Frucbt beobacbtet- 

Platygyrum r^p^Mis, (F.ter|gynaudruinBrid.)fit. 
et Scbpr. An Qrauwackefelseii. im SaurtlAle. gegenüber 
Dre]^bacb, am Fusse de^ M^^nt^laii;. ^ril. 

GylindrotheGium OQuqiiinum (Hypnun) De K.o*- 
Agr.) Sohpr. Auf .Wie^^n i9^d unbebc^utoi Ojlben d^, Mu- 
Bi^elkalkformatien bei Saarbrücken, Markig, etc. SteviL 

Climacium dendxoides (Hypnurm DiU.) W,* e^il. 
Auf sumpfigen Wisee^ üb.^all gemem. Herbst . — Winter. 

■ Pylaisia.polyantka (Hyp/n^m Sehseb.) Br* eur. 
M C]^(9(ip^ßee^ppelfi . b^i ' Bmxhmoji^u. - Yom Iferbst bis 
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I«otheciam myiirmm (HypuHm) Brid. InWUdfni 
aof Steinen, Felaen und Baumatrftnken, am Fnne alter WaJd- 
btame und an Baonwuneln, b&iillg« IlSn — April. 

Var. elongatnm BryoL enrop. Am Bothenfels bei 
Si Amnal unweit SaarbrOcken. Min — ApriL 

Homalotheoium s^rlceam (Hypnnig L.) Sehpr, 
An BamwUmmen, Felsen, alten Mauern uid auf DiU^bem, 
gemein. Berbet — Frftbling. 

Camptothecinm Intescens (Hypnum Huds.) 
Schpr. Auf Steinen, an Abblogen und WaUbrandem, n?.- 
mentfich aof den HOfaen des Mwebelkalke. April — Mai. 

C. niten8 (Hypnnm S«hreb.) Schpr« Anf sompfir 
gen Wieeen, dberall gemein ; mit FrAebtea im Styringer Bruch 
bei Saarbrueken. Mai. 

Brachjtheeium s.alebrosum (Hypnum Hoffm.) 
Scbpr. An grasigen AbhJUigen, anf Straien und Banmwur- 
zeln eebr gemein, aber niebt öberall mit Fruchten. Herbei 
B» glaieosum (Hypnum Bruch) Bryol. eur. M 
fthnüdien Stellen, wie die yofbdfgdieiide Art Saarbrficken 
und Mersig. Herbst — Winter. 

B. Mildeanum Schpr. Auf sompfig^ Wiesen. Styr 
ringer Bruche Smmersw^er etc. Sommer. 

B. albicans (Hypntim Necker) Scbpr. Auf Streh* 
dftchem, an Wegrändern und grasigen Abhängen, fast flberw 
all im Gdbiito. M&rz — April. 

B. velutinum (Hypnum Dillen.) Schpr. AufStei^ 
nen, alten Baupistrünken, Baumwurzeln, nacktem Waldbodea 
ete. März — Aj^l. 

B. rutabulum (Hypnum L.) Schpn An denselben 
Lokalitäten, wie die vorhergehende Art. Herbst — Frfihling. 
Yar. flavescens Bryol. eur« An grasigen Abhän* 
gen im Busatmtteräiale bei SaarbrQeken. Steril. 

B. eawpdatre (i9ypnu#i Bruch) Scbpr. Ajtif.B«w»p 
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<rtHlfaKfav'än grn^mAViAnf^n m^mfSteinm. 8aarbraeken, 
"mmg: Herbgt -- Erötting. ^ 

B. rivulare Pyi>nu^ Bruch)' Br.e;fc SoKpr. Hyp- 
nim dbrys^lstoiiiuRi; G. M. 'Au üb^rridsejton Sandeteiafel- 
sen in ThalcMuetrteir bei Sii(arbrdek«n' «fid Umgefendv' Herbst. 
'i - Ör ji^^p^Ulim Öfpftutfi -Hedw.) Br. et S^fcpr.: Auf 
^teifieii'utid BadQiwtM^In, «n'if'ebw&Ddeii utüd: alten: ttauetn, 
besonders in Laubholz waldungeii 'tmaerös O-ebietos^' Herbst — 
(PrÖiWing. '•...- ..>',.''•: !■: 

' ß. plumosTim (Hypftüm' Str.) Bt. •et'''&chpT. Äii 
Baum#urzelh, Steiheb^ t^^läeii, '-Magern etcl SüssliQtte, ^SttAn- 
baA* uhd Figfehbaöb-Thfe}. 'März- ^ ,Aprtl. 

ßfcleropodiüT» i]^l«'cebrum'(&y^num ftehirtegr.) hr, 
eur. Auf mit Erde bedeckten Sandstetnifelsen- am ^pkbferuer 
^ge bei Safarbrvteteen.«' »terüi - 

' 'Bfürhynchiütn myosürxjdd^f^S' (Bypöum Dill.) ^ryol. 
eürop. An Felsen, Steinen; dau»istftmmen und Baumwurzeln 
täsb ö1)erall in. den* gebirgigen Thoiljen! des G^Mi^tee. Fröliling. 

»W^fyn^h: 8iri|po»tim (Hypn. ' sttigos, HofftnO 
Schpr. synops. Auf Waldbo^ü am KetiMfels berSt. Ar- 
nual. «Deeember — JPfeWuifr. ' 

E. striatum {flypnum ßchreb.) Sypnum lönglTö- 
sttfe. Bhrh. Auf Schattigem^ WaMboiem ' allgfemelri rerfeeitet. 
Herbst^ ^ Prfthling. - '• * ♦ ' •' 

Eurhynch. crassinervium-^Hypn: otassifterv. Tfiiyl.) 
Schpr. BryolV eurk>'^. An föuehten, senkrechteh Pelliwän- 
deii im St. Ai*nual^'8öSBwaia^beiJSiaaTbr&5i;fen: • Früto^ 

E. piliferum(Hypnum Schreb.) bryol. euf. Auf der 
SrÄe unter Öeböfs^B iö .Wildl^rft, gemein: Herfjst-^ Frühling. 
-. '• B. prselongutn (Itypnum L.) bryol. eur. An grasi^ 
göö' AbhäBgeft unrf in"föuehten 'Wäldern, aber Her sel- 
ten fertil. Dag«e^ auf'' faulenden »Bauöi Strünken ühd Bautn- 
irttrzeltt^«Äßt^itom^'mSfi'F*ki*tW;! -fterb*' — iW&iter. 
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Var. abbT'eiyfatam): S-Cihp.rJ - synopfg. (Hypa'tfm?' 
Schleichen fi'edwig.) An'SanoyisinfelBen in £0iiohteü= ^ail«* 
seUoehtoir bei SaarbHlekeaa. Herbiit . — Winter. . > ' • 

B; StöJfiesü {Hypaiö!ii:TtiDaj) :Bry*l. europ. : Aiof' 
abgestoflrbesen Baami^tekea defT* >W£l)der) auf Steinen, /be^ 
waMeten Abhängte» und* andern, ähnliolien Orten 'durch i das 
ganze €tebiet verbreiteti • imrEerbsb.''- ' \ 

^Bby^ncheetegiumteniellüm. ' ^(Hypnnm DiekB'*^ 
bryol. enr. An schattigen. Ealkfelsen iin Saaa:gaa Müfon*-' 
doif imVeit'Meragia/Saw •M.ib'z.>-r Ajpra; : ; ^ ••.: n 

B. Teesdalii (H^pniiin Soiith) bryoL eiin -Ab^. 
schatttgüiegenäin .Sondateineni m- einer ThalsdUncht. nftdist 1 
der golda^ BrötBiis, uniTeit «Saslrteftekeii; 'Hearbstl : 

B. depressum (Hypnum Bruch) bryoL lenr. 'AM. 
Sancteteinen und SandsteinfeAsett ia: ^haib%en Lsubbol^faral- 
dmigeo bd Saast^bTtoken nnd Marzig. Hei'blt/s '' 

B. conf^rrtinm (Hyp«um Diieks.) bryioL ' eur. Auf » 
feaditMt' Sandsfceihfel^n t in ThalsoMluehtett nid l schatiägen 
W&ldeni. SääTbrtlok^ (Eeahbeoi'gv Botiiäidys etc.) Not^mbbr > 
— Ute.' ' • ". ■!.:':•. ''T -•" 't • 

B. megapolitattttiA (Hy^n'ti'nj'Biäüd:)*bry6L' eiln ^ 
Auf Biluvinm deip' bunten* Sandsteins, unter ßebäseh • mid an 
Baumwujrz!^. -Saarbrü^eit und ÜmgegeAd^. • Frühling. ! / i 

B. murale (Hypnum jHed'w.) bryol. eur;:An'»Stbi"«ii 
nen, Feisenf, JlCaüem und^äiinliebeb änderten' im der Umge- 
gend voD> ^arbrüfekeü ktii^g' auftretend.«' Frühlmig. «^^ f 
B. rusciforrae (HyptiuTh Wels.) brybl^uf; Anf-j 
überries^ten Steine, Felsi» tnd'H9lsetniin'Bäcken,^>Fluteen, 
an Wal»^i^llen tftd'detgl.-Oiten? iB^hi* >dttreh0 gftfisei^biet : 
verbreitet. Herbst — Frühtti^r < ..i,:mm .: : ; z. 

Yar. inündfftum SeUpi^rsyiiäps/ ^^Aa flberfiutUeten 
Eaftstemen bei^^Fedtififgen tinweii^^ijribtteien/ ißtetiL " 'i^ 

(Thani niüm^ali)pee^rnM''P)yph«tMlit)^l^i'7^L e^.^t* 
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In Thalselihcktett und schaltigH^^sliieii WiUäm air Felsen 
uad Abk&ngeii. "Frftdite nidit setteA. FrfiUing. 

Piagiotkecium silesiacum {Hypnum Seliger) 
bryol. eur. Auf Felsen und Bajomstrftnkeii iu eeliatt^f-feuch- 
te» Wäldern fast überall im 6ebiei» verbreitet fiemmer. 

Fi dejitienUtum (fiypaum Dilles) bryt^L eur. 
An faulenden BaumstrQnkeDr Bftumwuiaeln, bewaldete AV 
hftngen) auf Steinen und FebU^^es bei Saarbrihdceti und 
ümgeg^id gemeini Apifl -^ Juni. 

P. BoBseanum 9ehpr. synops. Fester WaUboden, 
AbUnge an Hohlwegen ete. Formation des biuitai Sandateins 
in AwNttie ^ goldenen Bremm^ St. Aniualer StiftawaU, 
Eschberg und einigen anderen Orten btt SaarhrfidoBn. 8ep- 
teuiber — ^ Octeber. 

F. aylTaticum (Hypaum L.) bryol. enr. In aelnit^ 
tigen W&ldem an Fdeen, fi^nen^ Baunifwttiaeht, AbhitafeB 
ete. schöne sammetgrfine Basen bildend. Sommer. 

F. nndnlatuiA (Kypnnm L.) bryol ettr^ Aitf mit 
Erde bedeekten Feleblteken udBamnwurzela an ^MttigabielMi^ 
vorzugsweise im nördlichen Theile des Gebietes bei Saftdidlz- 
bach, Tabmi etc. (Gittawackenfeiioation). SteriL 

.< Amblystegium confervaides (Hypnua Brld.) 
Bryol. eur. An Sandsteisfelscoat am Bothenfials bei St. Ar- 
nual unweit SaarbrOcken. Im Spttsemiper. 

A. serpens (Hypnum L.) bryol. euroy. Unter Ge- 
büsch, an Steinen, Btomwurzeln uad Baumetrftnken dui^ 
das gan)8e Gebiet verbreitet. Mftra ~ Juni. 

A. radieale (Hypnum Beauv.) bryoL eur. Auf 
feiudii^schattig^ SandsfaeinliBleett am Botheniela bei Si Ar- 
nual unweit Saarbrücken. FrdUmg» 

A. irriguutn (Hypnum Wilson) bryol. eur« An 
fiberrieselten und fibeiftutheten Steinen, nassen FelswAnddunnd' 
dm^iader b«n|;en Sttadateiifpisaatian bei flAarbrAelmu --*- )iaL 
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A. fluvatile (Hypnatü Swartz) brydl. earop. 
An überfitttheten Perphyrsteinen am Lietermdnt unwdft Dujh 
penweiler. Auch im Saarthale bei Mettkch auf Granwiacke, 
wo das Moos fruktlficirl;. 

A. Tipariufti (Hypnum L.) bryol. eur. InBirimnen-* 
trögen und Wasserleitungen bei' Saarb^ficken gemein. Juni. 

Hypnam Sommecfelti Hyrin. H« affine Sommer- 
feli^An idtfin serfaHemen-Meuern auf der bi&ehsten Sfiiloe 
des S(^umbergs und. an MmUohw SteUea am Halbeig. bei; 
Saarbrücken. Sommer. 

H. elodMJL Sprtce; H* palyttorphuni TayL Auf 
torfhattigen tWiesen bei Emmerswi^er und im StyringeE. 
Bmch bei Saarbtadsmi. Sommer. 

H. chrysophyllum Brid. H. polymorpb.um. Br. 
et Schpr. Auf Steineoa* und auf Sida, besonders. itt> dar. ICu- 
schoMnUrfuriAatidif d«6 a6bMiti66 bufigj Frtkdite süid je^ck . 
selten, welche im Juni reifen. 

H. stellatiiai Schreb. Auf sdiwammigen Sumpfwie- 
sen nnd.an überrieselte Steinen fast üb^^U, aber nitgends - 
so zahlreich mit Früchten, ;a]^ auf den saMaltige^ Sumpf-«: . 
wiesen bei Emmersweiilen Juni . ^ 

H, polygamum Schpr, syn. Ämblystegium po- 
lug. BryoL europ. An sumpfigen Stellen der Emmerswei- 
1er Salzwiesen unweit Saarbrücken. Juni. 

H. Kneif fiiSchpr. synops. Ämblystegium Kneif- 
fii. Bryol. eur. jHypnum polycarpon Eneiff. In 
Sümpfen, Gräben, Teichen rmd' auf sunipflgen Wiesen' bei 
Saarbrücken. Juni. 

H. aduncum Hedwig. Auf sumpfigen Wiesen in der" 
Umgegend von Saarbrücken und Mettlach. Juni. 

Variet. in^tind^tum ScBi^r; Ineineto «rföfa Sutopfe 
im Walde hinterem St. Johanfaer Botb^faof KnwMt Haar^' 
braeken. ßtirili 
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Q..TerRie^sQm Lindberg. H. pelixici^ain Wil- 
80B.. :^ 3jli7ri4g0r ßrock b« SaarbrAckaii, leidbüdck mi 
FrCicl^ii ?erse)i?ii- Mai« 

H. exammlatuin Grümbel. Auf t^ifl^üäigTSimpllgeii 
Wj#ipi ifli Styringer J^aeh bei S|^rbrfii^k€im Enune^rsweiler 
undf S^^b^baoh a^M^r. Mai — Juni. 

- H; fluitans Dillen. In Teieben, Sümpftn, 0tflben 
und häufig and» auf nassen Wieläen. Mai — Juni. (Eine 
kleineire Foibli dieser Species wächst in der Nfthe ron Voltzen 
Weiher bei St. Johann.) 

ii' 'Hl uncinatum Hedwig. An Baräiwibraelh und alten 
Bai^nstrünken an der FaBchbach, Steinbach und Burbach, im 
Deutschmühlenthal und einigen andern Orten bei Saarte^eken. 
Jtiifi- —^ Jtdi. 

" H. eiemmutatum Hedw. Auf ssmpfigen Wieseil mid 
an Quellen in der Mnsditikalkfennation bei Saarbr&^m, 
Merzig etc. Mai. 

H» falcatum Bfid. An ähnlichen Orten, wie dieror- 
hergehende Art, vorzugsweise auf sumpfigen WitBsen bei Fe- 
chiügen unweii Saarbrücken. Mai. 

H. filicinum Linnä. Anfeuchten, kalkhaltigen Sand- 
steiufelsen in Thalschlüchten bei Saarbrücken. Mai. 

H. rugosum EJirh. Auf sonnigen Höhen derMuschel- 
kajkformation bei Merzig; ausserdem aber auch auf . Schiefer- 
felsen bei Saj^burg und Umgfegend. Steril. 

r H. incuratum Schrad« Auf Steinen einer alten ver- 
fallenen Burgmauer unter Gebüsch und schattigen Waldbäu- 
men. Höchster Punkt des jäqjbaumbergs (17800 bei Tboley. 
Mai — Juni, . . 

,. H. ipip.onQnsHßdwifff J^^ fs^idendmi Bapwsträiiken , 
im IB^^ß^tter-Tbala bei SaarbrficikBn. 

G. cupressiforme Linn. Auf Stoineui ?idsen| p&- 
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ehern imd Hude^MeeD; sodann an BMinsivInkMi, Banm- 
wuraeln tmd BaamstäminMi, gimein. Anfang FrObling. 

Yariet. filiforme Schpr. synops. An Waidbiomen 
fiffit fitoEall, ab« meiat ubml 

Yariei erieetornm— elatum. Sehpr. AnfWaUU 
boden zwischen Fichten nnd Iiorohea. Kamnehttib^ bei 
Saarbrficken. Winter. 

Yariet. resnpinatum Schpr. An alten Buchen in 
Hochwaldongen bei Saarbrficken. Frflhling. 

H. pratens« Koch. Im Styringer Brach bei Saar- 
bracken. Aach auf torfhaltigen Waldwieaen im Qranwacken- 
gebiige bei Metilach a/S. Mai. 

H. arcuatam. An feuchten, sandigen Bergabhängen 
unweit der goldenen Bremm bei Saarbrücken; anch an ähn- 
lichen Stellen bei Fechingen. Steril. 

H. molluscnm Hedwig. Auf Steinen, Felsen, Baum- 
wurzeln und auf der Erde überall verbreitet. Mai — Juli 

H. Grista — castrensis Linn^. Auf Waldboden, 
feuchten Felsblöcken und am Grunde alter Baumstämme, 
stellenweise im Oebiete. Saarbrücken, Merzig, Taben, Saar- 
hölzbach etc. Steril. 

H. palustre Linn^. Limnobium palustre Br. et 
Schpr. Auf Steinen, FelsblGcken und Baumwurzeln, an Fel- 
sen und Mauern in Thalschluchten, schattig-feuchten Wftl- 
d«m etc. Durch*s ganze Qebiet verbreitet. Mai — Juni. 

H. cordifolium Hedwig. In Waldsümpfen bei 
Saarbrficken. Mai — Jimi. 

H. giganteuM Schpr. synops. In Teiche zwischen 
Carices und Equisetum. Bei Saarbrücken. Steril. 

H. cuspidatum Liun4. Auf nassen Wiesen, in Grä- 
ben mid Sümpfen, überall gemein. Ji^i. 

H. Schreberi Willd. (parietinum Linnd. com«' 
pressnm Sehr eb.) In Wäldernund auf Haiden, überall. Herbst« 

Pomdiia 1808. 4 
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fl. p^ttrttm Linn^. Aa Sachen' 9Ml«fii, wie die T<n^ 
hergehende Art. April — Mai. 

H. siramineum Dickeu In Torfsömpfen, Gräben und 
vermoosten Teichen, auf torfhaltigen Waldwiesen and andern 
fthniiehen Lokalitäten, ^yrmger Bmeh, Dnttweiler Wald, 
Emmersweiler Salzwies^, St. Nicola und Carl»brmin> Mai 
— Juni. 

Hylöcomium splendens (Hypnum Hedw.) Br. 
eur. H. proliferum LinnÄ. In Bergwäldem, auf Haiden 
und unter Gebüsch, allenthalben gemein. April — Mai. 

Hyl. brevirostrum (Hypnum L.) Br. eur. An 
feuchten Abhängen in Thalschluchten und schattigen VSTäl- 
dem, stellenweise im Gebiete. Saarbrücken, (Goldene Bremm 
und Busshütter Thal), Steinbach unweit Mettlach a/Saar etc. 
April. 

Hyl. squarrosum (Hypnum L.) Schpr. synops. An 
feuchten, grasigen Bergabhängen, Gräben, in schattigen .Wäl- 
dern, auf Bergwiesen und Haideplätzen durch das ganze Ge- 
biet verbreitet. Herbst. 

Hyl. triquetrum (Hypnum L.) Schpr. synop. An 
feuchten, schattigen Abhängen, unter Gebüsch, in Wäldern, 
aowolü auf den Gebirgen, als auch in der Ebene. März — 
April. 

. Hyl. Idreum (Hypnum L.) Schpr. bryol. eur. . In 
BiTgwftldern auf Steinen, Baumwurzeln und Felsen, an Ab- 
hängen und in Thalschluchten fast überall im Gebiete. Saar- 
brücken, Merzig, Mettlach bis Saarbnrg, lietemiont, Scl^um- 
berg, Spiemont und dergl. Orte mehr. Herbst -^ Winter. 

Sphagnum acutifolium Ehr. In SümpÜBO, auf torf- 
haltigen Wiesen und ^ feuchten Haideplätzen, sowohl in. der 
Ebene, als auch in Gebirgsgegenden des Gebietes. Früchte 
selten. Sommer. 
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Stelleuv ^hr ^^ Tiffbeigebeii^Q. Ari . Früelijtie .re^Q^n M 
Sompaefcv .. ^, ..-,:. •./.•.•••;•.,:■: ::i :. 

SMi .l^ruebiiKdii Wald$teltoa b^ . Saavbr^c](eB, Diit^w^Ußr. wd 
Sehe^^.'- St^riU ■ ., • . • .. ,- ■•'../. 

SRhagniip)! r^giijpn* gcl^pr>. JS..c.ompactuiTi B^ideL 
pj.o p^rfce. L.i. ipam.paa^, yar. rigid. Nees. Auj{ 
toilh^lt^ep S^^, , ao) .%n4^ s2^»pfigA3r Wal^wi^fien upd 
etwas trockner^.Tprfxp905^n^;8qlt9ft?r,. ^Is die Yfiiigm A^yt^n^ 
Juli. 

Sphagnum molluscum Bruch. Auf einer torfhaltig- 
schwammigen Waldwiese zwischen Saarbrücken, Duttweiler 
und Fischbach. Ausserdem auch auf einer Torfwiese im Graii- 
wackengebirge bei Mettlach. Mai — Juni. 

Sphagnum subsecundum. Nees u. Hornsch. In 
Sümpfen , Gräben , auf torfhaltigen Wiesen und an Teich- 
rändern , fast überall im ganzen Gebiete verbreitet. Juni 

— Juli. 

Var. contortum Schpr. synops. An ganz ähnlichen 
Stellen, wie die vorige Art. Juni — Juli. 

Sphagnum cymbifolium Dill. Ehr. Auf Torfmoo- 
ren, sumpfigen Wiesen, in Erlenbrüchen, vermoosten Tei- 
chen, Gräben und schattig-feuchten Wäldern, gemein. Juni 

— Juli. 

Var. congestum Schimp. syn. An mehr ti'ockneren 
Stellen, als die vorhergehende Art. Sommer. 



Zum Schluss fühle ich mich zum innigsten Danke ver- 
pflichtet den Herren Professoren Dr. A. Braun in Berlin 
und Dr. W. Ph. S c h i m p e r in Strassburg, welche stets mit 

dem grössten Wohlwollen mir in zweifelhaften Fällen Eath 

4* 
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md Belehnmg tu Thefl yrerim tiessMi« Fenier ferdanke ich 
tiele Mütheflimgen, namentlidi in geognostisdier Besiehnngf 
dem Herrn Dr. E. Weiss, der mir jederzeit anf die nnei- 
gemiätzigste und fremidlichste Weise beUlffidi gewesen ist. 
Ausserdem bleibt mir nnr nodi flbrig einer geognostiscben 
Abhandimig ton Herrn Oberlehrer Goldenberg (Grand- 
zflge der geognostiscben Verhältnisse in der nächsten Umge- 
bong Yon Saarbrficken 1835) hier zu erwähnen, weldie der- 
selbe mir bereitwilligst zur Yerf^fong gestellt hat imd wo- 
fOr ich ihm meinen wftrmsten Dank ausspreche. 



Neue Theorie des Schlafes, 



Von 

Emil Sommer. 



üeber keinem Yorgang im thierisdien Organismus schwebt 
wohl znr Zmt noch ein tieferes Dunkel^ als fiber dem wunder* 
bar gefaemmissToIlen Znstande des Schlafes. Eanm dass man 
bis jetzt etwas mehr daräber weiss, als was die blosse sinn* 
liehe Beobachtung auf empirischem Wege über die mehr äusse* 
ren Veriiiltoisse des Schlafes, den Verlauf, die Dauer und 
Wirkung etc. desselben gelehrt hat. Eine nothwendige Folge 
hiervon ist, dass die Lehre vom Schlafe, wie sie sich in pby* 
siologisehen Werken vorgetragen findet, einen rem descripti« 
ven Quiracter besitzt, indem sie die wichtige Frage nach der 
üetearen Bedeutung, dem inneren Wesen und der eigentlichen 
Entstehung des Schlafes bisher g&nzlidi unbeantwortet und 
unaufgeklftrt lassen und sich daher lediglich auf die Beschreib 
bung jener mehr äusseren , den Schlaf begleitenden Momente 
und Erschdnungen beschränken musste. Soweit wenigstens 
meine Eenntniss der einschlägigen Literatur reicht, glaid)e 
ich aussprechen zu kOnnen, dass zur Zeit noch keine wirk* 
liehe physiologische Theorie des Schlafes existiri;, indem die 
ifchon vor hingen Jahren von Heine aufgestdlte abentheuer* 
liehe HTpothese, nach welcher der thierisehe Schlaf eine Ob- 
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ruirung der sensitiven Sphäre des Organismus durch den nicht 
nach aussen verwandten motorischen Kraftvorrath ist, wohl 
heute kaum noch der Widerlegung bedarf. Diese Lücke aus- 
zufüllen und eine solche Theorie, oder besser gesagt, deren 
Hauptgrundzüge zu entwickeln, wie mir dieselben schon seit 
längerer Zeit vorschweben, ist nun der Zweck der vorliegen- 
den Arbeit^ ; ,:. , \ ^ . j j ,... / 

Die l'hatsachen, worauf sich' oiese meine foklärung der 
Vorgänge beim Schlafe stützt, sind folgende: 

Schon längst weiss man, d^s&MeMchen wie Thiere be- 
trächtlich mehr Sauerstoff einathmen, ab sie davon in Form 
von Kohlensäure wieder aushauchen. Da nun die Menge der 
während des Tages und der Arbeit ausgeschiedenen Kohlen-* 
säure in Polge dßi 'lebtaafE8rea*3tdfiEivecfase1ä bediealenct gtösser 
ist, «Ifi'die Während der Nackt nnd des" SkUifto ^ausgefaib* 
meie, Mi ergibt sioh «choii bierafas, tdalsis.'w&hreiKl cferNaohfi 
Ttrhältnissmässig weit mehr Sauerstoff emgeathmet wird, als 
w&hrend des Tages* • ' . .:.::.... 

• Binen besfämnaterea und^ präcitereir AaEtdrndE* eilmü, diese 
allgeineine Tfaätsache 'durch •das Beuesten^ '.mit dem b^«* 
ksimteii Pettenkofer'sch&n Bespiration^p^arate-iu^MiInchm an«* 
gesteilten cnkscheidendto :Ver8a|die^ aos mdoheiL liervorgeht, 
date Ton dem durch die LTmgen,>inlusrhaM) 24 fitonil«^ ' ai«fr 
genomlitenen ^uerstofFe mii? ein Dritäieil wäikrcod des Tages« 
liei'übrigefi rwei'DritUieiie jibor während rxkS'S^hla&r eiBgd* 
atfaniet werdeily indeon z. :B. in' einem' dieser B^spirätioitei^er-' 
eaohe, bei . w'ekbem der in den. Appaumt eingeabhIossMie Mann 
24 Stunden in TO&koinlnener Ruhe. vbrlnrficlitQ, < ¥011 4er jg^ 
samiiiten, in dienet 'Mt'^ anf^esMdbiifienen- Sauerstoffinisnge^ 67 
Proci auf <Ee Nacht und blos i38 JProc: auf dm Tag kom- 
men, wibrend hiingtek^rt ron dfer in der gleichen Zeüt aus- 
geba^bten K0ilensfture 42 Ptoei auf dk'Naohb'ünddSProe. 
aitf^deitTfcg 'fallen.... i-'i ■ ''.-• '.: -.^ ,- -.'t'i'M '^•; 
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Die Bedeotaiig dieser Zsblen för die pkjeitlogbchen 
Vorgiage im Orgamsmns ist oieht ku verk^nen. Denn sie 
liefern den Beweis, deae das Blut (wahrecheinliefa die Blair 
zelle») oder auch die Geweih selbst die EigenecbaA besitzeii« 
den etngeathtneten Sauerstoff in betrichtUober Menge anfstt* 
apdebern nnd denselben aladann w&brend der Arbeit naeb 
Bedor&iss fta Titale und dynamiscbe Zwedte zu verwenden. 
Her Athmu^pqirocess gewinnt durcb diese Tbatsaebe zogleieh 
^6 -ganz neue Seite und die Bedeutung eines fözmlicben Er* 
nfthrangsactea, wek^ber die Aufgabe hat, durch die Luftwege 
d^n Blute und den Gewebeli aus der AtmoephAre die onent* 
behrUeka, gasförmige Nahrung, den Sauersftoff, zazufilhren« 
gteiehwie die- Aufnahme der Speise und der Getränke in den 
Verdauungiskanal dazu dient, dem Bilute und den Geweben die 
festen und flüssigen Nährstoffe einzuverleiben.*) 



*) Ich Wells nicht , ob anderwärts schon auf diese bemerkens^ 
wertbe Analogie zwischen der Athmang nnd der Speiseanfnahme, sowie 
zwischen der Luftröhre und der Lunge einerseits und der Speiseröhre 
und dem Darmkanaler andrerseits aufmerksam jt^macht wurde. Die Be* 
spimttoa als einen Act ganz befsoaderer Art an b^andeln und dieselbe 
Ton der Function der StofiEaufnahme zu trennen oder ihr als au&schliess- 
liebe nnd charakterische Bolle die Erzeugung der thierischen Wärme 
zuzuschreiben, ist nach meiner Auffassung durchaus unwiseenschaffiieli 
und daher nnzulftasig. Was Essen nnd Trinken in Bezug auf feste wid 
flüssige ]^ahrttng9mittel für den Organismus ist, das ist die Athmung 
in Bezug auf die gasformige Nahrung, den Sauerstoff, für dessen Auf- 
nahme in den Körper natürlich ein anderä construirter Apparat ab die 
Organe für die Zufuhr fester and flüssiger Stoffe nothwendig war. Ab^ 
auch in diesem Punkte ist die Verschiedenheit keine wesentliche» denn 
wenn wir von der dem Dannkanale übertragenen vorbereitenden Func- 
tion der Verdauung oder Löslichmachung der nicht direct absorbirba- 
ren Stoffe absehen, so findet die Aufnahme und der Uebergang des 
flüsfdgen oder vei-flüssigten Parminhaltes in das Blut im Wesentlichen 
ganz nach denselben Gesetzes und in derselben Weise auf endosmoti- 
schem Wege statt, wie die Aufnahme des Sauerstoffs in den Lungen. 
Wie man di^er die an der Blattoberflachd der Pflanzen stattfindende 
Qasahsorption, welche man gleichfalls früher für einen als Pflanzeaath- 
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N^fArang änd i&r nüdi alle Steffi, wel^ ent^edinr snm 
Anfbmi des EOrpms od«r zur Unto'liftltaQg des Leb^BqNrocas- 
868 beitogm und der Sauerstoff nmiiiit daher tinsirndtig eme& 
i» wiehtigstea Plfttze, ja maa kaim es <»it8eliiedeii mu^^re* 
dtoii, dea ersten und wk&tigstea Bang unter allen Miltostof* 
fan ein. Denn olme Sanerrteff kein Leben. Ifit dem ersten 
Bint^itte des Sauerstoffs in die Lungen und -das Blut erinteiit 
das Leben in dem Eerper des den mfitterlMien Seiieoss im^ 
lassenden Neugeborenen, imd nur bei forfespfiliMid^ mid ge* 
ntgender Zitfubr desselben vermag sich das Leben m ^tel* 
ten. Indcon er dabei sowohl im Blute wie in den Qewebea 
mit den festen und flftssigen KArperbestandtkeüen zusfUmMn-^ 
trifft und in ununterbrochene, thfttige Weehselwirkong tritt, 
bringt er (höehst wahrscheinlieh in Form des aetiien Ozons) 
durch seine mäefatigai Affinit&tskrüte jene lai^ Bteshe von 
Stoffveränderungen und Kraftwirkungen herror, welche den 
Stoffwechsel und den gesammten Lebensprocess darstellen. 
Von dem Blutstrome aus in alle Theile und Organe des Kör- 
pers getragen, ruft der Sauerstoff sowohl in dem Muskelge- 
webe wie in der Herren- und Himsnbstanz durdi seme ener- 
gische, bald zersetzende, bald Verbindungen knfipfende Aetion 
den unaufhörlichen Stoffumsats hervor, als deren Besultat 
wir sämmtiiche im Ckganismus wirkmiden und nach aussen 
leistungsfähigen Kräfte, mögen sie nun mechanische oder Mus- 
kelkraft, thierisehe Wärme, Nenrenelectricität oder Gehim- 
thatigkeit heissen, zu betrachten haben. Der beste B^vets, 
welchen Antheil der Sauerstoff an diesen Vorgängen des Stoff- 

mung bezeichneten, besonderen physiologischen Vorgang hielt, nan heute 
ftls einen reinen Act «ler Ernährung, als blosse Aufhtüime gasförmiger 
KährstofEe ansehen muss, so wird man auch nicht länger sich sträuben 
tonnen, den thierischen Athmungsprocess als einen formlichen Act der 
Ernährung, als eine ftlr die Au6iahme gasförmiger Nahrung und die 
Ausscheidung gasförmiger Ezcremente bestimmte Verrichtung zu be- 
traditen« 
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unsatBes mA 4er ihimwlieii Krafttnevgiinf hsA,, Ußg^in dar 
darch alie Ke^omtiongv^rdiielie lestgarteUton Beobachtung, 
daae wihMid kdfperUeker Tätigkeit und Arbeit weit mehr 
SmtstfMl Tiurbrancbt wird» als in der Bohe, md es verhftlt 
mk Jbher in dieser Hinsieht mit dem Sanerstoflli ganz ebenso, 
wie mit den flbrigen Nafarangsitoffini. Femer sprieht d^flr in 
tbereeagendMr Weise die Yon G. Liebig nachgewiesene 
Ihatsacbe« dass aocb dmr änsgesehnittene, blptleere Muskel 
nedi forifthrfc, Sanentoff zu abaorbiren und dagegen Kohlen- 
rtwe anwaMchaidetty und dass fiherhaivt der Muskel zur Sr* 
hattoBg seiner Oonkaetion»- uod Leistii^fsllta^^^ d. h. 
ako adner LehenattMigkiit das V<>rhaBden»ins von Sauor- 
stoD Denarf. 

Ifit riaem Wort, es ist der Sauerstoff, welcher durdi 
seine oxjfdirende, Terbreanende und zersetsende Wirkung den 
Staffumsatz, die Quelle alhnr argawuwhen Kraftlnsserung, er- 
regt und himhirch eio^i unentbchrlidien Factor in der Le- 
benfiAUktigk^ aller Organe bildet. 1^ ist daher g^ichsam 
das Ferment, das diesen ümsetzungqproeess erzeugt, oder die 
gespannte Feder, weldie das gesammte Uhrwerk des Orga- 
msmus treibt und im Gange erhiÜL Damit denmach der Oi^- 
nismus in roller LebensthAt^keit .und auch nach aussen lei- 
stungsfiLhig sei, ist es vor allem nothwendig, dass in dem- 
sdben eine genflgoide Menge Sauerstoff Yorhanden sei, und 
hiermit gelangen wir nun wieder zu dem eigentlidien Gegen- 
stande dieser AUtandlung, zu dem Schlafe und dessen wiss^- 
schafUieher Ei4:lftnmg. 

Kurz definirt, ist der Sdilaf nach meiner von den yor- 
anstehenden Thatsachen abgeleiteten Theorie einfach ein Zu- 
stand der Sauerstoffarmuth oder Entsauerstofiung des Orga- 
nismus, d. h. mit andere Worten, derjenige Zustand, in 
welchem der während der Buhe im Blute und den Geweben 
au%espeiob«i>e Sauexstoffvorrath durch rorangegangene Arbeit 
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und KraÜ^roSuctfion m^imb eMMptb «od verivräiiGitt, iBid in 
Folge dessen der St^ftitfnsiitz lind die* dadurdi becBligte bsh 
bensthätig'keit in ddu Organen (dem '^Gtobirne, dem Nervaa- 
8ji3t€lmie, 'den'HusMn-ete.) i^weit g<el&hmfc und h«nibj|l«rti»ia:!t 
i^t, d^ss 'tteb^i der E^iif^lif^nM €hrad 4er Unthtt^keit, 
Srafl^igtceÜj und BewutisMod^keit Tersiokt, den wir eben 
Schlaf madni^n. üb gan^^ besonderer 'md eigentbüniietiBr Wmae 
gibt sich die Wirkmig äiei^er Samrrtoffarnmtli üt darTlittig- 
keit'des DenlKHfgan^ zu eii&e&iien,' d)^ eoteeder^ bei tiMibm 
Schlafe, • seiti^- pdycliilchei '^anetidnen gai» . nntaAricht oder 
decbv bei ir^ger tt^feün fic^iiife, narnodb vage« aiigeo«dBet€ii 
^clmankändb und xiiiztMaimneiitiaiigttidie Bilder und Yorsfcel- 
Inngen, Träume genannt, zu schaffen vermag, weMbe, xiadb 
meiner Ateffitäsnoig, Vln das Gebivn nngeObr daaltelbe sind, 
was die uüsifch^en, kraftldeen üad «ehwankenden Bewegim* 
gen för d^ scfalaftranldeiieti JMtiskel. Bisie weiMre Fo^e die- 
ser SauersblI^rarmtt»^-iiBd atigi^^ eid Bnreis fnr 4ie 
thatsäehliche Bibhtigkei^ meiner Anschauungsweise isl diaum 
^eles vernäilid^e Sxcreti0& durch Nitren udd Lungen, in- 
dem bekanntMeh die Ausi^heidung sowohl des> Hai^nsto&s wie 
dar Kohlensäure während des SchMesauf ein sehr be6cfaii>nk- 
tes, dem Kraft- und St(>8Verbrd;uch bei der etrculatomdien 
und respiratorischen Ftmetton entspfecbendes Maass redwirt 
wird. 

Während -so die I^Sttgkeit des Organismus, namentlich 
der willkürliehai, motorischen und gpeiätigen YerricbtUQgen 
fast vollständig darniederliegt, fährt digegen die Atbanang 
uttnnterbrocheiv fortj dem K^rperneue Mengen Safuerstoff zu- 
zuführen, wovon jedoch nur ein' kleiner Theil zur Wärmepifo- 
duction verwendet und in Forni von Kohümsäure während der 
Nacht Wieder ausgehaucht wird, indess sich der grösste Th^il 
desselbeii, wüe im Eingänge gezeigt wurde, im Blute, höchst 
v^aMrdchdinM^^a$f den BloteeUw fladvt und aniammelt^ Qf<^ 



Saaerstoffanfspeic&erung, oder mii; anderen Worten dieir ScVtsit^ 
^ dauert so lange an, bis dem E(Vrper eine hinrei^diende Mehge 
Ton Sauerstoff tagefübrt ist, um den lebendigen Stoffv^echsel^ 
wie derselbe im wacbea, thftfcigen äisbande stattfindet, und 
die dadurch bedingte Krafkerzeugung in den Muskeln, Ner- 
ven, dem Gehirn ete. wieder, in Gang zu setze».*) Ist dieser 
Moment erreieiit, so erftlgt das Erwachen, d. h. die aus der 
Einwirkung des Sauerstoffs auf die Gewebesubstanz entsprin- 
gende Kraftquelle beginnt wieder neu und mächtig zu fliessen 
und den Organismus mit neuer Lebenskraft zu (fairchgtrfimen. 
TM durah ^ie Arbeit des vorfaergebenden Tages abgelaufene 
Fedeor des' organischen Uhrwerkes ist nun wieder gespsnht, 
und neu gei^tarkt erhebt' sieh der Schläfer roa seinem Lager, 
denn, mächtig regt sich in Muskeln, Nerven und' Gehtnt die 
FCfile der Kf aft, weldiis dem neobelebten Stoflomsatze en^ 



'*) 'OH^'wohl über d»ß Art vnä W«ise» wie diese Anfsfteicherung ton 
$«i^«to|F et^tfindett erst noch weitere ForscbangeA ftlauwarteu % sia^i 
so glaube ich doch im Einklänge mit bereita gekannten Thatsachen zur 
Erklärung dieser Erscheinung annelimea zu können, dass der fragliche 
Vorgang in d^r Weise stattfindet, -dass der Sauerat(^ ßich dabei «u^ 
nächst- veii^ilge weiner leicht cbemiscUen . Afilnüät md den Blntssell^n 
fixirt. Letztere neliraen dabei solange i^d soviel von dempelben auf, bis 
ihre Sauerstoffcapacität gesättigt und in Folge dessen der neu hinzu- 
tretendeSaue^tcdP nur üoch durch' ein sokckeres Band festgehalten wird; 
das^ man di^ Gewebe im Stande sind,, denselben durch, ihre erwiesener- 
massen gleichfalls sehr bedeutende Verwandtschaft zum Sauerstoff den 
Blutzellen zu entziehen und sich hierdurch neu zu beleben (Moment des 
Ertvachen^), Worauf der hierdurch wieder angeregte iStoffwechs^l und ge- 
steigerte Verkehr mfipcheu, Blut r|nd Qewejüfea let^eiren -aUmeUig allein 
angesammelten Sauerstoff zuführt. Indem sich närolieh .die. Blutzellen| 
welche unzweifelhaft ein Ernährungs- und Bildungsmaterial für Muskel 
und Nerven sind, in dem Blutplasma auflösen, um in dieäer Form, mit 
deoiäelben in 'die (Gewebe zu traniBudiren, gelangt dah^iauiohder-dartn 
gebundene, Sauerstoff,, höchst .wahrscheinlich .durch die Bli|tzellen in 4^6 
active Modification umgewandelt, gleichzeitig in die Organe, welche so- 
mit in dem flüssigen Nahrungssaffce zugleich auch den unentbehrlichen 
Eraegeof der.orgiinisdi» ThÄtigkeit etop&ngen, '. • m.. . 
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^ilt» Dfthdr ueh du wolütkaeiide QeKhl der EFqmekTingf 
mid Stärining, das mig nach gesandem Schlafe stets durch- 
dringt, sowie die frische Empftnglichkeit des Geistes und der 
Sinne für äussere Eindrfteke; daher audi die velle Berechü- 
gnng des iUßti Spräohwerts: 

«Morgenstund^ hat Gold im Mund,' 

das aber nun eine ganz neue Bedeutung gewinnt und uns 
weit eher an Sauerstoff als an Gold denken Iftsst, 

Mit dem Momente des Erwachens beginnt aber auch so« 
fort wieder der Yerbraoch des angesammelten Sauerstoffs, 
indem dersefte in d»n durch ihn erregten kraftvollen 9toff« 
wedisel sich nach und nach seihst wieder verzehrt, um in 
Form vto Kohlensfture sowie in festen und flüssigen Produo- 
ten der Buckbildung den Kdrper im Laufe des Tages wieder 
zu verlassen. Nach längerer oder kflrzerer Dauer, in der He- 
gel nadi 14 bis 15 Stunden, je nach dem Grade der in die- 
s^ Zeit geleisteten mechanischen oder geistigen Arbeit, tritt 
daher stets unvermeidlich wieder der Zeitpunkt ein, wo der 
aufgespeicherte Sauerstoffvorrath zum grOssten Theil wieder 
erschöpft, in Folge dessen der Stoffumsatz auf einen Punkt 
herabgesunken ist, bei welchem der Organismus, wie wir oben 
gesehen haben, in den Zustand der Abspannung und des 
Schlafes verfällt. — Während des Wachens und der Arbeit 
fährt zwar die Athmung gleichfalls fort, dem KOrper stets 
Sauerstoff zuzuführen. Da jedodi, wie aus den im Eingange 
angeführten Zahlen erhellt, bei Tage weit mehr Sauerstoff (in 
Form von Kohlensäure) ausgehaucht als eingeathmet wird 
und folglich der Sauerstoffconsum während dieser Tageszeit 
die Sauerstoffzufuhr weit übertrifft, so würde der Organis- 
mus ohne jene beträchtliche Sauerstoffaufspeicherung den im 
thätigen, wachen Zustande stattfindenden und für die Kraft- 
production un^rlässlichen Stpffverbrauoh nicht zu decken ver- 
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mfigm und datier meiMls einer roltei Thftttgkeii und reklieit 
EraftentwickeloDg fähig sein. 

Nach meiner üeberaengong liegt z. B. die ürsflclie der 
steten Müd%keit und Kraftlosigkdt bldehsfiehtiger Frauen 
mm grösst^ Theile in der krankhaften, anormalen Beschaf- 
ÜHiheit der Blutzellen, in Folge deren letztere die zu einem 
ÜAtigen, lebhaften Stofihmsatze for die Dauer des Tages er- 
f<Mrder]]4^ SauergtoffioKieilge nidd; aufzunehmen und zu binden 
yermögeii. 

Fassen wir nun die eben besdiriebenMi yorgtnge kurz 
zusammen, so erhalten wir von dem ewigen Ereishmfe des 
Schlafens und WaehMis folgendes scbematisches Bild: 

Der unter gewöhnlichen Umstanden eingeathmete Sauer^ 
Stoff reicht zur Hervorbringung der Vorgänge eines kmftvol- 
len SHioffwecfasels und &r dadurch bedingten reieUidien Eraft- 
prodncbion nicht hm. 

Der Kerper ycorfiUt daher, wie dies z. R bei dem neu- 
gdbor^ien Kinde der Fall fet, sehr bald in den als Schlaf 
bezeichneten Zustand der UnthiMagkeit und Bewusstlosigk^, 
wahrend dess^ nun der Organismus Zeit hat , eine betrftdit- 
Uche Menge dieses Gases dadurch in cieh aufzuspdchem, dass 
d^r wahrend dieser Zeit tiefer Bube eingeathmete Sauerstoff 
nur zum kleinsten Theile im Schlafe (als Kohlensäure) aus- 
gesdiieden, zum grOssten Theile aber Yon den Blutzellen zu- 
rtdrgehaltm und angesammdt wird. Bat diese Ansammlung 
ihre Grenze erreicht und b^^t daher der zugefuhrte Sauer- 
stoff wieder energisch in das Getriebe des Stoffumsatzes ein- 
zugreifen, so erfolgt das Erwachen, d. h. der Beginn eines 
raschen, erhöhten Stc^echsels und einer erneuten Körper- 
thfttigfceit, in deren Verlauf nicht nur der gleichzeitig bei 
Tage angeathmete, sondern auch der wiUurend des Schlafes 
aufgespeicherte Sauerstoff allmfthlig verlHraucht und verzehrt 
wird. Ist letzteres geschehen, so tritt in Folge dar hi^urdi 
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der Erschöpfung und Erschlaffung, und ziddtei ; der: . Schlaf 
ept^ y^^v^ die E^tt« des beffeteiebenen. ErsduHaunges wie- 
^r vgn vorn begmftt. 

Um mm^ aUerdmgs hinlEemdeii Ven^teieli ansnwendenr 
möchte i^h hierbei den« S»uer9toff als. die Wikäserhrafb ibe** 
zeichnen« i^elcha da9 QOmpUckte Muhl^iserk dos • OrgaaisBuis 
treibt.: Pa je4ooh.di0 Wstd^i-sft^ttge des Bafihes mchi .Msor^- 
chend ist, um das ganze Bäder werk Tag und Nacht in rasdie, 
kiiiltige Be^eguUg.: w %9i^K so wird iWäiirdnd dex.Naeht nur 
m kteiAdr Tlneil; d^a >Wa9$ars zum JOekiebe eines Bades \%x^ 
wendet, wflbreoA aii^b 4er grOsste Th^il demselben. * ia ^nem 
d9«&..beid»oiAt^) ^ger&umigpn«. Badaiti* aiusttuom^; \fk daher 
l^ta^ea. angefüllt, «o öffnßt da«i auf di6Ba Wjsia^r bockge* 
spaiDivke W^a^r di^dh ^diadn. Druck.daD ScUeoaodtrthWf ducoh 
welches es alsdann in "breiter Fluth den veraßb^deaieo still'? 
gci8jfan4e9eQt B^i;» dea MAhlW^caiteis ziist^rßmt. i»»d dieaelben 
^l9^e in kiräHigfi^ jQqaScbniJUig vemt^t» biaidtfi Iftbftlt.des 
Qa^ia's ersphöpft i^t« wd dajp^r das* Wasser mcht mefa^ aiis^ 
reicht» um das , g»n^ W^sik zu treibfoi , woeauf sich .das 
8£blei;i^9entbor wieder schUes^it urid aladann 4ie$eilbe Beibe xm. 
Vorgängen . sich t(hi neuem ^ifiederbolt. W^si«i»uiiji^nam Bilde 
der Stillataod des; Mählwm'ke^ dais i«t im. Onganismiua^ dec 
Schlaf.' . ..••.':.'".■• ■«.:;'. 

In gaiy; ähQjicheT ^eise, pur in weitt schwäcjikeiieal QisMÜa 
wie der Schlaf, wirl^ au(A ijlji^ Bin^ia, ind^m durch dieselbe 
der Sto^erbr^iuüh gleichfaUs. sehr redpcixt yufA .dad^uch Aestt 
Organigpus Gelegenheit g^eben wird, ei^en Xheil .d^a.dab^ 
eingeatbmeten Sau^ßtoffes zumckzuh^te^ und für diß/ n^br 
folgende Th^tigkeit aufzußpeich^n , woraus • si^h., sawo^li iS^ 
stäri^ende ^iifkuÄg,. des. Ausrnbens, aU a^^i^..di% Xbataai^t 
firfelartv ^^' B^ra^ni^nt . wekhf»; .ihT^n£Jrpftr,;3|ur)ii^^.ewi»|Aii!^ 
A^b«it .»is^sn^p nq^ d^ grOssj^ .Thoü iUireiv gi^itt. in jüftr 
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iMäfgkM i^bmgmt^ «de? wie dies bei Eraal^eii: i&s 1^1 
igfc^ iBMDer im BeMe^ Uegw, lange Zeit des Schlafes eotbeh- 
rea kVuen, did dfther nur gcdngae Sdtdafbedür&ias eo^pfin* 
den, irogegea PerseneQ, welche de« g»iMseii. Ts^ aageatrengt 
ai^toiton und bierdureh eioeii. starken Stpffai^iaatfi und Stoff- 
yertarauch iii Siceai Körper hervorrufen, nach evier bestimm-. 
ten Zeit imwidesateUieh vom Schlafe ^griff^n werden, 

Aüch die gewefanlloheJinBiMiiBg der Mn^eln sowie dtoü 
tbrigen Organe benibt Mf ainer voröb^geh^iideKi EataftUer-^ 
stoffimg denrelbeiit d> h. amf ein^r .momMkaueii EjfallersebOk 
pftng, welche didnrch entateht^.ditsa der MtiAel. all^iinibBa 
TorhaBdetisn Sauenrf4ff ^urdi U^ere Bewegung oder Arbeüf 
yepbraudit und daher anr Bmduemiig eeineo: Lektungs&hig'^ 
keit einiger Zeit der ^A» bedarf^ um den nfltbigen Sauer^ 
Stoff nebst dem sonstiyten fimähriiiBifsmfttem »na dem Blute 
wieder anfzwftehmm« 

Udbwrhanpt lasse« siek wUi Hilfe mwier Tbecfirie^ einiBi 
Bdlie b^amtter^ bei düa S^lufe? verkomm«o4elr.£Bsehfiin- 
llB0ai befriec^nd erldärent toh welehen man sich bisbeir 
Imne .oder I eine nur ashr untoUkommene Beditf&scfeift geben 
l^Bttte. Man Tttstaht nun Inicbt deit .nitg^ei^ben V^rbfuf des 
Schlafes tnä den Omd, warum, dcf ^^. (gewAnUch Yor«i 
mittemftchtMebe) Sohlaf angleicb der ' cuhii^f , . ti^te, er*- 
qnic^^idste und traumleedste. tit> und. warum wir aus d^m* 
senden ungleich sdbwieriger an : »irecken mA ^Is ans d^a 
spitermi, weit kfeeren Morgenaeohlala^ welche sieh sehen 
mehr dem wacbax Zuiitande nftb^, medsitens wrubig xsbA 
imh an lebhaften TrBame& ist, und aus W6l0hem wir dahec 
andi aiAon durch ein leises Gi^rftasch o4er einen s^kwachen 
Ntfvenreia anfgeweckl« werden^ indem hi^. 4ie Let>€!p«T und 
Nerv^bfttiglMit siQh bereits wieden m regeniunä. in Fo^e 
dessen auch die öebimlunetion n^d die. Sensibilität i^ Ner*; 
Yen für taaseie >£indrncke mk wieder zn i^lej^n J^ginoft^ 
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w&hraid chgegM im Anfinge und fa dir tnrim 9Mk das 
Schlafes, wo die SauersiolforeehOpftuig und SriaatkaBg des 
Stoffiimsatzes 6i<di auf ihtem Hl^epoiücte beflideiif fiut afle 
Th&tigkeit und somit attch diej^ige des GaUnifl danueder-' 
liegt und daher anch die Empfindmigs- imd Siones&ervtn mur 
noch durch starke Beise erregt werden. Wbd der BiDfcritt 
des Schlafes durch tassere Uinstft&de Hbärmftsrig lange t«« 
hindert, so erreicht jene SanerstofferBolriSfAi&g, d. h. die ün- 
ftMgkeit sieh länger aufrecht zu erhalten; zuktit einen aol- 
<Aen Orad, dass ni^ts, auch bei der stftriorten Willenaknift, 
mehr im Stande ist, uns rem Sdikfe abcuhalten und wir, 
wie man zu sagm pflegt, fiust im Stehen rfnedilalwi. In 
diesem FaUe ist der Schlaf nicht mir tiefor, sondern «ndi 
stets von längerer Dauer, entsprechend dem Orade der y(n> 
hergegangenen Schlaflibstin^z. Es liegt auch Merin wieder 
der Beweis, dass wir es im Schlafe mit etwas ui Mass imd 
Zahl (Gebundenes zu thun haben und dass während desselben 
dem Organismus etwas zuräekgegeben werde, das letzteten 
während des wachen Zuskandes entzogen wittde, und ohne 
welches derselbe nicht zur Tollmi Thitigkeit zurtokkehren 
kann. Es ist nun einleuchtend, dass, wenn durch eine Aber 
die gewöhnli^e Grenze fainaua fnigeseilate Thätigkett «Her 
Sauerstoff im Blute und den O^reben verbraudit und er* 
schöpft wurde, natfirlieh längere ZeM, d. h. ein längerer 
Schlaf dazu gehört, jenen Verlust durch die Athmung wied«: 
zu decken, als wenn jene Sauerstoifersdiöj^tang nidit so weit 
getrieben wurde; dorn es ist mit Sicherheit anzunehmen, dass 
der Schlaf nicht immer erst nach voDständiger Aufspürung 
alles angesammelten SauorstoiEBS, sondern unter gewöhnliche 
Umständen schon da eintritt, wo derselbe auf einen sdehoi 
Bruchtheil reducirt ist, welcher den BedOrfhissen eines re- 
gen Stoffwechsels und einer lebendigen Erafterzeugung nicfat 
mehr genfigt, aber wohl noch Unreidbt, den KMper, wenn 
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dttraallke ^oiA mmgßB^» Mssere oto i^aiBre I^iMMf«. «^ 
ma&tUeli toeh NtrvepiiiftegMg wd Nenrenrei« <8oiff», 
Sdmim^lf^O wr UkMii^Aiisfar^igiuif ugeq^am^ noch 

mixt d«iA» Hü» •• 4ai flog*.Mtt|bif0s^ll£9)Miif in lotstew, 
an iMflw wgifbrpiftes IMtfewtcben. Audi 4U«, kurze Er* 
waril^ii^ d«B nifibt^ Mtt«» dm SeUiif luiterbrieb^, älHagena abe^ 
bd «äMm gutem, gMwdan SfiblMIß nicht leicht v^rhOmmt, ist 
jddenfüjla €^\mm die Folge stSrender ftpeierer o^er ini^rer 
UniMi^i^A^ wie »Uziigp^eeer Hitz^, nnheviemer., die Atbniimg 
]mtig&D4» l40t% starker (}eKtii9|id|e, Yerdwongsbeechverdeiii 
BfaitetMmW^A. ete^ irebei hes^derj^ iMeh ^qf dea farnaeiii^ 
Ai^jegHPg fiddigen. Umetand aufmerksam zu maaben. ist, 
daes ^liinmErwecheiinidit lei<^ iu der ersten Zeit des Schla«' 
tm flOidexn voriogaweiae mr. g^w A^en stiitt$ndet, 1910 
in Folge dei? bei«ite zimdicb vorgescbiittenen Sauersto&uf? 
^^etedbirmg die Nenei^ imd öebinittAtigkeit wieder etwas 
ZB erwachen beginnt. 

Ii^tit^^ mattfiNitirt «di alsdmng^w^nlii^ dpirch.i&ehr 
oder minder lebhaftß Trliune, wekhe, ipe oben angedeatett 
mwm An&seipg meht als das Prodoct der durch Sauer^ 
stplfmipnuag und unmreicbenden Stoffuipo^ts gest&rt^ oder 
halb daipuedeiliegenden Functionen des Uehimes zu betrach* 
ten flled, wG&r besonders die bekannte firfahrungsthatsache 
sprichti dass sieh Ir&un;^ Yonmgsweise in dem nachmitter^' 
nieUlichen SdUafe ^insteUen« wogegen in. den ersten Stunden 
des Schlafes ^e TUttigkeä; des Denkorgans durch die ange- 
fyi)rteiür9H)he so ¥^stftndig audgtilioben ist, dess hier seihst 
disfie leisen, schwachen Oeistesfiberationen, wie ich die Träume 
nennen mOchte, nicht mehr oder nur sehr selten vorkommen. 
Pie Bichtigkeit ^eser Bezeichnung wird man anerkennen, 
wenn naan sich Yfrgegenwftrtigt, wie unbestimfat, matt^ 
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MkwisimA und tomHios die, die TramUId^ matmam'- 
setienden Ideen im ABgcemaiBen sind. 

Für meine Ansieht 'wn dem KoBkande des Denkorgtes 
wÄrend des Schlafes ist es femw von Bedeotung, dass andi 
die Gedäefatnisskraft in demsdben ganz dder flM^ ganz ge-- 
lahmt ist mid nns dator nur selten ganz Uare SHmierimgett 
Ton gehabten TrSumen fthennittelt Auch in den Oe^eMltai- 
den, mit wdchen sieh die Trftnnie geivQhalieh haselAftfgen, 
spridii sieh die IMrftigkeit der darm sidi änsseinden Deidc- 
\mtk ans, indem ^Beseiten finst ansnahmstos nnr reraerrtemtd 
entstellte BeiHrodactionen von frflher an^enommenisn sini^* 
ehen Eindrficken enthalten. Da es anch Personen gibt, welche 
gar nicht oder nnr selten Mmneh, so seheint dies andi Ton 
indinduellen Anlage, nämlidi davon abztih&gen, ob das 
Denkorgan der betreifenden Person leicht ei*regbar nnd be* 
weglich ist, d. h. dnrch eke geringe Kraft (wenig Saner* 
stolf) in Stidhmsaiz nnd dadurch in Thfttigkeit gesetzt wlid 
oder nicht. 

Was nun die Daner nnd Prequenz des ScUafes tmd ins* 
besondere das ungleiche Schlafraass in den yerschleden^ Le* 
bensaltem anbetrilli, so «rU&rt sich zunSchst das eiltdhte 
SchlafbedürMss im jngendlichen Alter ganz ans derselben 
Ursache, ans welcher SLmder nnd junge Leute mehr und Öfter 
essen, d. h. aus dem im jugenffichen Organismus Staittftid^- 
den rascheren StofPvredisel und bedeutenden Sto&nsfttze oder 
mit andern Worten, aus don Acte des -Wabhsthums. Es ist 
kein Zweifel, dass die Processe der Neubildung und des Auf- 
baues der Organe, der Erzeugung von Muskel-, Him-^ und 
Nerrensubstanz auf chemischen Torg&ngen beruhen, an wel* 
eben der Sauerstoff als mächtigstes Agens des gesammten 
Chemismus einen hervorragenden Antheil nimmt, und dass 
folglich die ECrperzunahme eines im Wachsen begrillMen 
Menschen oder Tfaieres nicht nur eine gesteigerte ZatUhrimd 
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(kfBS^ABfüm der Asten tind iüssigen, sondern auch 4fft gta^ 
fbnnigen NMrstoflb (dee SMarstolfes) nach siiA zieht. la 
Fel^e dieseis vermelfften SäaerrtoffVeibrauehes sehen wir denn 
aHch Kinder in den ersten LeiMnsjahren stets sohon nach 
melirstflndigem Wäcltön imder in SeMaf verfiilleav welcher 
so länge fnrtdsfiert, Ms das Blut wieder eine hinreichende 
Menge ä«ierstoff anfjgenoinmen hat , nih den Stoffinmatz nnd 
die thälSgkeit in den Geweben wieder zu bekben nnd ffir 
einige ZcSt zu unterhalten. MOgiicfaerweise rfihrt dieses (SAet% 
Sehlaftn IMner Kinder znm Theile audi daheor, dass das 
Bkt derseShen, ▼ielldcht in Folge eines weniger reichen Gte* 
haltes an Blutzellen, in diesem Alter ein geringeres VeimögSK 
besitzt, SSYierstoff m absorbiren und aulnföpeieheni, wodurch 
natOrlkh gieidiMls-ekie dfter wiedwholte Zufuhr nnd Axi^ 
speicfaemng desselben nSthig wtirde. Wenigstens üsit anznneh** 
men, dass das unglmche ScMafbedürfniss verschiedener P«r* 
sones in retferem Alter asfeh auf fthnlidienYmrhältnissen be-^ 
ruht, nnd dass^ fs. B. bei Personen, welche nur 4 bis 5 Stxa^ 
den Sdiiafes bedürM, das Blut wahrscheinlich durch grosse^ 
r^ BfotafeBenreiehthum eine stärkere Anziehung £Sr Säuer* 
Stoff und in Folge dessen die Fähigkeit besitzt, den für den 
Organismus nSthigen SauetstolFirorrath in kürzerer Zeit ztt 
absorbiren nnd aufzuBpeichern, als bei Solchen, welche 7 \As 
8 Stunden n5thig haben. 

Ebenso ilihrt jeden&lls auch £e im Allgemekien kurze 
Dauer des Schlafes alter Leute von deraelb^ Ursache her^ 
nut däss dieselbe hier in umgekslirter Form auftritt. Dadnrcht 
dass nflmlieh die Menge des wahrend des Schh^fes fiiirharan 
Sauerstoffes im Oreisenalter entweder in Folge von filutar* 
muth, Verminderung der Ansaihl der Blutzellen öder au(di> 
sonstigen inneren Veränderungen des Kutes beträchtlich ver- 
mindert wird, wird zugleich auch die Dauer des Sdilafes ab* 

gekfirzt, indem, wie oben gezeigt wurde, das Erwachen stete 

5* 
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ciaan •iatrifct, wenn das Büit nü SaiMstoff 'g^aüSig/i ist, 
was natfirlicb hier, eben wegen der yermiadertai Sanentoff- 
eapacitftt Mfaer oder in kürzerer Zeit erfolgt, aU miter ge- 
wOlmliehen Umetändenf ebenso wie ja aneb ein Uebieres Oe- 
jRtes in kfinerer Zeit yol^fei&lH nnd am IJeheitoirfiML ge* 
bracht wird, als ein groasee. Ihre Beatätkignng Sndet diese 
Anechannnggweisein dem im TivgearfidEten AUer steta gMch* 
zeitig eintret^den Naehlasse Aw Kräfte, sowie in dem Tri^e- 
werdm alter inneren Functionen, was Beides gUachEaUs nur 
cKe notbwendige und natärliche Fol^e jener Terttiadtorten Zn* 
fahr nnd Action des Saoerstoffos nnd der dadnrqk beding* 
ten Terlatigsamung des Stoftmiaatzes ist. 

In der Poesie bat man den Sddaf eft den Brsder des 
Todes genannt, und in der That hat diese Beamluiiui^ anich 
in wissensGhafUiohem Sinne wen^steas inai^m ejkwas wah- 
res, als die Ursadie des Schlafes, die Etd^anerstoAiAg des 
Organismus, bis zu einem extrenaw Orade gesteifert, die Le- 
benstbati^keit fOr knmer zum Stillstände bringen unA so aar 
Ursache des Todes werden kann. Gleichwie der Jfaaigel fester 
und flüssiger Nahrung den Tod durch Yerhui^iera mA sich 
zidien kann, so gibt es auch einen Himgertod in Felge des 
Mangels Ton gasfftrmiger lüahmng, d. h* von Sauerstoff. — 
In einer grossen Ziahl von KrankheitsftUen tritt der Tod 
nach meiner Ueberzeugnng nur desshalb ein., wal das Blut 
in Folge krankhafter YerSnderung oder Zersetaung die Itthig- 
keit verloren hat, die zur Unterhaltung der Lebenq^roeesse 
nflthige Sauerst(rifineage aufamehmea und den Gtewebeii zu- 
zufBhren, womit zugleich die Quelle der Lebenskraft versiegt 
und der vorfibergehende Zustand des Schlafes sich in den 
ewigen Schlaf des Todes verwandelt. 

Was nun schliesdich noch die Frage des Winterschlafes 
betrifft, so kann ich mich wohl damit begnügen, dieeelbe mit 
einigen Worten zu berähren. Doreh seinen gesaiDnit0n Charao- 
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ier, mne Baner, seinen Verlauf nnd sein mehr aamalinis^ 
weises Antreten . bles bei einigen Thiergattnngen, ist der 
Winterschlaf schon so vollständig von dem gewölmlichen, 
allen warmbtfttigen Thieren gemeinsamen und täglich wieder-* 
kehrenden Schlafe differemsirt, dass eine wissenschaftliche Er» 
klärung des letzteren den Winterschlaf ganz ausser dem 
Kreise ihrer Betrachtung lassen kannte, wenn nicht der Name 
denselben gewi^sermassen mit dem eigentlichen Schlafe identii- 
fieireü w^rde. Um die gänzliche Yerschiedenheit beider dar- 
zathun; brauche idh wohl nur an die vollständige Verschiedmi* 
heit der Bedingtmgen und äusseren Umstände zu erinnern, 
unter weldten der Winterschlaf in der Natur mtritt. Derselbe 
ist nicht wie der gewdhnUdie Schlaf das Ergdbniss des Kraft- 
und Stöffverbraüches im Inn^n des Organismus, sondern das 
Besultat iuss^er, klimatischer, insbesondere thermischer Ter- 
äildemiq«en, welche, wie es scheint, derart lähmend und 
hemmend auf die innere Lebensthätigkeit gewisser Thiere 
einwirken, dass der Körper derselben dadurch in einen wahren 
Erstarrungszustand geräth. Das Murmelthier, sowie die übrigen 
Wintarsehl&fer, verftllt bekanntUch in den Winterschlaf, so- 
bald beim Beginne des Winters die Temperatur unter einen 
gewissen Punkt herabsinkt, und es gelingt daher sogar, auch 
mitt^ ün Sommer, den Winterschlaf auf känstlichem Wege 
dadordi hervifrzurufen , dass man Thiere dieser Art in einen 
EislDeller bringt, sowie andererseits Winterscfaläfer im Winter 
sogleich aus ihrcon Erstarrungszustande erwachen, wenn man 
dieselbe in ein warmes Zimmer bringt. Der Winterschlaf ist 
hiemach kdiglidi etwas tou der äusseren Temperatur Ab« 
hängiges, und ich möchte denselben daher für die betreffenden 
Thiere ftls dasselbe bezeichnen, was der Stillstand der Vege- 
tation im Winter fBr die Pflanzen ist, welche gleichfalls nur 
in der Käiie iu ihren Winterschlaf verfollen, in wannen 
BäQsn^ (Tmbldttsiem) dagegen ihre volle Leb^tsthätigkeit 



^ 70 - 

bewahren. Ifoeb w^ter ergibt sich diese Analogie ans der 
Thatsaehe, dass dieser thierische und pflansliche Winterschlaf 
zwischen den Tropen , in den Regionen ewigen Sommers eine 
unbekannte Erscheinung ist, und nur da Torkonunt, wo strenge 
Kälte dem oiganischen Leben feindlich entg^oitritt. Die to- 
tale Verschiedenheit von Schlaf und Winterschlaf geht aber 
wohl am besten daraus hervor, dass die winterscblafenden 
Thiere ausserhalb ihres Winterschlafes in der wannen Jahres- 
zeit sich nach Anstrengungen dem gewöhnlichen Schlafe fiber- 
lasaett, um in ihm neue Kr&fte vx schöpfen. Ausserdem be- 
schränkt sich der Winterschlaf auf eine verbältnissmässig so 
kleine Gruppe von Thieren, dass derselbe blos als eine be- 
sondere Eigenthumlichkeit gewisser TUefformen erscheint, 
und es wird daher bei dem heutigem Stande d^ Wissenschaft 
Niemand mehr einfallen, den Winterschlaf und den eigent- 
lichen Schlaf, welch' letzterer als ein allgemeiner, allen warm- 
blutigen Thieren gemeinsamer physiologischer Vorgang zu 
bezeichnen ist, zu identificir^n oder beide aus derselben Ur- 
sache und nach den nämlichen Qesetten erklärmi zu woU^. 
Ebenso kann auch der durch Narkotica erzeugte sddaf«* 
ähnliche Zustand keineswegs als ein wirklicher Schlaf, son- 
dern lediglich als die Wirkung der künstlich untprdrfid^n 
Nerventhätigkeit und daher als ein blosser Zustand temporä« 
ro: Betäubung oder Emptndungslosigkeit ^trachtet werden, 
wie sdion die Thatsaehe beweist, dass die Narkose niemals 
die stärkende und erquickende Wirkung des natfirlichen Schla- 
fes hervorbringt, sondern im Gegentheile • stets das Gefühl 
von Ermattung, Schwere und Abspannung im K(^rper hinter- 
lässL 

Die im Voranstehenden entwickelten Ideen mögen viel- 
leicht, wie überhaupt alles Neue bei Vielen Zweifel und Be- 
denken erwecken und in mandier Hinsicht den Widerspruch 

und dio Kritik bonwsfordem; aUoia so wwig mw die ^^ 
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perimentell festgestellte Anfspeichernng Ton Sanerstoff wfth- 
Fend der Nacht sowie die Thatsache wird bestreiten kOnnen, 
4a8S bei Tage mehr Sauerstoff verbraucht, als eingeathmet 
wird, so wenig wird man den Zusammenhang Iftugnen kön* 
nen, in welchem diese Vorgänge zu dem Zustande des Schla- 
fens und Wachens stehen, und ich hege daher die angenehme 
Zuversicht, dass es mir durch die vorliegende Arbeit gelun* 
gen sein mflge, eueq neuen. Stein aai dem weiteren Ausbaue 
des physiologischen Lehrgebäudes beizutragen.' 



«^je^crvi^s^^ 
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Dürkheim mit seiner Umgebung. 

Vom 

Salinen -lospector H. LanbmaniL 



EINLEITUNG. 

In der Bavariaf sowie in den Jahresberichten der Pol- 
lichia und andern Schriften sind bereits einzelne Notizen ge* 
geben, welche zur geognostischen Eenntniss des Bezirkes 
dienen, in welchem die Natur den edelsten Pf&Izer- Wein spen- 
det, jedoch bedürfen dieselben noch der Beric^htigung nnd 
YeryoUständigung. 

Hiezu beizutragen soweit während 18 Monaten meine 
Dienstgeschäfte solches gestatteten und vor allem eine ge- 
nauere Karte dieser Gegend, gleichwie in Zweibrflcken gesche- 
hen, unentgeldlich in möglichst viele Hände zu bringe, um 
dadurch die Yergleichung der Bodenarten in geogaostischer 
Beziehung deutlicher und leicht fasslich vor Augen zu fähren, 
das ist der Zweck dieser Darstellung. 

Meinen Begehungen lagen die einzelnen Steuerkataster- 
blätter im Massstabe von ^ und 3^ zu Grunde, nnd nadi 
den Einzeichnungen in denselben wurden die in der beilie- 
genden Karte im Massstabe von ^^^ der natürlichen GrOsse 
eingetragen. 

Besonderen Dmk bringe ich Herrn Uniyersitftts-Frofes- 
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BOT Th. Sandberger fttr die freundliche Bereitwilligkeit, 
womit er micli zu jeder Zeit za unterstfitzen bereit war und 
die Petreftcten bestimmt hat. 

Im Anhange folgt eine Zusammenstellung der Bohrloch- 
profile, welche die Saline Philippshall herstellte. Auf die noch 
vorhandenen Belegstficke beziehen sich die Nummern, wel- 
chen ich meine eigenen Bemerkungen in Klammern beifugte. 
Ehiige andere von Privaten reihte ich an, um so lieber, als 
dergleidien Auüschlflsse gerade in dem tief cultivirten Boden 
dieser Gegend die seltenen natfirlichen Entblössungen ergän- 
zen mfissen. 



üeberblick. 



Nur wmige Formatiöneu gind in dem Boden des vorlie* 
gendeu Kattenbezirkes vertreten. Sie gehören 

1) zum üebergangssefalefergebirge ; 

2) zu derpermisc^en Formstim; 

3) zu den Tria^bildcn; 

4) zu d^ Tertiärgri^den; 

5) Zu den QuaittrgebiM^u 

9p««i#lU Be9;0]|r»ibanr. 

Zu 1. pas Grundgebirge unserer Gegend sieht man bei 
Neustadt entbldsst. Abwechselude Lagen eines feinkörnigen, 
harten, graulichschwarzen Sandsteines mit feinblättrigen, röth- 
lichschwarzen Thonschiefer, an der Eisenbahnböschung bei der 
Obermfihle vielfach zerklüftet, werden als schätzbares Strassen- 
beschottungsmaterial gewonnen. Auf den beiden Berggehängen 
bricht dasselbe bis gegen 100 Fuss fiber der Tbalsoble. 

Mnm achOft^ Au&ehluss dieser Qebirgsart/gewährt noch 
der Scbief^rkopf oberhalb Oberhambacb« Bier im .Chaussee^ 
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steinbrnoh'^ g^m iO<y*) aber dem Nenst&dtei: Balmhaf «elit 
man eine 50' hohe Schwänunwand blo3Sgelegt, wem deutlich 
und regelmässig geschichtet, grfinliQbgrauer oder bl&idiQh* 
schwarzer Thonschief^ mit gränlicbscbwarzen oder röthlicb- 
schwarzen 1—9 Fuss dickest Sandsteinbä^kea weifhseln. Sie 
fallen St. 22 V>^ mit 34^ .in Kordwest. An den feigeren St 
2—3 in Nordost streichenden Elnften lassen sich k^e merk- 
lichen Niveauveränderungen der getrennten Massen erkennen. 
Das Gestein ain denselben ist aber^hier w|e anderwärts mit 
einer dunkelrothen Farbe angelanfen oder mit ein^m feinen, 
rothen Thon aberzogen, der es auch in einer schwachen Iiage 
vom darüber horizontal ausgebreiteten Buntsandstein trennt. 

Von den instruktiven mehrere hundert Fuss betragenden 
Verwerfungen dieses Grauwackegebirges bei Oberhambach und 
Neustadt vor Ablagerung des Buntsandsteins gibt das Profil 
am Kopf der Karte ein Beisfael. Die Annahme einer weit 
sich erstreckenden und sp&ter erfolgten Yerwerfimgsspalte (La- 
speyres Seite 217 und 918 im 19. Bd. der Zeitedir. der 
deutschen geol. Ges.) entbehrt des Nachweises. 

Im Jahre 1864 wurden wegen eiher Pumpbrunoendmlage 
in der Enöcherschen Fabrik bei N««itadt I18j99 Meter in 
dieser harten klüftigen Grauwacke gebehit; 

Bei dem letzten Bohr?ersuch der Saline holte man aus 
990' Teufe eben diesen eeO&rftsten «einkernigen rOthUdi- 
schwarzen Sandstein, der in der untern Strecke bis m 1008^ 
mehr gränlichschwarze Färbung annahiii und Mdaphyor ähn- 
lich ist. 

Nirgends fanden sich in dieser Gebirgsart bestimmbare 
organische Beste, daher bleibt deren Altera-Stellung in der 
Beihe der üebergangsformationen , ob sie zu den oberen oder 



*) Bei sämmtiicben Ibätön^ben ist st^l» 4er toj^erische Fuss zu 
Gxvide gelegt. 
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iiateren deTOQischeu Sudiraentsdiicbteii za rechnen sind, nodi 
zweifelhaft nnd wird desshalb hier vorläufig der Name «Grau- 
wackefonnation'' der passendere sein. 

Zu 2. B^ Lambrecfat ondLind^berg verbreitet sich ein 
durch Eisenoijd intensrrrotbgeftrbter zu Feldbau benutzter 
Adkserbod^ 

In dem alten Strinbrueh am Maurerweg oberhalb Lin- 
Aenberg, etwa 260' Fuss Aber dem Neustadter Bahnhof, fin- 
det sieh eine Schuttmasse, vOUig zerklüfteten, fleischrothen, 
feinkörnigen Dolomite mit kleinen vonKtter- und Braunspath- 
Erystallen besetzten Drusen und höchst feinkörniger intensiv-* 
roth» Sandstein in scharfkantigen Bruchstftcken, welche von 
dem weichen, fetCglftnzenden und stark abfärbenden BötheU 
sdiiefer begleitel sind, der im nassen Zustand zu einem zä- 
hen Teig sicii knetten Iftsst. 

Bei Grevenhausen erscheint dieser Dolomit blassgelb und 
rothgefleckt. 

Im Schlossgraben zu Heidelberg sind die gmnlichgn^uen, 
rothgefleckten thonigen Schichten mit dem gelben dolomiti- 
schen Gestein, auf der Grenze des Buntsandsteins und des 
Bothliegenden als Bepr&sentant des Zechsteins bekannt, also 
durfte auch hier die darunter getroffene intensiv rothgefärbte 
Gesteinsschicht zum Bothliegenden zu rechnen sein. (Ba- 
varia IV. 42.) 

Jm oberen Tbeil des Lindenberger Thaies finden sich 
auf der Westseite, am Fusse der Berge, zahllose aus Quarz, 
Kalifeldspath und Spuren von braunem Glimmer bestehende 
Forphyrstucke in einer Weise, dass auf das ausgedehnte Vor- 
kommen vjon Porphyrgestein sicher geschlossen werden kann« 
In 20' Höhe aber der Thalsohle trifft man aber wieder den 
Buntsandstein in seiner horizontalen Lagerung. 

Jm gjiyfwbwiirwwr tritt m rotte» mi hei Lamtoeohi 
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ein grflnlich%rau6S Gonglomerat auf, welche gleieh&lls zum 
BotUiegenden gehören. 

Diesen Lagerangsverhältnissen entsprechend, mnss der 
2&he, rotha, thonige Bohrsdmtiii ans 978" bis 939' Teufe 
des letzten Bohrversoches, sowie der von «OMlnen kktaen 
gelblichweissen krystallinisch kleinkörnigen Doloait^litberii 
begleitete, feinkörnige doBkelrOtbliebgraue Sandsbeui in 978 
bis 989' Teufe, welcher aus d«n eia^oxydreichen Bohrschmand 
wsgewaschen wurde, sowie der 10' titfere dolomitbtfltifer» 
tbonreicbere , gränliohweiss gefleckte i braiinrvihe, sandig« 
ThonsduB&r hierher gerecluiet werdaa^ 

Yom fiteinkohlengebirgD, wdcbes an andern (Mm der Zeit 
nach auf die Grauwacke folgt« lAsst siüh auf dem ganwi 
Kartenrevier «ine po^ve Andeutung nicht nachweisen. 

Zu 3. Die Triasgruppe, deren ältestes €rUed 
a. der bunte Sandstein bildet, und in dieser Ge^nd, 
mit Ausnahme einer kleinen Stelle bei Neustadt, nicht allein 
ausschliesslich vertritt, sondern auch wohl den dritten Theil 
der bayerischen Bheinpfalz zusammensetzt. Wo nur immer 
die Aufeinanderfolge der Gebirgsarten sich beobachten lässt, 
' sieht man unmittelbar auf Grauwacke; dagegen bei Linden- 
berg und am Donnersberg sowie bei der zuletzt ausgeführten 
Tiefbohrung der Saline, auf dem Zechstein — Dolomit 
ruhend, den Buntsandstein in rothen, feinkörnigen Bänken. 

Das Niveau des Grundgebirges ist, wie bereits erwähnt, 
sehr ungleich und offenbar vielfach aus seiner ursprünglichen 
Lage gerückt, verworfen. So liegt in Oberhambach der Bunt- 
sandstein mehrere hundert Fuss tiefer als am benachbarten 
Schieferkopf, wo seine Sohle wie bei Lindenberg gegen 900' 
über der Meeresfläche sich erhebt, dagegen im Dürkheimer 
Bohrloch 600' unter derselben liegt. 

In der Regel lagert der Buntsandstein horizontal und an 
den ihn besonders in der BieM^i^ 4är*lißttBigäini^ ^iNdfiioli 
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durehaetztadon ; EUltot IjUifc Mk &m StSrang iiS Niveau der 
ge^ennten Mseaeii nicht wahmetoien. - 

. Targleißbt man das Vorkommen dea Buntsandateins im 
Dörjcheim^ Bohrlocbe bei 600' miter und am Peterakopf .mit 
1793' über dem Meereafifpiegel, so eifgüii sich eine Maehtig- 
l^^ii vom nahean 2400' fOr diese Formation. 

, In . n^einer Karte der ymgebmig ypa Zweibrficken nn-» 
tei;aehied ich diu obece alwa 40 f naa mächtige Abtheilung 
dea BSth von da: tiefedi^gend^n, mfti^tigenf unter dem Na- 
jxm Vog^a^iaaodatein. 

Hier in der Yorderpfalz gelangte ich zu derselben Son- 
d§ra«g, ohßchon der BOth auf eiuem verhftltnissm&ssig nur 
kleinen Gebiet nachgewiesen w^den kann. 

In der uiiter^ AbtfaejQjong tret^ fast ausachlieeslich 
Sand^jne von feinem, gleichmftaa^gei^ Korn aut Das thonige 
odjBr quarzige Bindenüttel findet sich sparsam oder fehlt ganz, 
welch letzterea . Merkmal vielleicht die einzige Yerscfaiedenheit 
von .dieser Bildung in Franken begründen Iftsst^ Die vom 
Sa^tein. eingeschlossenen QaarzgeröUe treten nie so häufig 
auf, um den Charaeter einer Copglomeratbank anzunehmen, 
obsdion in d^ verschiedensten BOhen, selbst auf dem Dra- 
ehenfels einzelne schwache Lagen mit Qerölle von Quarz, 
Qrauwacke, Kieselschiefer etc. erscheinen. 

, J^n den zu Tage liegendeu Stratai dominirt die bekannte 
bimte, namentiiich die rothe Färbung mit ihren verschiedenen 
Nuimcenr gestreiften» g^edct^n und marmiorirten Schattirun- 
gfiß. Nur am., steileh Ufer des alten Tertiarmeeres von Bat- 
tenberg- 1^ gegen Wei^senburg hinauf, kommt jener gelbe 
und weisse Sandatein vor, in wehdiem am ganzen Gebirg»- 
rand der Haardt zahlreiche Steinbrfiche angelegt sind, und 
welcher schon in grosser Entfernung jedem Beisenden auf- 
fiUIt Die Jhe^grauiQii liegen gehören keiner beatimmten Schich- 
teafolge an, wohl aber sind dieselben nur am Ufer des Main* 
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zer Beckens oeobacfatet worden. Denn einerseits sieU man am' 
Schieferkopf nnd im Neustadter Thal die tiefsten Lagen der 
Formation ron gleichmässig bunter Färbung nnd andemtheils 
beobachtet man an zahlreichen Orten den horizo^iialen Ver- 
lauf der gelben und hellgrauen Farbe in die charakteristisch 
rothe z. B. hinter den Häusern oberhalb der Oberhambacher 
Kirche, in den Steint)rfleben bei Beebac6, in @i^h^ u. 
s. w. Bis zu 970' Teufe brachte der neui Bohnrersnch der 
Saline vorwaltend graue, feinkörnige Sandsteine zu Tage. Hie 
und da traf man grünlieh oder blaulichgraue schiefrige Thone 
oder Lägen losen Sandes. Zuweilen war in dem faeraulj^hd* 
ten Sandstein Schwefelkies eingesprengt oder Mangan in 
sammetschwarzem Anflug vorhand(»i. 

Bei dem Yigiliui^runnen^ welcher in südwestlicher Rich- 
tung 900"^ vom neuen BoMoch entfsnit und dessen fidhacfat- 
kränz 10^ höher Hegt, hatte man' analoge petrographi^^he 
Verhältnisse nur in 190' höherem Niveau. Der rothe Sand- 
stein, welcher im neuen Bohrloch bei 980*^933' tief bridii, 
ward im Vigiliusbrunnen bei 769' nnd 3000^ weiter in den 
Seebacher Brüchen 400' über d^ Tfaalsohle angetroffen. 

Soole wurde nur im Bereich des zerklüfteten weissen 
Thonsandsteins getroffen und die von der grossen Masse des 
Buntsandsteins abweichende helle Färbung, welche lediglich 
am ^ Oebirgsrand vorkommt, scheint mir die Annahme der 
Einwirkung von Fluthen des Teritärmeeres nnd dessen Infil- 
trirung in den zerklüfteten und theilweise porösen Sandstein 
um so mehr zu rechtfertigen, als audi das Niveau dieser 
Einwirkung unverkennbar mit dem des tertiären Meeressan- 
des zu beÜäüfig 1000' über dem hentigen Meeresspiegel zu- 
sammenföUt. 

Fast allerorts sind die Schichten des Buntsandsteins 
deutlich und regelmässig. Nur an dnzeben Bergabbängen, 
noch meiir am Ausgange der Thäler sowie längs dös ganzen 
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linlsrhdinisclien Oebirgsrandes des Mainzer Tertiärbeckens 
sieht man die mflrben sandigen Lagen ausgespühlt nnd die 
festeren Bftnke geneigt. 

Diese bisweilen verstürzte Stellung der unterspühlten und 
zusammengebrochenen Schichten, sowie die Farbenverschieden- 
heit Teranlasste die vielfache Yerkennung der richtigen Stel- 
lung und der Zusammengehörigkeit. Einzelne Schichten haben 
2(K Mächtigkeit und eignen sich zu vortrefflichem Baumate- 
rial; auch fehlen nicht schwächere zu Platten brauchbare. 

Auf gelblichgrauen und weissen in Ost geneigten Sand- 
steinstraten steht die Stadt DArkheiin, der Vigiliusthurm, der 
südlich der Stadt gelegene Steinbruch, der Barth^sche Bier- 
keller, ebenso verhalten sich die gelbgrauen Sandsteinbänke 
am Schilierplatz, am Mundtiiardter Hof, St. f mit 30^ in 
Ost &llend, im Poppenthal St. 8 mit 2ö^ in Ost sich nei- 
gend, am Ausgang des Forster Thaies, sowie bei der Thalmühle 
St. 8 mit 12® in Ost geneigt; die festeren, mächtigeren gelben 
Hälft» am Hausbrunnen bei KOnigsbach fallen St. 2 mit 10® 
in N., und die der südwärts gelegenen Steinbrüche haben 
eine nur schwache Neigung im Mittag oder Morgen; an der 
Waldmannsburg St. 3 mit 12^ in Nordost, bei Oberhambach 
rotite Lagen mit 30® St. 2 nordöstlich unweit von hellgrauen 
Balken, welche mit 12® in Mittag sich neigen. 

Hinter den letzten Häusern am Fusse des Wachenheimer 
Schlossberges sieht man den bekannten gelben, wellig geforg- 
ten Sandstein mit einem 1' mächtigen Mittel von gelben und 
violetten Schieferthon St. 10 mit 20® in Südost einschiessen. 
M Schindtfaale sind die rothen Sandsteine St. Vji mit 5® 
nach Kordost gerichtet, an der Heidenmauer mit 40®, am 
Erummholzerstuhlmitö®in Ost, dagegen im Eallstädter Sand- 
ateinbruch die gelben Bänke St. 19 in West auf 3® sich ge- 
legt haben. Oberhalb der Leistadter Eirchhofkapelle schiesst 
tatkeräandstein Si 8 Us d mit 50'^ in Südost ein. Gegen Lei- 
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Stadt trifft man noch mehrere Brftche auf achwadi in Keri 
geneigten weissen Sandsteinen, welche in den otorsten Lagen 
gelbliche Färbung und transversale Blatterrichtung seigen. 

Dear ganze mit Wald bedeckte mftchtige BergiKug auf der 
linken Seite des Bheinthales, «die Haardf Ton Weissenbarg 
herab bis an den Donnersberg, schon yon Ferne im Bück 
jedes Bheinthalreisenden fesselnd, gehört diesem Bontsand« 
stein an. 

Als vorwaltende Richtung der Bergformen Iftsst sidi die- 
jenige der Hanpt^erkläftung des Bnotsandsteines erkennen, 
welche meist mit der Mittagslinie susammenfUlt oder kaom 
merklich davon ablenkt. 

^ Von den Querth&lem schneiden einige von West in Ost 
in vielfachen Krümmungen bis gegen 1000' tief ein, iSsaibei^ 
Altleinigen liegen in, Dflrkhehgi und Neustadt am Ausgang 
von solchen. 

An vielen Stellen ragen feste Schichtenköpfe hervor oder 
bilden Felsen sowie schroffe, mann^fach geformte Feldgehtage, 
während die Höhen von zahllosen Felsblöcken gedeckt sind 
lind wiederholt Gegenstand von Beschreibungen geworden sind. 
Per Peterskopf, der Teufelstein, der Krummholzerstuhl, die 
schöne Aussicht,^ die Limburg, die Hiprtenburg, der Wachen- 
heimer Schlossberg sind einzelne leicht zu erreidbende Punkte 
in der schmucken Umgebung Dürkh^ims, w^che sich durch 
die grüne Farbenschattirung des Laub- und Nadelhokes sowie 
den landschaftlichen Beiz Jedem empfehlen, daher von Ein- 
heimischen und Fremden gerne besucht werden. 

Ton den bedeutenderen Höhen des KartenrevierSt welche 
eine Idinende Fe^sicht ui4 uberrasdienden Umbliek gew&h* 
reu, sind der Pfterskopf zu 1793^ der Drachenfels zu 1903^ 
der hol^e Weinbieth zu 1904^ und der grosse Kalmit bei 
Maikammer zu 2334' Meerej^höhe hervonsuhebm. 

JDasAuge schweiftausdem stillen, unhjeinUicJlM» WaMesdnn-* 
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eben rieh der silberwaisfle Bheinstrom hindiircliwindet , ipd 
d^ne&iMUy» BjflMfiiAl^^ bei.Abandbe- 

l4«(^tHWfrMli^^9^B4Wipi9pen^^^ HHd mümt^ 

teri;d6ir fiNi^^vofttlteqHKflH^mpie»^^ dHriH^iie «teigt. ;Im Hau- 
teirgr»iid# ulieriiwiidi dfis.'0«Btuf(yo«i; fi^aeiiy dfistern Sobwarz«* 
w»ld . jwnrbmfc < ;Sola)K». Cwtrusto .4MrtmAeHem igt daam* ibr 
Im BH^ii ;iwg6fiaLiISbi'i^kb tiBfur Q^lktbaemdmek wirkt 

. Ejebrjen ■ wir wieder auf den, Boden; unsere Sandsteinbe^ 
zjlfkes z?irftc)ifi, .9;^ riejht i^aui. das» ui> de^ ^pars^i^eUf fris^bea 
;Vjr^sj^r ||9re|leii^ ^ch aufhalten und zuweilen Hochwild iin 
1^^^ ,Bacbe . siclf sj^feg^^i Das, ^ua 20 eisernen BSbren 
heryQrs.prudel9de^a§^r «am l^asse der Altleiqinger Sc^|p8srui|ie 

^^rd...ftfk .*is. §<^*^^piV ^^^deai. Pfr Jeldbau. kpimte 
H^r^^..:ftftcl\ ^^inejips^^ gewiRn^^^, d|e sparg^pan Wie- 

sep w^r^^p, b^i,; gf.^jfsejcen^ Beg^ng;tt8sen ^v^it Sanfl. übei;^uthet| 

nnifi,^^. .de^,^a^ri^.bjrtr^^ bietet;, da^ wenige Wasser zu ge- 

fi^e ^]^i:^,,^t daher ni|f in. Verbindupg. mit Kampfkraft 

in dei: Nähei der ^E^enl;)^hu ein^ grössere nachhaltigere Ter^ 

Wendung, nbj^i^I^ai^pt w^igten jiur wenige in den eng^, tief 

eing^saeoeniTb^Ierp s\cjbL lu^u^i^deln und mit Ausnahme der 

dorcb. Tunnel j|i ^q Reisen g^b;rochenen |lisifnpti;^ssen ist. der 

^^Fr^1^,«^i^l?* S^W--.«! .; . •• • .^. . ■ . ■ •' .■ '■ r :^ . ,' 
A}m.^-it9trimdiwkr^ io i)|el weh dairabw toe tuir 
looiUllwiiiitteohatllieher Seite gttaolirieben ^ und giß^pmcben wurde, 
befaiiuptfit nftch idas beriiammlififee Befilid} «nd dieses rft0bt sieh 
auf diesem Sandterrain, wo schon jetzt nur noch in entlegr 
tievfi»iv.-Me^aetw»' iMifeMtobeettadi^ rieb 'lerbalfeeni haben und 
beliäer um.inMl gcälendiBn. BedenantB«jlb' allnftbli^t weichen 
Holzarten und^fidiiMiKeb'id^.fA^PiAt» Hiao^ weUdle 

toUicbia 1868* t> 
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«9t, dfe^ yfkMBL JSSaattk und Vegetation der KiMÜtar- 
sehaft laingsaih aber bn&afhtfttar todeiif und «lib^lechettftar 

Die alFei^^ AltliMin^de^ BdMsabdtf^^ ti%l^ aas 
ab^edigeUd^n Lagen itMiÜer, bfeW«M g»ft ttgrtiO ei m > iiet«^ 
t^ und tfhiemger , > ßdUkWnlger fiaadit6ii>e )mMA l ümh 
gewännt* etwa • la b» ^ 19 Meter* MiehtigMt' limfitöM ^ idk 
mk nöf^h vod iNetoleitiligeii vorhahd^. Die SkeMrfiehe 
2wiBclieiii Kealef liiiigen uiid Tiefentiial 'jfr 1^00^, eowie di# bei 
Ebertsheim in 80(y Meereshöhe g[ewinnen die leicht %eftrtN»it« 
bareü rothen Sänddteitle. ' prganisciie Bedie sind darin' noch 
tticht gefunden wöMen/ Atich fehlt ;'aas bei Zweibrficken be- 
obachtete Ineinandergreifen des 'BStiis in "WeÜenlcalk / welch 
letzterer' hier sammt der ^niön M^schelkalketage fcfclt. 
Die Schichten heigenf sich Schwach in Kordost; totspre- 
chend der hier Torkotnmenden Mnldenbildnng, welche sich 
gegen Bamsen und Otterberg hinzieht und wahrscheinlich 
über Kerzeiäieim, Dreysen, gegen Kirchheimbolanden aus- 
dehnt; jedenfalls müssen die um den Donnerst)efg ' auftreten- 
den rothen und weissen Sandsteine, welche' ron vielen snm 
Bothliegenden gerechnet werden, hoch viel sorgfältiger als bis- 
her untersucht' werden , um denselben ihre richtige Alters- 
stellühg smzuweisen. Entgegen der Abgabe iitt J. f. M. 1 846, 
iSeite bii, ' scheint mir, In Folge einer Orientimngstour, die 
von Steininger, Elipstein, Becker, y. Dechen, V. bynhäusen 
und T. Laroche der Wirklichkeit mehr tn entspf^h^; 

Bei' feilbingert; und bei Sodistetten würAeft bfikaniitKeh 
Pflanzenreste im Buntsaffidstefai gefümden. • (J. d. M; 184fl 
pag* 168.) ' 

Die demna<^s(^&uf Staatskostm VerMMbbiettdm tkgiikm^ 
gen den Bc^gratbes dlinbel wer&n In '^eaer Beodehutig sicher 
Biftiie frtterb DarsMImi^g weseiiflicli »adUfeiiieii. 



'» 
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.b. Dto M B6ebelkMkf0ifm«iioa j^t auf d«m £ai:te9be2Jrk: 
nur an einem Punkte vorhanden. AmZiegelbefg.n()r4lich yqu, 
Na^ta^t^ gleich,. ob^lialb. dea Fiey'schjen. Gartens, z^eht sich, 
etwa 100. foss aber ^r Tba^lso^le, ein }^ym ^00 Schritt«» 
breiter Ealksteinstreifen in nördlicher BiQhtnng bi^.a^f dei^- 
Yogelgsang, etwa 300^ über die Thalsphle hinanf. Apa Frey'- 
sehen Garten liegen diese Kalksteinstraten ebenso, wie die da- 
runter liegenden Sandsteinschichten mit 30 ^Ia Südost geneigt. 
In mehreren 30 Fuss tiefen Tagegruben werden die durch 
Klftfke yielfiich zerstuchten Kalksteine aus ihrer l^onigen 
Einbettang mit der Keilhaue gewonnen, in Körben ^ dem 
Kopf herauBgetragen und seit langer Zeit zum Brennen yer- 
wend^. 

Am zahlreichsten erscheinen in Kalkspath uiqg€iwandelte 
Stielglieder, Encrinus. liliiformis. Einzelne mit Tbou und 
Mergel abwechselnde Lagen haben grobkörniges, krystallini- 
sches, andere dichtes Gefüge. Ferner sind in dem Kalkstein 
eingewachsen Spirifer fragilis . (v. Schloth)^ I4ma striata, 
(Desh), Pecteu kevigatus, Myophoria yulgaris (v. Schloth). 

Ceratites nodosus. 

, ' . •■.•*. 

. Am höchsten Punkt beiasen die Köpfe von . 3'' bis < .3 
Fuss mächtigen, 30^ in Südwest geneigten Bänken eines dich- 
ten, gelben Kalksteins aus, in welchen ich keine organischen 
Beste finden konnte, aber viele Kalkspathader^ und mit Kalk- 
spath besetzte Drusenräume vorkommen. 

.Merk^rdig;, bleibt,, da»„di«e i.^k™g .**.d. 
Mu9chelkallq;»arthie unmittelbar auf Yogesen^andstein ruht 
und dass die Tertiärschichten nicht bis zu derem Niveau 
sich erhebon. 

Weiter n^rdlMh kofnmt ki^ip.MfsohjBllnlk ipelqrviBr^: Die 
eiüichlA^ge Ang«ibe bei UerteSiliieim . (BaTada IV. Bd. 2,^ 
Abth. S. 53) bemht dahj^r.^pfffi^bnxatlirKt}^ 



— Ö4t — 

früher«« dass dies« KalkgteSü bei £erzeiiheiiii * sidU ' finde 
(J. d. M, 1848, S.- 165). ' ' 

Zu 4. Ueber der Trias fehlt die gaiize Juhi- und Ereide- 
fdhnation. Die Tertiärgebilde des vöiliej^enden l^heileis des 
Mainzto Beckens gliedern sich in 

a) Meeressand und Meeressapdstein ; 

b) Battenberger Örauneisensteinbildüng ; 

c) lieeresletten ; 

•■ ■.d)(5eHtiueÜkalki ••'"■'■/"' ' '. '"'' ■■■;•':' ''''''■ 

e) Litonnellenk^lK ; 

f) Dmothenensand ; 

g) Kalktrflmmer-Gestem ; 

h) die Braunkohle im Dfirkheimer Bruche und bei Weis- 

• ■ senheim;" • • • • ;••' - •- •' •• » ' • ■•■'••i »-^ -^^^ 

•' i) Basalt.- • '^-'-^ - • ^•-''^' "'• • J - ' '^^ ' • 

-' 1 ' ' • ' • ■ •• .. .' L \ .' ■ • : , 1 J» ' 1 •" 

Hievon gehören zufolge der iiarin enthaltenen * orgäni- 

sbhen Einschlüsse a,'b und c ziir oligocänen, d 'und ezurmio- 

cänen, f, g, h zur pliöcänen Abtheilung und i zu den ' ertip- 

tiven Bildungen. i . . 

" • " • * » t . 
Dem Massstabe der Karte entsprechend, konnten auf der* 

in nicht so viele Glieder unterschiedet! werden, als die 

Beooächtung ergeben hat. 

. Die einzelnen JStagen der Tertiärgebilde, iij ihrem Ver- 
laufe höchst ungleich entwickelt, sind von Battenberg aüd- 
wftrts am Buntsandstein steil angelagert und legen sich wei- 
ter gegen äen ^heih hin fläch niedör, nordW&rts, ' wo das 
steile Ufer feblt^ liegen sie dagegen schon am iSti^ah^e ganz 
flach j wie dies' auch das Ö^ftereZutiagtreten de^'Büntsändsteins 
im Eisbach- und Pfrimbachthal bekundet. 

Die Thaler im Bontskdsteingebiei^, ^^Iche* ^egen' den 
Bkein hin uüsiöüiidieti, sMzen an 1:eitiArboae)i'^fert-\^' Ul^ 
4eh ^Mer tej^f^rt^^ne' fl^^ "J ' i^ • ^ ' ^ 
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sfldwaitiBf 2idlit;' findd« iMn M^i^i^ifetrtfgindff^gAä« Zm«{' 
wdlahe etwa l4^ fiter 'deitt <hte«ig«)i M^i^ ' Hegt ^ üfld '^Ib> 
die HdUngrense de»» alMh T^rtifttmeeres tMrsi6liM' widi^'n' 

• tiüa! M^^regsand:- ' '• •'--" •; •'• '*' - -»^ -i-' •' ••" 
Auf Kallstädter Qeinarlnuig in einem Wintert/ dto'Herm 
Lottte fiiiB, MrHostfti^' 00heg^ Lmdhaudeis "ftndM ' sich 
in 700"^ Me^resMi« iälike tagi« N^&'lO^fiit <wiitesMli <*Qnan«.< 
sand itiit' f^teneri Parttvten; ^i W^hdtt die'daiiikoni^p riielty^ 
oder welliger fest dttreli tr^ah^iitoiöd'ltitslidiefli^^ 
kitteft dfnd, oder in grauen^ spdtttrigiiB, -diehtett Quarz Terlnii«' 
fen. SteMreitfae Reerto Von :^e«itibob«li' (iPeruW >8aa^^ 
koinmeaitdaTiii' voy/ DtmScliloss -ist in-deir-Begel Dn^undMt^'i 
lieh (nivalten. Ybn der KalkBebaale IMIteiiieSpur 'HH^hritom' 
banden,' der Abdni^k wird dn^ibi-^eni s/p«irsant- verltittet()taf' 
Sand mlbM gebildet/ wieloher aber- wiedei'^^y^llstöiidig ton 
dem Sändgtei&e ättsgefDHir i0t ^ dada beho '^ 2«Mcblagen ' imnef - 
b6idi8 Sestatten die , Abfohtfudg^ und dto iüaftlllwg mit siAar^ 
fen'CöBfttireir-erscheineilK! " •' -' ',;''''•■••' -^ ••'••'• ''••i-"'-t .•/ 
ZapfenfSrinig«, sta^a^ltiseh^.tiiid stal^itisehe'tFinmea 
von verschiedener Bick^; siiid"bal3 ieo!M', ' bfiild bdsehelldrtailg' 
und gtt[ppeb\reise vereinigt, tn dei* beigegeheaett^Zekdinttii^ iSigr 
3--8 dnd'eiUge'di^ser'lMk^ii'abg^bi)de«;'']lfiiii'«ieht iMto" 
gewöhnlich noch dünne Lager9if]:^ifett;'W«tel!e'denM9oMclilimge*'* 
flächen zii eits^rechl^^^sotoift^n.*' Sowohl 1)et ien^' traubigen 
als auch b«i 4en' Ira^tigen l!iorBltoQ:l)e9ileh«idaö>'BM aar 

kofaleneanremEälk. fis sind EftllifspathfdtMsn'eRi '%lmifehad»ttii 
crystallisirten SandsMn Vob* $^6Mkinldk». ^'Zi^r^ieitagt/t»imr' 
diese Gestalien, isö'fitlde^'jsidh'Üfi Imern^eiÜ massiver Si^rh? 
von s^Iittrigeih, 'dichieni,'»'gelbgi^»ti€raf Häfft.' itt Mer «Nllie 
nördlich nnd westlich' verlftKft dles4f Bund in KaManddtdni* 
imd'rAhten il^Iketeln, '^^cbe dir'^Felseii eüporkgenV^tM^xSi^ 
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taAm mA dvrob 4m'jmm9iMf^ TM» zMilracbft BlAoba toii 

ftlhaft zun Marnftsanie ^Mit, hier anl eiomi Wff tw 
Buntsandsteincomglomerat sieh ablagerte und, inselfdrmig'm 
Meereslettea auftauchend, unmiUelbar vou dem CdiitM<fiikalk- 

Auf dem Sathmbeig; in den Fari^grube« weeifidi rim 
Dorfe, triik itian zuunters/t ui 0—10' Tisik fitA zeii^« 
tftoBftiike vea ^nemgrauMi 9plitt|jgeiit fbtiigsdiimittimdffii« 
denL Qnarse Abnliobeii, jedoch wt fiäure meist auftoaHeeiidw, 
Gestern, deem OberflS^be aber mobt eben, sondern b^ld 
inftaemiUMoartige, Imld i^uadenurtige Fonuen mit abgerottdeteii 
Ka&tton bildet Siatid«^]! liegen: biror oder rttbei&bAliohe, 
tvanbige und ^pfenflirinige Massen« n deren AnssenflMie ^ 
feineo Körnchen mt KalkspAtb iverktttet Bind, dessen! warn 
aber ans s^trigem, fetttgsehimmemdwn Quairs besteht Auf 
dieaem Oestein und zirtschendesW SfMaltra finden sich Nii^ren, 
Neatfer und tmttbige Formeln von Sehwerspatb , b^d gelb]|(sh 
wei8S,dicht, bald feinkörnig grau, von Ejrystafidcussen durchzo- 
gt^; auch fand khi^nussgrosseKugdYon dichtem l^lki auf 
der Oberfliche mit ghütten Rhomben besetzt; «md im Innern 
stftnglkhe Strtiktnr zeigend. Die . darauf fislgendsn Lag^ he** 
stehen aus ¥ejrhlrte:tan Thon und Jaspis in allen Uebeii^ng^ 
bis zum dichten BitumeisQnst^n. 

Ans eiMT Simdgmbe am Wiege zwischen Neuleiningep 
und Xiefentbal luHUmt^ heUgraner Kii^s^aAdsteia, welcher ins 
Dichte fibergeht und in w#khem xu^r^ten au<4i nussigrosae, 
weiaee, graute ui^d .gelbe Qn^or^cömi^ eingehit^ sind. Das 
Iitegesido bUdeA %0th, aue^i findet isich in der Nti^e bergauf- 
wfirtr der MeeresleMen, daher derselbe ^-r* lusber als Sfisswasser- 
qnarz bekaairf) tt ;sum Maeressund gerechnet F^disn mnss. 

iJtoMMbr^ (rtf Jü dmM»lbMi JBwjactit ,0mb .i^lN#^ 
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MMüMxdiigWy MniA tii 'gMlK6ii Otiittig9 (fBjfM uribiiffijidt 
hin eben diese 1 bin 4 Fase m&ditige fiandhtgie irfeder er- 
sebeint, e.'B. in der Sandgrube unterhalb des Qaekbrannens, 
«B'derttkeiiUialwe^ eto. Am fiilteheeind alMr hier die eintfBlnen 
eotägen Qnarskomeben dnrch kalUialtiges, selten Ideseliges 
BlndtoiÜtel an erbsengressen Kugeln TeveisigtT welehe «tdk 
lenweise wieder untereinander zusammenhängen und traahen* 
fim^gie 64stdten tMehilien; die aoA in geschlessene, 
festere PalrtUen db6rfihen^ irfe M>lehe8 die Figw 2 auf .de^ 
beigegebenen tafel andeutet 

• Bbense begegnet man diesem llemMuid*Lage an deminOri» 
Ikiien steOett OdiMg^ des BktoidtMMles awisehen Mertbeshma 
und Asselbeim7(VFnss «her der Thalsohle, amHoehberg^ auf 
der aotteUuMty ^anf dem HoUenbeig', in den :Kliiiint am 
OeiMeii; d. s. v. anf dem Bmlsandstein mhend and von 
der' Baittenbeit« Bilditti{r bedeidct Ste ist «ufder Karte mit 
0000 beieichnet. Auf dM«adIi<ibenCMiiigeb«tlierlte8haim 
ist der IfeeiMtetten derart aai' Beif gehia^ hsvabgemtscfat, 
dass die tAgeraiigsrerhlitniste dieser SehicM ^vcMtoekt. aindL 

Lftngs des gansen irem Bontsslndsteih gebOdeten: stetiei 
Meeresofers im AMgen stdliehmi Verhmfe sehUessen sieh an 
denselben wohl a«eh Sandmaasen «n, ihr Alter kam abet am 
llan||el v6n etjginisehto^I&nsöhUBste und dentlkher Anfdeck- 
ong nidit besttiunfe wevden. 

Wahrsdimi^h gehom au dieser Sandetage mmk mehf 
rare- der auf der Lodtfig'acihea Karte, .der Sektion Afeej mit 
CetttUeosaad beieiohneim YetkoipmniBBe. ; 

2ai b. Battenberger^ Bildung4 

Vom Batbenberge aAdwftrtst sieht man, dasa das gante 
Sandsteinnftr bis in lOOO' «bar dem heutigen Meesesapic«»! 
der Eininrtmig emes eisioälalfigen Wassers, ansttesetrt war 
und dasselbe: mehr oder wenig«: in der Farbe ▼windertli 
Itte lahhpweh^ filOfte sind mit BiamMiscnstnnkrasten nbev» 
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▲m den Bobng^iAen tei l^ieolohMigen^i Ib. 4^ MiiHdeV- 
noch schöner aber an der OstseiW)dM ^B^ItallierfeA ..eqMfttir 

tehe)uri«tiieall)iilii a]»!li«Kta4 ib«iA ^irftrtiii,itereiMidtad«risitr 
«anmmigrt^pirtv^diiif llbpgsttiAtieill difr^^'fiilJB.hiwmrbtlaHii^li 
gtabMaiischiftiimdrittri^giiM^ ihoMeo» .bal^aMWBH 

,rir>-]A]D*^Mi!tM]|sB)(iiri^;'i^^ IMrk]im(t;>tnifi: iIim> ftutlif ik 

fiiia«ii8iffin9to]d;'<^dictet4dM^ limniif Saftdlaldiiilg am 

fitte]iaidi0iNWegirUiiilbri;Jta^ lettftett>HftU9(«m.Diaikheiiaft:^ 
MBf> dwtiSargdgH«iAn«i{bdr^KftB%ibii€h;^eTtor[^0^^ «:;(.: 
>; . MnMorfiiäiteigittfae iirtmbtfbjtiirMKaUsMto.^Zieg^ 
sieht man zwischen dem Bmitsand0tim/«ild(jdto>tte8i^letten 
¥b«hiMefli '.^graste: tSanArteingerölte'SlibQMitii^^ 
MgeQ[^>ij|diiiiater. eiatadife^rifeslBttrt^jS^lttiintteiigfiAefi^ 
randes auf den Felcbuau{lMg9diii[ wkkttäiAm^TtimmtbimubB 
Comglomerates von mehr achfiff;<W^l)igiSi*#r(«mM itottgrauea 
i^rntt wik BrahneiBHHiUihi&meafi/irDA ^ffB^^olmataä ^dohwar- 

'i ^ . ;v Zoiireilai ' «wiHrd&'-Jdi^- /sBi^giiidikfiraigiH) ^»miaud * iuroh 
Mr'3Us«ii€chUi.iBä datortifiBiag^äU, tUas Idsteiüf i^omtetto^ 
irid<(z;^Ariiioii«iiiem'4EMmiikiQ4^ Irtitlit&.rraii iHfeimtabeiniiak 
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Eisengtein in festen, sdhli^ B&nken ansteht nnd get)ro6fieti 
als Pflasterstein in die benachbarten - Orte geführt -niti. 

Dieses Qestein t)ilde{ Felsen ,ia der Bothe*^ iei Mer- 
tesheim am Gränstadter Weg, wo die einzelnen ^Klüf^ mit 
weissen Kalksj^atlikrystallen besetzt sind. Auch unten an ,äer 
Stn^se Yon Eallstadt nach Herxheim, wo der Ibhlweg nach 
Freinsheim abgeht, sieht man ein solches Gestein. 

Diese Brauneisenfiteinbildung, welche nordwestlich von 
Battenberg in Kluften noch in y eeressand und Buntsandstei)! 
niedersetzt, erreicht westlich von diesem Dorfe das hSchste 
Nivean mit lOOO' MeereshShe. 

In den 2—10 Fu^b tiefen Farbgrubep^ gegn die Pi^M- 
hsabe hin, bemerkt loan alle Varietfttan von Sisenockerfth'- 
renton Qniixzsvidf Ewnukieself Thon und Bntuneisenstein yon 
grauer, gelber bis dunkelbmun^ Farbe. Di» £t8e]i0(;kiN*luiHI- 
gen Thone und Sandß .werden geschlimfnt, dann su Ballen 
.gjififfmt, ei^tireder unipittdlbar in iea Handel gebracht, oder 
^umhlenu^d geh^innt unter dem Namen En^ßisehrotbocker, 
Ooldock^i** Schwtfelgoldockerf Schwefdgelbocker bis am 4 fl. 
per Centoer yerkauft. 

JD^ r^fitbraune, jci nach der Me^ge deir Bindenfifcttfs 
h^ odfonr dmi^elfarbigie Saaditein ist bisweilen so fBsti, dass 
er als Q«uflMo ^Wt, sow<^ in Batte&b«rg^ NtfukiAiQgbn 
als QoiAi »ehr jfx J^Mie^im, £b^heim, Mertesheim, in 
weAsh Mast^r^ Orten 4m ffisbaeblbales er gegen den ätn 
ftsk immer begkätenden, braunen, loeen Sand vorwalteit und 
40 Fnaa «ber 4er ThalseUe 7 Fnss Hiditi^it gewinnt. 

Attf der £arte deuten *^*^ diese Bildung an. 

unter den Tertiärbildnngen, namentlfeh unter dem Meel'dslet- 

ten, votf8iBn>6t'herT0rsprudebde oder gebohrte Wasserquellen 

uMmien in d« Kegel ihren W6g durchlese fsrrüginOseZone mid 

6» 
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.Ip^jf^ cb«m 80.. ^1 ^iaewocker »b, .^ 4e iißj^mlkmam 
,mhi iafmet.geixmcbt werdsp kOmifln. 

Zu; c. ,M9erp8l«ttw. „..,,: '. vf 

DeT Sepjfcaxientbam und der Cyreoenm^rgel, welohe an 
meürereii Orteu' des Mainzerbeckens unterschieden Worden, 
suid nier wegen .des Eartenn^assstabes in die Benennung 
^Meeresietten^ zusammengefasst. . 

unmittelbar auf dem mit Brauneisenstein verbundenen 
grosskugligen Sandsteinconglomerat, ' auf der Hohe links am 
^ Wege von KaHstadt zum " Peterskopf, in 800' tfeereshOhe 
*hilit "ein fetier/'bl'ätteriger Letten von graulicher Farbe, wel- 
cbär ' zabtreicbe iN^ester eines gelblichweissen ,, kreideartigen 
Kalksteins, sowie viele bald platte, bald küglige,' bald son- 
-^Ite^bai^gestaltBi^,' züw^leü sogür liölile "Ealksteihknolleh v^ der 
-#i^ «IbOT'Bi^öebis ta der eW IPäuöt tehöi-bergt. ""• 
'1 ' ^'in dSeseni Letten liegen zuweilen Ueifle T^ägttiente ^^es 
•^folsairötten, ffeinkSriiig^n Sanfetelüs. "' ' ^ • - • - • 
ii Ai. ly^iji örgaiüscfeeh Sesten korinte' ich ^ Jetzt titti* ferüch- 
sifickid 'von Ostrea callifera liam. finden; Die Scl&alen haben 
ihte tirgknisdhe iSubstanz iflclit vertoren. Diese ' äeei^esablage- 
luig'iBt hier durch eine Taggrubse gegen 60 Fässbteft 'auf- 
geschlossen, und wird zur Bodenverbesserutig auf die däiidigen 
Mder^und WingeH geffih)^. An der ISachMnhMt» M^t das 
B^rlo<^ IW W <ln 'demdribieiij^m ICouir ^'sShto Wme 
'imAhmtU mian efnen^ 'Edikse^ptarien fltt^eiid^ Ij^teii Mt 
lOOV auch ddtch das OtttlKin des l^ndftmdites'mnrfti^Ilulgi^^ 
i'bftude am DSrkheimH* Bahnhof^ eirtblOssfOcl 'm«n iikiMfbtfh. 
'^ lilbgrder sÄdficfaen B9sditteg ' deiir BtthiAidfe» icMoss 
matt Ibti auf vtdA &nd in: d^rNlftie deb^GcdBhi^läakes ^zahl- 
reiche Fisckwiiibely Wirbel : uM 'fiippttiftragnicitte ioli'fialia- 

.. j:..,£^ AT^ag^/dcjs art^scbe^r ^tiacI^arBn^imie);^ .an^der 
;;iF%Sfe?PNpftei:s<jr;js§e.^i5fl?j^ >mw idiepen. • I^ltten rlft^clftr. 
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mftehtig mit ÖJrps in scIiwalbensdiwaiiÄflJrmigen Äwittmgs- 
kry stallen md mit SchWefelkiesknolten ; 9Ö0 Stehritte weiter* 
südlich, am Heiligenhäuschen, schloss ihn das Bohrloch 77.2i8 * 
Meter mftchttg anf ; hei "VTachehheün, ferner südlich' der 
Thältofihle oheArilh Deidesheim, hei Königsbach,' wo ain^ 
Ittig ftnsgrosse Kalkknauet'n darin liegen, welche im Innern ' 
hlaaliehischwarä und kieselerdehaltig zu sein scheinen, auch 
unterhalb des Dorfes Haardt sowie im Tiefsten des Neustadier 
Oerittaienkalksteinbruches ist dieser Letten entblOsst. An letz« 
terem Orte hat sich das Niveau seines VöAommens auf 480'' 
gesehkt. Im nördlichen Verlauf dageg'en, am Battenberg, ' Bei 
Nenleiningeii , Mörtesheim, Kerzenheim u. s. w. lagert siöh 
der Letten ' auf flachem Untergrund in 70Ö— iboO' fiöhe/ 
Zwischen Orflnstrtdt und Neumühle liegen einige Töpfergru-. 
ben in einem gelben, zahlreiche Kalkseptarien einschliessen- 
den Letten, niit einem Muschelkem, welcher zu Cyreria oder * 
Cytherea gehört. Mehrere Exemplare Ostrea cyathula Lam.' 
habe ich erhalten, welche gleichfalls von diesem Plätziö sein 
sollen. ' ' 

Die aus und unter dieser öebirgsläge entspringenden 
Quellen bei Obersülzen, Dfirkheim in iiiehreren Häusern ah 
der WacHenheimer Strasse bis herab zur Lei^tadterstfasse,' 
dann bei Edenkoben, Landau, Ilbesheim u. a. 0. erregten 
wegen der naineralischen Bestaiidtheile und des Schw'efelwas- * 
senttoifgeruclies, namentlich auch in Bezug auf iiire heilkräf-'* 
tige Wirkung, schon seilt langer Zeit diö Aufmerksamkeit 
der' Bewohner: :, . , 

Bei : Dftrkheim geeellt Ada noch ein Qehalt an' Ohliorna*- ^ 
triQtt dtäkOj welcher abet naohweislich niehft von Stein^k-'^ 
Is^n^m, Sondern Vün der Aifsbrngoftg' dei" mit Midefwitöser in^' 
filitkten S4ttdkgen' herrührt. ' ' *^ 

BrauidEohlen thirden auf 46ü Strecke vom ' 'Eisenberger 
TkAW •]^eäkM>M''isiclii'geftyi<ten, 
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Bfi VerteiMiq» ratscilite d^ befreglkhe Jetten imtBaqt* 
g^j^p^e heir^bf ßo da^s er in ^ Steiiibrttcban unmittelbar 
aof dea p^othen Letten des BOths liegt. 

Qid ^ettenl^i^^lhcpa geirin^t man mittels n^^Ureicber 
Sjbhftc^t^ dorch p^tfirkdisohen Betrieb einen stahlgraoen oder 
bljBiff^npf n fetten Tbop, der ir^itbin tran8fpo;rtirt wird, wo- 
di^r^ zabjtroiqb^ Befobner fpiten Verdienst babon* M der 
Sob|e dßjs Th,(]|DU^ge;[;ß er^c^ieine;! 2—3 Dwakv, D^urdquesier 
haljten^e KnolJiep von gelbenoi J^pia und yerbärtetem Thon, 
iv^ef |leiQb IPfi V^ B^ttenb^ge durch Anfi¥Üme yon £i- 
se^^xyid uf^d ü^selerde ip br^un^ EisenUeseL ^b^gdii Ob- 
8f^9ji nun organische Beste, wekhe 4ber dßB AMv dieses 
Th(m^gejc8 Auftcbluss geben, noch nicht bekannt wurden^ 90 
glfM^bte ich das^lbe doch bei Bntimf der Karte nsit der ^arbe 
decf Me^reslettens bezeichnen zu mflssen, obschcpa der Zuaamman* 
hsipß mit ifm unterem Löss des Sisenbergw Thaies auftre- 
teiidm diluvialen Thonlager^ welches woh die I^utecahei- 
m^er Orubff» ^usbe^ten, jetat mehr WahracfaeittlKhMt.i^^ 

Zn d. Oerithienkalk. 

Auf ^en Meeresthon folgt eine KaDdiildnng, welche — 
wj(e a^ Dfirkheimer Bahnhof — nicht immer scharf von je- 
nem getrennt ist und in ihrer Erstreckung einige Yers^e* 
dfijQ^<eit(9n ze^. 

I9 ^fj^t Neustadter Steinbruche Ufgen zu unteret auf 
de^ graben |ietten schwach in Ost geneigte 40' mSho^tige 
Bi^uke eines festen, gelblichgrauen Kalksteins mit Cerithium 
plicatum, Helix deflexa, Helix stenotrypta AI. Braui^ und 
KifwlklllUm^llfin; Qach oben meilt Utafaerigei wdetttidi ge- 
scbifribtote F^n mit dolomitiaober und groeslMkiger Beschaf- 
feobeit^ ]|W 4flit darin lahlreiehe AbdrAcke von CSeiittuen, de^ 
ren Schalen spurlos verschwunden und deren Steinkerne sel- 
ten sind- ^ dßr PÄdl j j jii fwanwduug sind lodi ata zu 
Neustadt gefunden: Yeni^i.iUKiMf^tfl 8p^p «ad 3ickiCQiiift 
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Bme^. M den IfMmrntaimt 4ift I>(m:|ni fimß^ »m Neu- 

gtadter Fahrweg bricht man in 12' tiefen Girube^ iBinen weis- 
sen oder geWüchweisseB Kalk#teiii in 2~S. Fuss ntikihtigen 
Schichten, welche stellenweise viel hellgnMie, abgerundete 
Quankömer fahren und zahlreich Cerithinm pUoaitunit Geri- 
thiiw Babtii JU. BiiKiiivCjfth^w i^ Helix deflexa 

beherbergen, daher als Brackwasserbildung gettfoi kSnnen. 
Auch unterhalb des nord^restUchep Ende dieses Dorfes, am 
Wege nach Mussbach b<9»«t9^ man diese Schichten n^it Gy- 
clostoma bisulcatum, Glandina Sandbergm und vielen Land- 
sdmecken zum Kalkbrennen. 

Am Ittig hei KitojgH^h Qind^ sich 4>eim lioden im 
braunen und gelbon Letten upr^gnlinisaig hegmvti^ gelb- 
graue, im Innern blauschwi^f 96,. ¥on Ü^alkspatbdrusevi durch- 
zogene Ealkknauem mit 1^ Durchmesser. Im Hax^enden die- 
ser Lago gici^bt maii ,tm 'JBi^f|iS^xUh^et Weg waldlose ^ 1 bis 
3'^ starjbi P)attoi|L tm den i^eldoKH^: dißMU aoa rfinem gelb- 
weiaaen Kalkstein bestehen, bald wieder so viel. 9l>giQr«i)dete, 
erbsengrossfli grnue QnanK)(&raer föhron^i dafis ein Sandstein 
entsteht, in welchem manchmal das Kalkcäment selnr spar- 
sam auftritt. Nahe der ]ktft;|geigepuui^ siejbt josß in einer 
Grube unter der 1' hohen schwarzen Ackererde in St. 7 iiut.20® 
Ostlich geneigte Lagen solchen fein- oder iproUfir^gW: Sand- 
steines mit zwischen gelagerten Kalksteii^laitten. . 

In den Feldern oberhalb der Forst- Wachenbeimer->*Strasse 
liegen Kalkbruchstäcke mit CerithJAnipiiren. Die Fela^i bei 
Wachenheim und am Propelsteiu bei .DQrkbeun sind längst 
wjeiggeacbafflii defdfQ,<s0h5neren Aufsehlu&is bietet das naichfol-. 
gf94e Frofil d^ söd)icben B^Micbu^g ^ DArkheimer Bahn- 
hofe, aufgenommen von Herrn Adolph Lindomann. 

üi^ .bonzonto)gehgertQii..F)9i9en Yj^in Sapd, Tlion und 
Geröll: 
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^.000 lllr. ^ Letten' '- näi^ KillMdbll^MfeAt > iittcl' KMfOe^ 

b;l&0 Saud not ThoMecftei^ii roÄ BetteUf iriäitabeMlttiiii- 

' bftren €(mohylidm ' ' • ■' ' 

(9.040 Letten.' "'' •' ' •'-"'•> •' - ■ :' '^ • V' 

0.030 @roMt«miger Sawi mit UibeMlMti^bftl^ eikahj^ 
'lientesten; ■' •• t- •• -^ - '^ ■• m.. . • • . 

0.080 blättriger Letteli. ; ' ^ . . 

0.400 SaM und SattdÄ^JtotrüörtÄer. 
0;600' Waitefiger Letten.' 
0.800 griiner Sand. ' i ; . . 

2.000 grauet Sand Mt R(^ggensteil^di«^.V' ' 

2.500 eiftöBsehäBsigeif g&ind.' ' ' • • ' • » 

0.250 gelber brWkficher Letten. ^ • ^ • ' 

0.120 gelber Stod Mt^eitigmi idflnne&'Salklä^n. ' 
OJOO L08ä n^beneSnand^rliegtode EwKsfietterlis^ 
0'.»20Merig*l. -• • '• -'■ -• ^ - - 

ollOO LMe nebeneinloidefltegendi ItälMtekeiitMn; • ' ^ 
0.040- 'Sainä." ' •' -'' -'• '• '^ >"• - ^■*' ■ • '»^ '^ ^^ — 
7.000 KälktrAmm^r in Sand Kegcäid. '-'' ' " - 

•O.ÄO'WSttrigei'Tlion. ' ^ • ; M.'i ; i.. .:. •> 

0:100 Külksteto;'*-^" ''• = '-'-■ .:'::-^l ^--^^^-''^ .^»i'* 
0.020 wefcberK«lk9teW. ^^«^J^ .'. i'/A 11;. >«/ ^ 
'0.040'8änd. '* '*'" '"^ "»^ jT ^h'.^- ^ . ^;.: .'I .• •!• ,.! 
0.200 ViiAterKaTkÄlein.-'^''* ^'Z..' ^.; ». ^.LinJ/i;,:-! : •...'' 
•0:Ö2b''toöelflieliei'^k8Ülst*in. '-: ''• ^'- Hi^ .. ■'.•iov-. ;. 
Ö.900 i»6hUMj^r l^tten^ l^attin; g^^ ^^'^ 

'gese^loiiiedeii BlruiJhstfilckeR* fbn' Eiilkst^iii und 
•ßinddtiih^^ ^^ •'• "^ ''"'^^ *' ' r»...in.;. , ,. , - • 

0!045' dichter KälSMeia • mär zfthfreii^ll' OMtbt^Ü^ nnd 
Säagethierknochen. '-'^^ ' 

0.005 sandiger Thon, 



!* 



6.Ö4Ö Mir. Kaltateinr x^ti/Jvit^ . ., •/ .V ,0 

0.280 gelbbramier blättriger Lettmi. i ^ -. . < ^ 

0.050 dichter Kalkstein mifc;j;^rei)chen.;0^p<^U(^9. 

0.020 grfiner Letten mit Fistdxwp-belUK .wd Sl^^Äettiresten. 

0.010 Enochenbreocie mit braunem Theo, als. B^^emit- 
mittel, Gr9cpdilu$ 9p.. Br^f^Ji^tl^ eipes I^^vtkno- 
^hei^ e|ner.|leb|1^0jbe.aus -der Gi?ngpe deriEmy- 
den (Panzerpl^^)^ !^ieferfi:9gipe{it eines Nagers, 
Fiscbwirbel nnd Zähne* y!on,PaI»omeri^ . , • 

0.020 |pr9iU0f sebiefi^r ,l49tteQ .1^ 
. , : , sfh^Ipest«, , 

0.020 gelber Thon mit Knochig und Coui^iylienresten. 

0.020 J)B^ KalJcstiBin: mit Spuren von Conc^j^en nnd 
Säi|g#ifrift<>ch^n..^ ,. 
, p.Q8p.:p^a.]yiF>^teig mit falfl^e^be« (;|oi^hjlien,,. thejilweise 
Roggensteinartig mit Bes^n Ton ilacbfkeljE^tten. 

0.010 Sandschichte. .. , , , , //. 

0.100 Kalkstein. i , . 

0.030 Sand. , , , .. 

0.800 Kalkstein mit sandigen Conchyli^nfOhrf^deii Zwi- 

0.100 Kalkstein. 

0.080 Sand nnd Kalkst|eqiS<^zah^9. 

0.010 BoggensteiA vx^\ MiifK^l^fisten, : < . 

0.040 Kalkstein, . , .;.,;[ t, » , . -. 

0.030 Sand. „ . .,. , : , „ , , . r 

0.110 in Sand liegende, nnregelm^^c^g gtScamS^ Ealk- 
'.'., I !• ;.; : ,o(Hjoreü<fi>^p, tfre^]»,«i8e -Ifitogg^Mtpinie.,, ,, ,» 
■ .1 ii .:1;Q0/ 4l<ibte):,^&U;^teia, jf^^^ispfw^ 8»^ «inschliessend. 

0.400 Sai;4ptt<WKf^|89)gfi9li>;i|^9,]^l)icc(mcretionen. 

0.500 dichter Kalkstein. .;;•, :;,.i ...,; ;,..f ti,\...() 

0.100 dichter ^t^flkeift.f ,;;;.„■...; .,;,•„( ,,. .,,; 

0.005 sf)lHr<j^F<H!^S9Bi;)i<^M». t ,. ,j;. ^ u:.: 
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0.Ö25 Mir. scMeÄ^ k^gel. " 

0.010 San4. 

O.015' tföiihter Eailintem. ^ 

0.020 biättrigör Thoü. • - 

0.030 Saad. • 

0.100 diöhtef Ealkdtein ndt Band. ' 

0.030 gelbrother, ei9^Mäi4M|ger SäifA; aiuweileii mit 

Thon gettiiscbt ttnd wesiisi. ' 

O.Olff weisser Sand. ' 

0.090 blättriger Kalkstein nat AlgiBnresteHv 
0.040 blättriger pkstiscber Thon, u&Mtt gelb, dann 

weiss, oben bnrangelb. 
0.025 diditer EiEtlkstein ndt Oerithien tind HuMelr ästen. 
0.050 gelber, magerer, brftebigei^ Herg^l. 
0.250 branner und grfiner Letten mit l^alkseptkrfen. 
a.OSO Sand gratier. ' 
0.030 grauer Sandstein. 
0.030 graner Sand. 
0.050 graner Letten. 
a.OlO Sand. • 

0.010 Weicher Sandstein mit kleitteti fifydtalldmsen. 
0.020 Kalkstein mit Cerithien. ' ' 

0.020 Mergel ndt CeriÖden. ' . . 

0.050 braunör un* grttaer LetteÄ; * ' •' ' 

0.030 Mergel mit Conchylienresten: ^ ' 

0.015 Mergel mit Conchylienresten. 
0.020 Sandsdiichk ''''"• 

0.400 Ealksteb mit Cerithien nnd ^hlr^ichen anderen 

Cönchylitfn bedonderff gegen tmtt^n, mit Sai^d durch- 

zogeü' nüd SioidsteiiflmellM fflhreiMF. 
0.030 brauner Letten. ' ' • . . 
0.030 heUgelber bröckUchei* iHldti;' ' ' " "' 
0.220 gelber und ^« bk(tki£ter Li^ttak 
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OiO&O tfäbßr und wetoier Simd, 

0.020 Swdstoui. 

0.010 Thon. 

0.040 Sand mit Kalkstemen, die Ceritbien und Heliceen 

ffihren« 
1QI«040 KalksMa mt Ceritbien und Heliceen, Sand und 

QoUtli. 
0.040 iroicb^r KaUcrtein uät Ceritbien, QuarskOrnem 
^ und Boggeosteinbilduu^ Es ^bt ein sdiirarzer 

Sliireiftii duTcb das Gcistein. 
O.O40 hf^Ugodber und grüner brOcklicber Letten mit et^ 

wftSi Saud durebsetzt. 
p.090. blftttü^ger grOj^s^lber und brauner Tbon. 
0.080 Tbon mit wei^m ßoggenstein. 
DjpA4 Thon nüt Sand xaA Boggenstein. 
0.020 Urauner Sand bisweilen mit Tbon. 
0.055 . Hefg^nstein, Unsengrosse Kalksteinkörner, aucb 

Qaarpd(önißr u. TboBgallen fübrend. Concbylienreste. 
0.060. Spggenstein mit Quarzkörnern. 
0.010 weicber Boggen^tein. 
0.070 l^oggenrtem mit Hirsekorn bis lindeugrpssen Kalk- 

steinkömera und scbi^rfkantigen Quarzkörnern. 

Stellenweise mit papi^dickem grünem, fmblätte- 

rigem Tbon durcbflpcbten; Hoblräume und Spalten 

mft braunem S^nd und grauem Tbon augefüllt. 

Sfur#n von Fetrefakten, darunter einige kleine 

Scbu^n- oder Panzerplatten. 
0.020 Kalkstein mit Qoarzkömem und Hirsekorngrossen 

Kalksteinkörnem. 
0.020 Boggenstein. 

0.010 Tbon mit sandbaltigem Boggenstein. 
0.050 Boggenstein mit Hirsekorngefüge. 
0.005 Boggenstein. 

Polliclua 1368. ) 
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Ö.200 Kalkstein mit Thongall^, OAllmmh» riggeu^ 
steinartig oder Quarzkömer fahrend. 

0.040 brauner blättriger Thon. 

0.030 Conglomerat aus Boggenstoin. 

1.000 Boggenstein mit Gerithien nnd Helix deflexa. 
Thon und Letten nicht au^^esehlMien und yon 
unbestimmter Mächtigkeit gegen 200 Schritte breit. 

Der Meeresletten mit Ealkseptarien ist ebenst wie in 
den beiden Bohrlöchern an der Wachenheiiiiergtrasse nicht 
scharf abgegrenzt, sondern es finden sich abwediselnd gelbar 
Letten und Mergel mit Knochen, Zähnen und Besten vtm Fä- 
Iseomerix, Crocodylus sp. Emydes (SompfaehildkrOten, Panzer- 
platten); dünne Lagen von Quarzeand, O^thiefllkaflt, ferner 
die yielen Lagen aus kleinen, kaum Hirsekomg^ssen Minden 
oder platten, oft nur lose zusammenhftnge^en KälkkAgdchen, 
welche einigermassen an Fischrogen erinnern^ desahdb auch 
Bogenstein genannt werden. Lader fand ich die bekeffenden Be- 
legstücke nicht mehr nummeiirt, dun^heinaofdetkommen. In 
der Mitte des Profils bricht eine s<ihwa(ihe Lage weissen, Uätt* 
rigen oder oolithischen Kalksteins mit Tichogoiila Brardii 
Brogn. sp. und Mytilus Faujasii Brogn. In einer mäehtigeren« 
gelben Kälksteinbank sind zahlreiche Steinkeme von Gen- 
tium plicatum , Helix deflexa , Planorbis soMus Thomae, 
auch Abdrücke von JPflanzenstengeln, welche Schilfröhren an- 
zugehören scheinen, eingestreut. Die mit 20^ in Ost geneig* 
ten Stratenlegen sich gegen den Bhein hin bis zu dem Sand- 
steinblöcke undGeröUe führenden gelben Sand, mit welchem 
das nunmehr grössfcentheils mit Gras überwachend "Profil be- 
ginnt, allmählig fast • horizontal nieder. 

Auf der Kallstädter Höhe beobachtet man unmittelbar 

■ 

auf der Perna führenden Lage den Uebergang des losen weis- 
sen Quarzsandes in die festeren, luckigen Kalksteine mitDru- 
senräumen und zuweilen dolomitischer Beschaffenhl^it. 
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In krinem dieser dtdlich von üngst^n gelegenen Fund-' 
orte kann die Mächtigkeit des (^erithienkalkes sammt seinen 
Zwisch^agen über 36^ angeschlagen werden; w^ter nörd« 
lieh aber konnte ich nirgends Spuren von Cerithien ent- 
decken. 

Am kleinen Kalmit bei Landau erhebt sich der Oerithien- 
und Landscbneokenkalk 945^; bei Neustadt nur 500% bei 
Dfirkheim 400'. 

Zu e. Litorinellenkalk. 

Am mächtigsten und weitesten verbreitet sind die Schich- 
ten mit den kleinen Meeresschnecken aus dem Faludineuge* 
schlechte, welche man Litorinella acuta und darnach Litori- 
nellenkalk nennt und zu den Brackwasserbildungen rechnet. 

In den Kalksteinen, welche zwischen Lautersheim und 
Kerzenheim gebrochen werden, kommen zahlreich Cyrena 
Faiijasii Des/h. und Litorinella infiata Fauj. sp. vor. Auf der 
Höhe des Battenbergcs, nördlich vom üorfe, finden sich un- 
mittelbar auf dem Meeresletten Kalke mit Tichogonia Brardii 
Brogn. sp. Diese Wandplattenmuschel erscheint auch zwischen 
Henbeim und Leistadt neben zahllosen. Bruchstücken von Li- 
torinella inflata, welche sich nordwestlich" und südwestlich 
von Weissenheim am Berg ausbreiten. Bei Herxheim neigen 
sieh diese Schichten St. 7 mit 8^ in Ost. 

Mytilu's Faujasii Brogn, soll auch am Hahnenbühl bei 
Forst geftmden worden sein. 

Diese Litorinellenschichten wurden auch in mehreren 
DMdieimer Bohrlöchern gefunden, sie bilden zwischen Lei- 
stadt, Kalistadt und Herxheim 90' hohe Felsen und gewinnen 
in ihrer nördliche^ Erstreckung zwischen Ebertsheim und Neu- 
Imningm ebensogrbsse Mächtigkeit. Das Grünstadter Bohrloch 
wurde 'last ganz in ihm abgeteuft, wobei manche Lagen nur 
aus diesen in ungeheuerer Menge lose aneinanderliegenden, 
deinen Onchjlien (litorinella acuta) bestehen. 
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Die zwischen Leistadt und Herxhelm aus deb Feldern 
gelesenen Steine zeigen Millionen der Grehäuse dieses Brack- 
wasserthieres Lit. acuta, Lit. obtusa und üt. inflata. Sel- 
ten gesellen sich hier einzekie Helixexemplare dazu, aus- 
nahmsweise Lymneen und Planorben. 

Am Hahnenbdhlerkreuz ob^erhalb Forst stehen Felsen 
eines drusenführenden Kalksteines auf gelben, diditen Bänken, 
welche sich durch den Eeichthum überraschend schönen, gel- 
ben, stmhligen und stän glichen Kalkpathes auszeichnen, ge- 
rade so wie derselbe in den schwach geneigten Ealkstein- 
schichteu der Steinbrüche im Eiehwäldchen auf der Höhe 
zwischen Neuleiningen und Merthesheim vorkommt, in deren 
Nähe Oesteinslagen Litorinella acuta und L. übtusa führen. 

Auf der Höhe westlich i;on Herxheim slfio ober den Li- 
torinellenschichten sieht man ^^Schüsselsteine* aus den Feldern 
gegraben, und an deren Band aufgehäuft. Es sind hälbkugel- 
förmige flache Schalen von 1 — 2' Durchmesser, der innere 
hohle Baum mit traubigen, von blaugrünem Thon bedeckban 
Kalkstein besetzt, während die äussere mehr oder minder 
glatte oder narbige Oberfläche aus lauter concentrisefasohaligen, 
innig aneinanderhängenden üjilkkugeln zusammengesetzt er- 
seheint. Beim Auseinanderschlagen findet man einen sehr reinen, 
gelblichweissen Kalkstein aus wellig concentrisehen dünnen 
Schalen gebildet. In der Abhandlung zur Section Aliey ist 
Seite 49 dieselbe Bildung vom Galgenberge bei Sehaftansen 
beschrieben. 

Auch auf dem Battenberge fand £ddi eine 3'^ DurdimMtet 
haltende Hoblkugel, wie Ananasfrüdite mit Warz^ besetzt, 
welche aus dichtem concentrischsehaltigem Kalk bestehen, 
während den Hohlraum Kalkspathkrystalle besetzen. Das eine 
Exemplar, welches ich erhalten, legte ich in die Pofliohia^ 
Sammlung. 

Erwähnenawertb ntid noch die l~3'f' dicken, etwa IV^' 
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langen hoblen KalkrOhren, Phrygudea Blamti Ueppl ffnf der 
Lmtftdter nnd ^NettloiDiDger Hdb0 in disn Aekern als Lo0^ 

steine vorkommend. 

Nur am Dfirkheimer Bahnhofe sieht man dflnne Ticho- 
gonien — und Mytilusgchichten auf dem Cerithienkalk ruhen 
und Tom Enochensand bedeckt. 

In PfeflBngen traf das Bohrloch eben diesen Kalkstein 
mit Bohnerz; in Ungstein bohrte man 263' darin, in Freins- 
heim erreichte man denselben erst iu 65' Tiefe. 

Den Litorinellenkalk , welcher nördlich vom Spielberg un- 
mittelbar auf den Meeresletten ruht, folgte ich bis Göllheim 
uud Biedesheim. Er erbebt sich bei Leistadt 900', auf dem Bat- 
tenberg 1080', bei Neuleiningen 1130', bei Lauterheim und 
Quirnheim 1090' über dem heutigen Meeresniveau. 

Zu f. Knochensand. 

Dem Litorinelien Kalkstein sunäohst, deaeen Lagen in 
dem tieferen Niveau fast ganz flach liegen, folgt eine 8and- 
bildnng, deren AusdehnnBg'bifliveüen ungemem gross, jedoch 
schwer abzugrensen iflt, weil sie von ahidiobea quftrtwen Masant 
fast ganz bedeckt ist. Bei QimmekUtigen schnürt der Neiistadter 
Weg d' tief iu diesem etwaa bellgrimii Thon. fahrenden Sand 
(Eleb8and)f in der Sandgrube bei Daideifaeim and im Bsp- 
pertsberger BÜBesbakoeiBsishiiitli iak- er grau, und gelblich ge-. 
AfU; iwJMkAB Dvidefibeim nnd Forst .fand sich ein Zihii. von 
Elephas primigenius, welchen Dr. Schulz in ^. PoUiohiasamm- 
lung gab. In den Sandgruben Mi Maxdorf und am* Feuer- 
b0sg4 westlieh Ton Weiieenheiin am Saad^ ist erSD' tief auf- 
geschloesen und bildet die Unterlage der Bmmkohlenlager. 
Auf dem Kfibelweg an dem Berggehtage n5f dUeh Ton *Neu- 
stadt begegnet man mfirbem, bl&ttrigem ThooBandstein, . wel- 
cber sicher hierher gahört, ebenso dieaeLagcdK am Zumatein^schen 
Keller in DOrkbeiii^.aoivie an derfitaraase Hwdi^Gtotkitnnddie 



ift einem HoUwege sMU^' von Iif is^dt 6t. 6 mit 25^ in Ost 
gMieigten^ 9trt9 anmittell^ar an den g0lblichgrMen Bontauid« 
stein angelagerten sandigen Thonlagen. 

Bei,Ko{q[»'s Ziegelhttte mwei^ Kicclibeim an, ^er Eck: 

2' Dammefrde» 

8' grauer, feuerfester; thonbaltigeif Sand (KlebsaAd). 

2' weisser Thon. . r . 

. •* * • • . . 

8' gell^er Letten. 
Bei der Gerolsh^er Ziegelei siebt man unter 

10' grauen Sand, 

• • •» 

10' grauen, bisweilen gelben Sand, 
2' dunkelbraunen, oben schwarzen Letten (Braunkohlen- 
lage?), 
2' rothen Letten, 
1' gelben Letten, 
3^/s' weissen Sand, 

3^^' weissen, thonigen Sand (IQebsand), 
15' weissen Sand« 

Der Erpoldieimer Weg bei GroedoiFlbadi schneidet ge- 
gen 30 foBS in diese Sandlagen ein, ebenso 4er bei Dacken« 
heim und der an der BrpdsIitoimMr MAUe. 

Den glimmcarhaltigen, wenig Thon führenden, jedoch 
noch pbMtisch£ormbaren Saud von gelblicher Farbe - v«rwen<* 
det man andi in Freinsheim zu feöeifesten Steinen. 

Bei Freinsheim an der Ungsteiner SfaMcie beohuMet man : 
Vt' AdflerknBne. 
4' hellbmonen Diimiiafifhm. ' 
3' röthlichbrannen Lefam mit QnarEgerOtt und' bmunen 

SandstMttlrftmmem/ . i ' ' < : /. 

V^ bis 3'' Eisenstein. 
3' ockergelben Said. ^ 

3faoer; gelber ^; braimigesfcreifti»F Sand -ohne- Zvawü^ 
menbng, seHen etwi^ triwt flüirenli 
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^ Allfiter B«lie%^tir>gegid]füii«f^^ 

3* irtlklidlfilmimer.Lehiii; 

Sf kftnMibüirotti^ MUSg^'Uhan. 

4' k^gmaev SiMl ifli siMy^ ^^ 

Bei DaekeüliriBi der nreinslMiimtfr "Weg 20' iMf ein- 
schneidet in 
13^ feinen kün^geb ftend: 

9' sandigem Lehm mit zahhreichen QerSll ton Knlkstein, 

Qnan nnd Sandstein. * '^ 

15' rothlieh braunem ' Lelbri; '• 

1' OerOU Yon Qnars, aneh'StfndM^in, grihili<^grauem oder 

blassgelbem Band, iiach iMeä hettgrsa tmd zuweilen 

• ^ ThonfthrlMid, wi« in dbr Stadgrtibe j^g^ Weissenheim. 

Belcannt sind die Lager ' bei OrOnstädt, AlMheim, Hei- 
denheim, Dirmstein, aus welchen d'i^'Wdsse'Olassand in ent- 
ftmte FklMkeii' traildporllit ittid'ifQ' weisiseü Qlaswaaren ver- 
wendet wird. Nordlich Ton Dinnstein4sifein(i' 30* tieft) Grube, 
wo unter 3' hohem, brautfes Quafk^erOBf flilirelidttn Lehm et- 
was in Ost geneigte Lagen '¥^iääen Quarzsandes, bisweilen ein- 
zelne Nester tou wmssen, fetten Thon entiialtend, erscheinen. 
Weiter Östlich steht noch ein selcUerTiigbltu auf ^ Stubensand/ 
welcher in SdrltichilunJQf liachtVoMs noch mehrmald 1iAter*m 
LOss hervorschaut. Gewöhnlich erscheint der weisse oder gelblich« 
weisfe fette 'ThcfU, gleichwie' üittzetite GerOlUagen nur in An«- 
jMshwelomiingtetr^fen * im wiiiisiräti Sand und wird von den 
Grundbesitzern durch Ta^bäu^ gewonnen: Bei Heidesheim 
Dnd %ohcfnstlh^ (auf der Xt^dwi^t^scbiBn Karte ml^ Oerithien- 
Baüd! bezfeidtstet) kömtaien* & ihilchtigä Lagen ganz reinen 
Thones W. Üi^kommt in Potzellaü- und Fayen9e^]E*äbriken 
nach Gl^siadt, 'Kaiserslautern, am Meisten !n die ütz^hnei- 
derVcfae fitbingutfabrik'hach Säätgemänd (j^^i^^dOs die be-- 
deutendste di^rattige Anlä^ äfaf 'liem Contment). ' 

Diese Gebirgslage, worin bei Asselheim Zahne uäd Vu» 



dersckenkelknoolie^i ^mlß i^ ^i»mntWkiit'4^>B 
Thongrube em StosBzahn to«.. Blpplifi». fR)migf»ix» ndi 
fand, bildet die Sohle 4ty. iBpi^alwhltplipitr vA > j»Pgt mü; 
der von Pfeddershei«!* QohMrtlaev^tf Sioieltiillli nM %pel8- 
heipi ;i9 Hef»eii. {BHsaHMiifipi^; wmil aait )fi9g0r Zfljt; KMchen- 
reste von Qoadrapeden bekannt Bind. 

Bei Qrünstadt sieht man aa-^ i))Si:U|fiin^. j3|ra§sie: 

r Kies. 

1' weissen, erdigen :r$|ti|d,. 
. Jf::r4rtiibrawWuSN4.)- ... •• .. / ^ « . 
: ,4' fewse» Sa«id mit Si4# CHmiä). *. : 
SfidOatlich. um Att^ln ipi wgjeicjberi. .tfeUjger Lage- 
rufg IQ^ Lösd init KieqstreifiBn« : 

^Ii)]iestwwt n^bd^ 
. A^ #em.«wtom iPW»;, 

l ^k* weissen Sand^ . ^ 

- '.. - . . 1-^' H^^ Erde,,../ 

ünt^ der gelben Erd<^ i^ immer l-^if. ölasaaiid nnd 
tiefer liegt schnurzer Sand« .. . . ! 

Die M^l^tigkeit di^ ii;eis9en£Yd9'W4^e)thi(»r vwL-— 1^% 
j^ie wd Ton wieiasem Glaf»Wfd. bedfK^kt» der sich ^fto^ftls 
ynterlsge ;imd ZwiyJ^Kjinroit t el Ijndet i v .. ^: ;. 

Der l^ aU D9)is)F^e : ]9)^^^ hier hiß,Jf^. IS" M&dir 
tigkeit, ebenso der, weiss^.nnd helkrwi» Qustrzs^^ .wabr^d 
die t^onführepdf I^ge.fiar sich { allein, nie übet 4' hat^ , , •• 
.Bei Gros&l^jrlb^eh; am Ho&tflcki . am Oekarg n^ s. , w. 
liegt unter d^ni {jOss gelber und braimer Sand^ aifch heilgranfuCt 
feinkörniger, de^sw Spfütefi mit , Q^rölle von braunm und 
TQthem ^andstein^ (^uarz . etc. , eii^llt sind. , . 



Zu i)6i^eQ Seiten .,4es ElslMuAtl^leSf .yon. Häsci^berg ßlb^ 
värifSL, fubt a^cb ein weisser, . . thouhaltig^ Saud unmitte|lbar 
auf d^ Söthl^^ des JBuDtßfmdsteijps upd wird vou LOss 
bedeckt;, flr erh^t sich an dejQ beiden Tha^gebängen ger 
gea Hiittei^beim und Lautersb^m. Bei Lautersbeim ster 
ben 80^ Fuss tiefe Schäcbte, aus welchaa ixiau unter dem 

• • • 

braus6)i Löss weia^grauen Sand gräbti welcber 3— 4' mächtige 
loLgw von weissen, fetten ^hon fuhrt und manchmal von 
messeprückendijeken Schnüren und Adern schwarzer Kohle 
dorchsetsft wird. Zu uiit^rst triffl; m^n duA^lgrau^n und kol^l-: 
schwarzen Thon mit Trümmearn von.sobwai^cjr Kohle, welche 
^foJge mikroskopischer Untersuchung einem Laubholz, wahr- 
scheinlicl^ Betula, anzugehören scheint. Darnach wäre. dieser 
Thon )ungßr und dem Diluvium zugehörig, während derselbe 
auf der Kaxte zum Knochensand gestellt wurde. 

. g. Kalktranunerg£)9tßin. 

M^kw^rdig ist vor allem die Ka)kpartie zjtv ischen GresS'- 
kai^lbacb u^d Obe^svl^e!?«- ^ lagert, auf dem Dinotheriensand, 
welcher bei Gr^tadt .^^d Heide^heim. wei^jsen Thon füijrtf 
ist von Lösa bedeckt un4 besteht ganz . aus einer angeflöasteo 
Schuttmasse von Tertiärkalifstein. Die Zwisch^iräume der 
gelben oder grauen, bi^we^len lackigen Kalksteinbroeken , je 
nach der Härte, bald kantigi bald .abgei;ollt, sind mit kleineren 
ftruchstueken U9d. einer kf€Ädearti(^ Kalkmasse ausgj^füUt. 
örössyei:? Stn/i^ desifofsten Kalipstieui^ wj^g^n manchmal 10 
bis 20 Pfund, /sind mit .a^^^hUjOii^ J)i6ndritej|;i bedeckt,, zuweili^n 
earv^p^ilös,. sioch. Kalksy^tiidrusen enthaltend und haji)ep die 
ve^hieien^ {liQhtu^g in den meist stiu^kw^lUgetitit f|)iwas. ,|^ 
Noffd . genaigten . J^i^n. Schwache Adern von. grünem, j Iietteii 
dmjebfiechteA das Trümmergestein. Selten sind einzelne kleine 
Sandstein 'flrucbstückQ, fester von. Bobnerz und gelbem Oc)cer 
e4sr ^d» ... 

An den zahlreichen etwa 10^ tiefen Gruben a^ Orlen* 
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Veit ^wbuit tAiä ikitöi fi«faiiiiJertMeiii üttr tiiii der Eeit- 
hane, snclit die grösseren, festeren Stfioke znm Ealkbi^nnen 
aus und ftUt mit der weieheren klein8tfi<di%en Befanttmasse 
die gegrabenen Lödier wieder zu. Von Orosskarlbach , wo 
ffieses Qestein durch einen HoUweg mtbtOsst wird, bis rüA 
Ooldbeiff hinauf betrftgt die M&cfatigkdt dieses Lagers deiner 
Wenigstens 150 Fuss. Das westliche ihlde bei Kirdlheim 
liegt auf weisem Olassand, der bei Heidesheim weissen Tkon 
und^Dinotherienreste fAhrt. Man kann diese Kalkstficke tber 
die Kirchheimer Htthle bis nach Kleinkarlbach verfdlgeti, wo 
solche zu beiden Seiten des Baches in Stntssengr&ben hervor- 
schauen und ursprfinglich Afahrscheinlich mit Aea 20(K höher 
gelegenen Schichten auf dem Battenberg und IfMldniikgek'herge 
in Yerbindung standen. Noch SchOh^ bleibt das östiUdie 
Ende dieses FiOtzes, wo ein HoMweg am LaititershdMer Kireh- 
hof auf einer 4' hohen Schidite fleiädirothen Staidilf, 20 Foss 
hoch weissen Bmd auüSeckt, der in einzelnen etwas nöNUich 
geneigten Lagen weissen Thon führt und ton jetMa, hü^r länr 
8 Fuss mächtigen, weissen KalktrOmmergestdn bedecM iBt 
Südlich von G^osskarlbadi schneidet der Freiiisheittier Wifg 
ein, unl^r 10' hohem, braunem BifaiviallJehm itohUMM ^ \AtA 
. OerOllschicht von 4—b' Mächtigkeit auf, wAthh ias henribiDäbl 
abgelagerte Kalktrttmniergesteiin bedenkt. 

Von organischen Besten konnte ich tolfaHt bii j^m ^mk 
auffinden, jedoch sollen schon Tertiärkalk'iBru^hiftfibkf, hnmeät- 
lieh mit CorbiculaFäujasii, MyiDus FaujaiÜi, Litoirin^Ha äedta, ge« 
filhden Worden sein. Während inä Cerithienkälk ntirSteinfeeräe 
änd Abdrficlto der Conchylien auftreten, dind hier Ae well« 
sen Schalen noch erhalten. Die petrogn^UwAen und Lager« 
ungsverhältnisse sind so klar, dass Aber dieses Zwisehehglied 
zwischen dem Dinotheriensand und dem Lftss kein Zweifel sein 
kann ; wahrscheinlich ist es auch älter als das DflltileäBer 
Braonkohienlager. 
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Auf der Karte wiur^e diese Partie zu den dfluTia« 
Im Bildongeit gestellt, aie gebOrt aber ihrer Lageruugs- ' 
ferb&Itnis^n nach m den pliocäncoi, auf dem Dinotherien* 
sand robenden Bildungen. Die Schwefelquelle zwisch^ 
Obftfpfilzen und Dirmstein scheint aus dieser Gebirgslage 
zn enti^ringen. Es sollte mich wundenit wenn das Yorkom» 
m^ dieses Tr&mmergeeteiBs im Maiuer Be<?keB nur auf 
diesen Platz beschr&nkt nnd weiter nOrdlicb gegen Mainz 
nicbt ihntf^he Massen zu ^d^ w&rcu ! 

b. Braunkoblenbildung. 

Auf dem steU^nweif» mAdktt% entwiek^ltm« öfter weissen 
Thon fahrenden Tertiirsf^nd folgt im Durkbeimer Brache zwi- 
seben dem Er^orzbeim-Friedelsbeimer und dem Erpolzbeim- 
Ellerstadter l^eg eine Braunkohlenbildung. 

Ein ellipsoidiscb begrenztes, im Mittel 1.1 Meter m&chtigf»; 
Lager, welches am Bande stellenweise zu Tage ausbeipst und von 
einem bodistens 1.3 Meter mächtigen, grauen, p^stischen Thon, 
zuweilen jedoch von Sand bededd; wird. So fwi man in diese 
äusserst flachen Kohlenmulde bei Bohrloch Nr. 30 unter 4' 
Sand 0.1 Letten das Auskeilen d^ Koblf, während bei 
Bohrloch Nr. 37 unter 1.2 Meter Sand und 1.95 ]^tr. Let- 
ten 1.45 Mtr, mächtige Kohle aufgeschlossen wurde. Sie be- 
steht vorzugsweise aus zahllos zerstäckelten Holzrei^ten von 
Coniferen. Manche Stämme sind breitgeclrflck;t zu 10'' bei 4^^ 
Dicke. 

Am häufigsten sind die erdigeu Lagen. Vereinzelte Stücke 
haben Aehnlichkeit mit Meilerkohle, apdere mit Pechkohle, 
wietfer andere sind bastartig, auch erscheint bitHminOses Holz 
mit Betinit, Eisenvitriol, Salmiak und Qips. 

Mitunter sind auch Früchte und Binde noch zu erkennen. 
Hr. Dr. Sandberger erklärte die ihm übersandten Exemplare 
für die auch aus der pliocänen Braunkohle der l^ett^rau vor- 
kommende und von Ludwig unter <^^ Nfi^^p ^us. Schnitt- 
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spalini abgebildete unä beschriebene Pinusart, deren Zapfen 
jedoch der mittelmeerischen Pinus halepensis Mill. so ähnlich, 
dass sie nicht rdehr als verschiedene Individuen von einander 
sich nnterscheiden. 

Man gewinnt diese Kohle durch Tagbau. Der Mangel 
an Zusammenhang trat, bis jetzt ihrer Verwendung entgegen, 
jedoch sind an der Saline Versuche auf Treppenrosten gün- 
stig ausgefallen und sie verhielten sich lufttrocken im Effekte 
zu den ßexbacher Grubenkohlen wie 1 ^u 2, bei 80 Procent 
Aschenrückstand. • ^ 

Die Brunnengrabungen In Erpolzheim stiessen in 20' Tiefe 
überall auf diese 1— 4' mächtige, auf weissem Quarzsahd ru- 
hende Braunkohlenbildung. Unterhalb * Preinsheim fend^ sich 
ein ähnliches Lager ; auch die Bohrarbeit bei Weisenbeim am 
Sand im Jahre 1860 beschreibt: 
' 6' Bohrteiche.' 

4' 4" rother sandiger Thon. • ♦ 

1' 11'' gelber Thon. 
' 2'' 9" rother Thon. 

2' 0^' rother Sand mit Thon. - ' ' ' • 

1' 10" rother Thon. 

2' 2^ rother Sand! ^•' 

4' Ö" gelber Rand.' ' 
' 1' 0" rother Sand. . 

0' 7" gelber Thon. 

9' 7"' rother Sand mit Wasser. 

3' 4" gelber sandiger Thon. ' . . , 

2' 2" rother Thon.' .- • • . - 

1' 6" gelber harter Sand. 

3' ' 0" rotier Sand mit Wassfer. ' 

2' 7" rother Sand mit etwas Thon. 

7' 4" rother fester Thon. * 

l'*6''^scliwarzer'Thon. : ' '• " ' 



3' 0" Braunkohlen. 

4' 3" blauer, sandiger Letten. 

Schon im Jahre 1831 stiess man im Hasslocher Ge- 
meindewald, unweit der Frohnmühle, gelegentlich einer Brun- 
nengrabung in 8—10' Fuss Tiefe auf erdige Braunkohlen. 
Nämlich unter 

^y Dammerde, 

2W GeröUe, 
V2' sandiger Letten mit Spuren von Eisenblau, 

1^/2' Kies, 

2 — 3' verschiedenfarbiger, merglicher Thon mit Nestern 
von Braunkohle, sodann Erdokhle, welche beim 
Verbrennen 45% erdigen Rückstand gab. 

Andere Aufschlüsse als diese Notiz aus den Akten feh- 
len. Ein von diesem Schurfversuch vorhandenes Muster Mulm- 
kohle enthält nach Dr. Sandberger Corylus inflata Lüdw., 
Trümmer einer Helix, Knochen und ein Zahnfragment eines 
hirschartigen Thieres, ferner ein BoUstück von Kalkstein, 
mit Pupa (quadrigranata) und sei ^mitj der Dürkheimer gleich- 
alterig. 

Sicher gehört tn dieser Braunkohlenetage auch der dtin- 
kelgraue Letten an der Gerolsheimer Ziegelhütte, sowie die 
15 Puss mächtige Lage grünlichgelben plastischen Thones 
an der Grossniedesheimer Ziegelei, worin zuweilen einzelne 
Streifen kleines Gerolle von den verschiedenen Varietäteii des 
Buntsandsteins, Quarz und ifaitunter Kalksteine vorkommen, 
und welcher auf Sand ruht. 

i. Basalt. 

In einem 200 Puss tief einschneidenden Thale oberhalb 

Forst ist in dem Gebiet des Buntsandsteins „Basalt* aufge- 

deckt , der sich bis auf die Höhe der beiden Thalgehänge 

erhebt. * 

Dieser Flat2 auf dem nördlichen Bergrücken, wo diedeef 



schwarze Gestein zu Tage ausgelit, beisst seit langer Zeit 
.Peefasteinkopf* und bietet — in 900' MeereshOhe — zu- 
gleich eine pmchtvoTle Fernsicht auf das Bheintfaal. Der 
horizontale Querschnitt dieses zu Ende der Tertiärperiode aus 
der Tiefe emporgedrungenen und gangartig im Buntsandstein 
aufsetzenden Gesteins erstreckt sich in der Sichtung von 
Sfidost in Nordwest insgesammt auf 4000 Fuss Länge bei 
700 Fuss Breite. Den mittleren Theil der Eruptivmasse hat 
in neuerer Zeit der ärarialische Steinbruchbetrieb der Baube« 
hOrde aufgeschlossen. 

Bier erheben sich nun, gegen 200 Fuss hoch, regri- 
massige sechsseitige Säulen zu einer aufrechtstehenden präch- 
tigen, pyramidalen Garbe gruppirt, deren Basis etwa 100 
Fuss misst. 

Im nördlichen Verlaufe sieht man die Säulen9tacke in 
mehr geneigter, weniger regelmässigen Lage. Stets aber sind 
die Säulen durch Bisse in 3 bis 7 Fuss lange Stucke ge- 
gliedert. 

In dieser Felsart sind Augit, Lftbrador und 3)btgneteisen 
höchst innig miteinander verbunden, so dass sich diese Qe- 
mengthfüe mit dem Auge nicht unterscheiden lassen; sie hat 
im Kleinen feinkörnig s^^tl^gen, im Grossen flai^musehli- 
gen oder unelmen Bruch und scbwärzlichgraue oder bläulich- 
scbwai^ Farbe. 

Entfernter von dißsen^ Centrum, gpgen die Sandstein- 
greaate hin, zumal auf 4er Westseite, nördliäi in einer 
Grube auf der Höhe bei Odinsthal, sfidlich in den Gemeinde- 
steinbrüchen , besonders oben geht die St. 10 mit 50^ 
geneigte säulenförmige Absonderung i^ d^e klein- und grosr- 
kugliche über, das dichte Gefflge in das mandelsteinartige, 
blasige, mit zfd^reichen kleinen Einschlf^isen von Olivin, 
Zeolith u. s. w. Mit der kuglichen Absonderung erscheinen 



dbhb ^MHkä um tinea fyi^\»tm Kern. Der Iffirnig» Bnaft 
tttniicliliesst viele gt^tosere und kleinere Fragm^te des durdi- 
brochenen Oesteins, welches dtellenweise denflich aus Sand- 
stein besteht, oder ausNesfein und unregelmtes^ea Farthien 
violetter, jaspisartiger Massen, trelche bald mehr thonife, bald 
mehr sandige, bisweilen kalkige Besehsltenheit zeigen. 

Sinige Schritte irestlich der Emptivmasse sieht man in 
der Thalsohle, am Sandstein, eine von einem MergelfiMs be^ 
gleitete Bntschfiäche St. 6 mit 50^ in Ost Mlen, wfthreud 
nördlich, auf dorn Bergrficken, rother Sandstein St. 8 mit 20^ 
in SO. sich neigt. 

Sämmtliche Kldfte, sowohl die, welche den dichten Ba- 
salt in %ulen absondern, als auch diejenigen, welche die 
Masse des eckig kOmigen Basalts in verschiedener Bkihtung 
durchsetzen, sind je nadi dem Zwischenraum von kanm nMsic* 
lidü^r bis zu Fingerdicke mit einem grauHehweisseB, gelb- 
und branngefleckten, blättrigen, auf dem Brudie erdigen ilu 
neral ausgefällt, welches fast immer mit Sfturen aufbraust, 
offenbar späteres, sekundäres Brzeugniss iiit, und wegen sei- 
nes ansgedetaiton TarkomMens den ganzen dunk^ Schräm- 
wänd^ des Steinbruches ein eigenthümlicheSf b^lgeflecktes 
Ansehen verleibt. Nöggerath beschreibt eine ähnliche Erschei- 
nung v(m dem Basalt bei Nirnstein in Karstens Arohiv XYI. 
Bd. S. 860. 

ÜSfi^ht s^ten träft mM in dem kömigen Basalt Chalee- 
don und Opal in Scfanflreni und IVQmmern. 

Bei Ödittsthal wa^n aus dem basaltischen Culturboden 
der Felder prismatische Sandstebiblöcke aosgeack^. In der 
mdie gelegenen Qrube ^cfht man die concentrischschaligen 
Basalimassen zersetzt mid in braune mftrbe Massen und 
firuehtbare Erde flbeigehen, welche -~ nicht aber die harten, 
spüttrigen Brachstöeke — weit und br^ als ausgzeiohnetes 
zur Bedeamischung fitr Wingert veirwendet vM zur 



die fasten Sftutaa uacl Ki^febi als vorzügliches Str^i^eim^te- 
rki mehrere StuBden weit fortführt.; 

Die gegenwärtig durch den $teiobruchbetrieb ^gebotenfp 
Attfbchlosse sind so iostrnktiv, dass sie zu noch häufigerem 
Besuche als bisher den Schuld empfohlen werden können. 

Das nädiste bekannte. BafialtTarkoinmen iiit bei Nierstein. 

'S. 

WahfKelLidiiilidi wareai die Teirschiedesien Durchbräche des Ba- 
taits durch die. tartiär?^ Schichten der^ W^tterau gleichzeitig 
mit dcon bei Forst, imd 4i^ Bichitm^. wseres Cfjangjsitockes 
in Nordwest scheint damit in Zusammenhang a^u sitzen* 

Zu .5. QuartftcgebUde. 

«i Aeltere diluviale Fkiss- und Btichan^d^wemmungen ron 
bald lehmiger, bald sandiger . Beschaffenheit nnd mwail4& 
Qa^oUführi^d, sind im ^h^inthale sebr ausgebreitet 

In einer Sandgrube bei Neustadt^ am Wege UAoh Die^ 
desfeld, äiehtiaftan 

8' Dammarde, , , 

4/ rotheb Sand mit QiiarüZgerdU«, 

4''Safidt oben gelblich nach uniieQ.gra^g^lyt, 

1' Qtia^gerüU:, 

6^ grauer Sand. 

In dem LehDd.^n Bahnhof d(töelbst< fanden sieh bekannt* 
lieh viele Knochenreste von Wirbelthieren : Elephas primiger- 
nius (Mammuth) Blum^bach; £binocertS' tiehegonina, Ursus 
colossus, ürsus f osaäia fc^uieatusir Ursua>8pel»}is Blumeabadt^ 
Cervus primigeüius, Kaup; Cervus esq^olus fosailis, Cervus 
priscmb KHap; Cnrns {arimoirdialie ; Eqws adai^litieuii.: ' 

Oberhalb Foarst hat sieh, am Aasgange i dee Margasetli#n^ 
thales eine Sohntlmasse von Basalt und Sandstein a^igal^'* 
gert, Wel^e- §/leioh£älls hieshetgehört, ebenso die: Sandatein^ 
trtaimer bei Gimmel^geni Bobenheim u, s; w«; . 

Auf dieih Drahisuge im XieiniDgar Thal teufte mA I9ßß 
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einen Bnuafin 9.3 Ktr. im Eies nad darunter 1.7 im rptb^n 
Sande ab. 

In Oggersheim bohrte man 1865 bei J. König 48 Mtr. in 
Sand, 6.0 Mtr. im Letten, sodann noch 19.3 Mtr. in grauem 
Sand, also zusammen 30,1 Mtr. tief. 

Auf dem Wege von Ungstein nach Freinsheim sieht man 
zu Oberst rothen Sand mit Knollen von gelben Eisenocker, 
näher am letztgenannten Orte, Sand mit Trümmern von brau- 
nem, QuarzkOmer führendem Brannekenstein. 

Am ausgedehntesten ist ein gelblichröthliches oder brau- 
nes, feinen Quarzsand fahrendes Mergelgebilde, «Löss'' ge^ 
mannt, in welchem zuweilen Ealksteinknollen und Sandstein- 
brocken neben Landschnecken vorkommen. So Succiaea elon- 
gata, Bulimus radians, Pupa muscorum, Helix costata, Helix 
arbnstorum, Clansilia parvula und andere. 

Diesem Ldss begegnet man hinter dem Yigiliusthurm, auf 
dwi Wege von ungstein nach dem Peterskopf, 20' tief; in 
50Q' Meeieshöhe bei Mussbach, hdher bei Kallstadt, Herx- 
heim, Kirchheim, Dirmstein, zwischen Weissenheim und Lau- 
ta^sheim, wo ein Hohlw^ gegen 18' tief .einschneidet, 
GlimiuambuppeD, auch erbm^sse, weisse Qaarzkömer in 
der zuweilen von feinen, weissen Thpnadern durchzogenen 
Masse ^erscheinen, und noch an vielen andern Orten. 

. In 650' Meereshohe am Ortenberg zwischen Orosskarl- 
bach und Ob^snlzen steht ein|Hohlweg 10' in Löss, der auf 
einer 2f dicken rosarothen Thonlage ruht, welche wiederum 
auf einem über 10' mächtigen, braunen Lehm li^gt, welcher 
allenthalben zur Ziegelfabrikation dient. 

Bei Musbach fand sich Baseneisenstein (phosphorsaures 
Bisen) im Lehm. 

Diesen Düuviallehm schätzt man für den Getreide- und 
Obstbau mit Bepht sehr hoch. Auf der Karte wurde zwar 
djfts Kalktrümmergestein bei Orosskarlbach, in der Voraus- 

FoUicbia 1868. 8 
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äetznng; iisi ed dem bei dem nassaüischen Orte Mosbacii 
gleichhalterig sei, zum Diluvium gerechnet, es gehört aber 
gewiss zu älteren, pliocänen TertiärbiMungen. 

b. Alluvium. Gerolle von Kalkstein, Sandstein, Sand, 
Lehm in den Thälern und Torf, welche durch die laufenden 
Bach- und Regenwasser angeflösst werden und der gegenwär- 
tigen Zeitperiode angehören, sich unter unsem Augen foit- 
bilden, die Oberfläche bilden, stellenweise mächtig und f&r 
die Bodenkultur wichtig sind. 

Vor allen sind die in diesen Thälern des Buntsandsteins 
häufigen Sandflössungen zu erwähnen, sie erhöhen theilweise 
den Thalboden, tiberziehen die schmalen Thalwiesen und 
hemmen die Benützung des Wassers als Triebkraft. 

Im Grebiete der Tertiärschichten kommen zu diesen Sand- 
flOssungen noch die Abschwemmungen des Mergels, des Kal- 
kes und Sandes. Einzelne weisse Quarzg^öUe ftthrende Sand- 
schichten erscheinen auch hier wieder; Landschneeken nnA 
Knochen jetzt lebender WirbeMierarten sind nicht selten in 
dein Sande eingehüllt. 

Zur Vereinfachung blieb die Bezeichnung des l^afes 
weg. Bei Mutterstadt und Maudach waren schon Mher Torf- 
stiche im Betrieb. Bei der Catoir'schen Gerberei in Dürkheim 
fand sich in 3' Tiefe ein 3' mächtiges Torflager ftuf2'nÄoh- 
tigen Letten, unter welchem noch eine zweite Torfschicht 
ruht. Am Bleichbrunnen und in der 19. Gewann des Dürk- 
heimer Bruches, auch bei Deidesheim, sind Torflager bekannt. 

Das Alluvium Hess sich nur auf der Sohle der Thäler 
andeuten, es trägt meist Graswuchs, und Weidenpflanzung^ 
an den Bächen erhöhen den Ertrag. 

Der Fleiss und die Intelligenz der Bewohner bemllch- 
tigte sich überall des Tertiarbodens zur Cultur, äie Kalkfel« 
sen werden mit grossen Kosten weggeräumt und bei dem 
Jiochwertbigen Boden die sogenannten Baine; zwischen den 
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eiBKeltten Gnmdfftfickfln nntebar gemacht, so dass nnrmelir 
die Liiii6Q der Marksteine, aber nicht Landstreif^, als Gränze 
dienen. Den Wald verdrängte entweder die Bebe oder auf 
den luftigeren exporirten Höhen und am Ausgange grösserer 
Th&ler der Getreidebau. Obst und Wein lieferten stets einen 
hohen Ertrag, daher auch die vielen kleinen Grundparzellen. 

Der leichte Sandboden, welcher durch Bearbeitung stets 
ani^elodcert, den Humus schnell zersetzen und an Ertragsfä^ 
higkeit verlieren würde, erhält Lehm oder Letten, damit er 
die Quarzkömchen binde und zugleich den Pflanzen Nahrung 
biete^ dagegen der Meeresletten durch Sandzufuhr verbessert 
wird. Die öi)liche ßodung der alten Wingert auf 2 — 4 Meter 
Tiefe bewirkt eine Bodenmischung, wie sie nipht besser sein 
kann und in Verbindung mit Stallmist und kunstlichem Dün- 
ger die intensive Bewirthschaftung fördert. 

Am untern Gebirg sind wohl ^k der Beben Oesterrei- 
cher, am obern Gebirg dagegen ebensoviel Gutedel. Im Ober- 
land mit seinem reichen , jedoch .vom Nebel heimgesuchten, 
feuchten Lössgrund zieht man das Gewächs hoch im Boge^- 
seluiittf welcher eine Fülle von Trauben, jedoch yerhältiiiss- 
mäipig nur geringen, weniger haltbaren Wein erzeugt; am 
untern Qebirg, auf mehr sandigem, trocknerem, den Wuchs ed- 
leren, feineren Weines, begünstigenden Boden, jedoch niedrig, 
was hier earfahrungsmässig die Dauer des Bebstockes vermehrt. 

In den besseren üngsteiner, Dürkheimer und Deideshei- 
mer Lagen sind die Oesterreicher verhältnissmässig viel ge- 
wiimbringendiff, als die Gutedel und Traminer im oberen Ger 
birge. Auch h^t Kalistadt auf den neuen Anpflanzungen meist 
Oesterreicher. Der Traminer am Feuerberg kommt an Güte 
dem Buppertsberger nahe. Auf ausgebautem Boden nimmt 
man jrtzt Portugieser, der auf 75 Dezimalen 2 Puder Wein 
geben soll, während die Oesterreicher im grossen Durch- 
Bchnitt nw 1 F,uder füllen; im Oberlande dagegen 1 Mor- 
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gen gegen 4 Fuder geben soll. Natürlich wirkt hierbei das 
Alter der Beben und viele andere Umstände entschieden ein. 

Die Sandsteinhöhen schützen die Eebencultur, beson- 
ders gegen kalte Nachtwinde, die geneigten tertiären Grebirgs- 
schichten fähren das Wasser schnell in die Tiefe, während 
der poröse Boden eine ungemein hohe Wärmeanfnahmsflliig- 
keit besitzt. Die besseren Lagen stehen im Allgemeinen so 
ziemlich zwischen der Eisenbahn und dem bewaldeten Sand- 
steinrande, denn einzelne Sandlagen bei Buppertsberg und 
am Teuerberg bauen sich trotz des niedrigen Schnittes bald 
aus, während die höher gelegenen aus abwechselnden Schich- 
ten von Thon, Sand und Kalkstein gemischten „Weinberge* 
seit Menschengedenken sich eines vorzüglichen Bufes erfreuen 
und imnier das Hauptdepot der feinen Weine bleiben 
werden. 

Die Bodenbearbeitung, die Lage zur Sonne, die Düngung 
und die Behandlung des Bebstockes bleiben freilich, wie all- 
gemein bekannt, ebenso wesentlich. Durch Zusamm^nwirkung 
aller dieser Elemente zeichnen sich aus der Hermberg, der 
Spielberg, der Michelsberg, der Frohnhof, der Propelstein uäd 
viele andere Lagen um Dürkheim; das €rhäu, am Grain und 
der Kieselberg böi Deidesheim, der Ittich bei Königsbaeh, 
sowie mehrere Lagen bei Herxheim und Neustadt. 

Das Kirchenstück bei Forst mit ängeschwemmtörii, ver- 
wittertem Basaltboden hat den werthvoUsten Boden für Bou- 
quetwein. Daher darf es nicht wundern, dass daselbst im 
Jahre 1867 nur IV* bayr. Tagwerk zu 50,000 Q' *>• ««* 
18,500 fl. bezahlt wurden und der dort 1865 gewachsene 
Königswein im Fuder mit 3000 fl., anderer sogar zu 5000 fl. 
gekauft wurde. Besitzer solcher Bebstücke erfreuen sich- im 
Voraus guten Bufes. Basalterde bleibt deswegen ein hochge- 
schätztes Material zur Bodenverbesserung, und bei Deides- 
heim und Dürkheim überfährt man Grundstücke mit Hundert 
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ten von Indern, wodurch der Bodenwerth natflrKA tmge- 
mein stieg, aber im Gemisch mit Tertiftrsand awh Biessling 
van ausgezeichnetem, haltbarem Bouquet erzielt wird. 

Derartiges reizte bei den ktxten besseren Jahrgängen 
die Eebkultnr auf Boden auszudehnen , welcher zwar die Fäs- 
ser fillt, jedoch bei den vielen aufemanderfolgenden feuchten 
Jahrgängen vielleicht besser zu Acker- und Futterbau benützt 
wurde. Vor allem wird aber dadurch die Traubenkrankheit 
imm^ m^hr um sich greifen, denn nach meinen Beobacht- 
imgen gibt der feuchte Untergrund zunächst die Veranlas- 
sung zu dieser Pilzentwicklung, welche dann, gleichwie bei 
dem Hausschwamm, in niederen, oder dem Luftwechsel we- 
niger zugänglichen Plätzen, begünstigt durch Unkraut und 
Vernachlässigung der Bodenlockerung, bei entwickeltem Laube 
schnell auf andere Stellen übersiedelt und beträchtlichen 
Schaden bringt nicht blos an der Menge des Erks^, sen- 
den auch an der Gesundheit des Bebstockes selbst. Daher auch 
schon vor Jahren von Mussbach südwärts , zumal in feuchten 
Jahrgängen, und an den von Nebel heimgesuchten Lagen die 
Traubenkrankheit stark um sich gegriffen hat, während solche 
n^Mrdwärts nur sporadisch, meist nur in sogenannten Boastigen 
(stark belaubten) Bebstücken aufiarat. 

Uebrigens zieht man in Dürkheim seit etwa 12' Jahren 
die Beben an Draht und setzt die Stöcke in dör Begel 1 Mtr. 
voneinander, währe^id dieselben früher weiter voneinander stan- 
den, tmd am obern Gebirg mit Bogenschnitt solches noch be- 
obachtet wird. 

In nachstehender Vecgleichung treffen die Felsen, Ged- 
ungen und Waldungen in Dürkheim, Neustadt und Grünstadt 
ganz auf Buntsandstein, in Frankenthal und Ludwigshafen 
axif Alluvium. Der Weinbau nimmt heute bedeutend mehr 
Fläche ein, als die Ziffern des folgenden Katasterauszuges an- 
geben, , wätoenddieFd(3|iü?hte u» «fesa 8aYid.atfjksalx«dffi^ 
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MineralQaelljNi 

kommen im Kartenretier viele vor, namentlich waren solche 
bei Dürkheim schon im Jahre 1136 bekannt, man suchte sie 
aber erst 1595 zn benutzen und verwendete diösölben 1730 
wirklich zur Salzgewinnung. Ihre Geschichte ist kurz fo^*- 
gende: 

Der Wiesenbrunnen oder sogenannte alte Limburgi- 
sche Brunnen ist einer der ältesten an der Saline, indem ihn 
die Aebte des Klosters Limburg schon besassen, und sich re- 
servirten, während die andern Quellen dieser Gemarkung an 
das gräfliche Haus Leiningen verliehen wurden. Im Jahre 
1754 hatte die Soole IV* Grad; 1793 betrug nach derBaa- 
derschen Waage die Löthigkeit ^M Proct. bei IV« Cubikfuss 
Zufluss in der Minute. Bei seiner Aufgewältigung im Jahre 
1826 fand man den schon früher vermutheten Zusammenhang 
der Soolzuflüsse mit denen des benachbarten Bleichbnmneäs 
bestätigt. Dabei durchfuhr man 

y 3" schwärzlichgrauen , schwer zersprengbaren Kalk- 
stein , 

9' 4" aschgrauen, sandigen Mergel, 

1' 2" Flötzsand mit groben Kieseln,' 

3' 3" graublauen Thonmergel. Bei 15' Tiefe erfolgten 
so starke Nachbrfiche, dass sie die Einstellung 
dieser Arbeiten, welche bereits 1002 fl. gekostet 
hatten, veranlassten. Der Zufluss betrug in jeder 
Minute IV« C' mit einem Gehalt zu 1 Prct.. 

Im Jahre 1846 nahm man diese YersuchsarbeiteQ wi&- 
der auf oud fand 

von 15—22' Ti«fe,'Leiti!en mid Sand, > . 
22—32' , Triebsand, 
32-33' 3". ^l]^iieü«ert% ,. . ; . 
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33'3"— 47' Tiefe, Triebsand mit Ceritjuen. Die 
Soole mit U^h^ B. hatte 1 Pret. Ge- 
halt und bracht» vielen Eisenocker za 
Tage herauf. 

Im Jahre 1S50 stellte sich das spes&. Gewicht dieses 
QitiBllwassers nach wiederholten genauen Abwägungen auf 
1.005, was einem Oehalte von 0.72 Prct. an festen Bestand- 
theilen entspricht. Im Oktober 1858 war die Schuttung per 
Sekunde 0.03333 C/ zu 0.5 Przt.; w&hrend des ganzen Etat- 
Jahres 1865/66 197,100 C zu durchschnittlich 0.601 Przt. 
Im Jahre 1866/67 war die Temperatur 12® B., das spez. 
Gewicht schwankte zwischen 1.003 und 1.0072, d. s. 0.430 
bis 0.458 Przt. Dieser Brunnen wird wegen des gerii^en 
(Gehaltes schon seit vielen Jahren nicht mehr zur Gradirung 
verwendet. 

Der Altbrunnen, früher lotharingische Brunnen ge- 
heiss^n, kam im Jahre 1700 an das gräfliche Haus Lemin- 
gen. Er ist mit grossen Kosten gefasst worden und hat noch 
im J. 1738 zwei Grad Gehalt gehabt, sich aber dann auf 
Va Grad verschlechtert. Das Bohrloch im Nebenschacht &nd 
man im J. 1822 — 460' tief frei, daher wegen dieser gros- 
sen Tiefe dessen Fortsetzung ins Auge gefasst, jedoch im Ja- 
nuar 1822 hoffnungslos verlassen wurde, ohne tiefer nieder- 
gekommen zu sein., weil das Bohrgestänge einen unheilbaren 
Bruch erlitten hatte. Im Jahre 182b schüttete dieser Brun- 
nen per Minute 11 C mit einem Gehalt von 0.8 Prart. ; 
1844 war die Temperatur des Abflusses 10 Vs^ B., per Min. 
1.78 C zu 0.56 Przt. 

Im Jahre 1846 lieferten die Aufgewältigungsarbeiten im 
Tiefsten des Schachtes zwei Quellen, wovon die eine mit ei- 
nem Bleirohr IV« Przt., die andere aber mit 6 C/ Zufluss 
per Min. nur '^4 Przt. zeigte. Erstere brachte man auf 2 
Przt bei 4 C.^ Zuflnss per Min. Bei dem weiteren Abteufen 
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auf 31' brach 6^ 10^' grauer, grobkörniger Sandstein, der Zu» 
flnss vermehrte sich dabei von 5 auf 9 0/, jedoch kam die Blei* 
rohrqnelle ron 4 auf 1 V« C' und 1 V« Rrzt. herab. Bei dem 
ferneren Niedergehen minderte sich diese Bleirohrquelle noch 
mehr und die Seitenquelle yenschwand gänzlich ; nach dem 
Yerdämmen des Seitenschachtes nahm zwar erstere wieder au, 
erreichte aber nicht mehr die frühere Quantität, auch die 
Seitenquellen kamen nicht mehr so ergiebig wie früher. 

Im Jahre 1847 bemerkte man infolge der Niederge- 
wältigungsarbeiten eine auffallende Gehaltsabnahme der Quelle. 
Im Herbste 1850 betrug nach öfteren Bestimmungen die 
Temperatur der Bleirohrquelle 9^ B., der Zufluss per Min. 
3.19 C/ zu 0.85 Przt. Im Oktober 1858 war die Schüttung 
per Sek. 0.03565 C/ zu 0.763 Przt. Während des Etatsjah- 
res 1865/66 war der mittlere Prozentgehalt 0.888, hatte so- 
nach gegen das Vorjahr 1864/65 um 0.025 Przt. abgenom- 
men, dagegen war die Zuflussmenge nach täglichem Mittel von 
3742 auf 4139 C/ gestiegen. In den vier Sommermonaten 
des Jahres 1866 zog man diese Soole zum letzten Mal zur 
Gradirung; jetzt ist die Hebmaschine abgeworfen. 

Der Elammerbrunnen, auch Oberbrunnen genannt, 
ist im Jahre 1737 gegraben worden und* lieferte ^eine abun- 
dante SVs grädige Salzquelle, nach und nach durch herzage- 
triebenen klaren Sand aber herabgekommen, und im Jahre 
1754 nur mehr eingrädig,* wie eine alte Beschreibung aus 
d^n letztgenannten Jahre lautet. 

Im Jahre 1771 bis 1782 ging man 372 bayer. Fuss 
tief nieder, üeberhaupt sind hier im vorigen Jahrhundert die 
umfassendsten Bohrarbeiten abgeführt, schliesslich aber nur 
1 V« grädige Soole erschroten worden. Bei natürlichem üeber- 
laufen schüttete der Elammerbrunnen im Jahre 1800 per 
Minute 19 Maass ^'s grädige*) Sohle, während der Soolheber 

•) 80 Grad = 267« Prrt. Seit dem Jahre 1828 wird der Prztge- 
halt aus dem spez* Gew. heetimmt. 3* 
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aus dem Sehachttie&tea 1 V« grädig« Soole hervorbrachte. Im 
Jahre 1821 wurde zur Yerbessenmg der Soobufltsee der 
Auftrag gegeben, das 314^ tiefe Bohrloch, dessen Ort im 
März 1822 noch in aschgrauem Sandstein stand , so tief ab 
möglich nieder zu bringen, kam aber unter vielen Hindernis- 
sen in dem grauen, klüftigen Sandstein nicht tiefer als27Vs^ 
indem der Nach£äll an Sand und Wänden die EinsteUnng 
dieser Arbeit unabweisbar machte. Spätere wiederholte Yer* 
suche missglückten gleichfalls. Im Jahre 1880 war der Ge- 
halt dieser Sohle auf 0.31 Przt. herabgegangen und kam 
nicht zur Gradirung; im Jahre 1847 brachte die Aufge wäl- 
tigung dieses Brunnens per Minute 12 0/ Soole mit 0.9 
Frzt., aber der Yigilius- und der Engelsbrunnen blieben fast 
ganz aus, im Jahre 1850 war der Gebalt 0.57 Przt. Er ist 
auf 175^ Tiefe ausgebüchst, die tieferen 405^ stehen, ohne 
Verrohrung. 

Im Oktober 1858 war die Schüttung per Secunde 0.01944 
G/ zu 0.130 Przt. Dieser Brunnen wurde noch bis Ende 1866 
vorzugsweise zur Bereitung der Bäderbenützt. Im Jahre 1865/66 
war die tägliche Zuflussmenge 1728 C zu 0.686 Przt., also 
gegen das Vorjahr bei gleicher Schüttung im Gehalte um 
durchschnittlich 0.019 Przt. zurückgegangen. 

Im Jahre 1866/67 war die Temperatur 12V« ^ B. und 
bei gleichgebliebener Schüttimgsmenge schwankte das spez. 
Gew. von 1.0048 = 0.61 Przt. bis 1.0055 = 0.701 Przt. 

Der Nagelbrunnen, zwischen dem Klammer*- and 
Engelsbrunnen gelegen, im Jahre 1738 gegraben und darin 
4grädige Soole entdeckt, welcher aber schon 1750 nur mehr 
ganz schwachen Gehalt zeigte und ist zur Zeit auch der Lage 
nach gar nicht mehr aufzufinden. 

Der Bleie hbrunnen wurde 1773 an der städtischen 
Bleiche angelegt, daher sein Name. Im Jahre 1793 hatte er 1 V« ^ 

Im Jahre 1828 fand eine Commission die LOthigkeit 
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1.0087 = 1.23 Przt. bei 8 0/ Zufluss per Minute. Das 
Wasser ' fahrte sebr viel Eisenocker zn Tage. Man fand die 
Quantität und Qualität der in der Schacbtsoble aus Ealk- 
steinbrocken, im Wechsel mit Sand und Lehmlagen 33' unter 
Tage hervorquellenden Soole vom Gange des Maschinenrades 
und von der Witterung abhängig. Im Jahre 1844 war der 
Zufluss per Minute 2.92 C bei einem spez. Gew. von 1.0066 
= 0.94 Przt. und 12'/2^ B. Quellentemperatur. 

Eine 1847 vorgenommene neue Bohrung stand 
15' 6" in Torfmoor und Kalkasche, 
4' in blassrothem Flötzsand mit Quarzge- 
schiebe, 
6' 4" in KalkgeröUe, 
5' 7" in festem Kalkstein, 

zusammen 31' 5" tief. 1848 bestimmte man denselben zum 
Kurbrunnen, welchem Zwecke er auch gegenwärtig noch 
dient. 1850 war die Temperatur IVk'^ ß.^ der Zufluss per 
Minute 2.66 C, das spez. Gew. 1.0081 = 1.15 Przt. 

Im Oktocer 1358 floss per Sekunde 0.0434 C zu 1.069 
Przt. Während des Betriebsjahres 1865/66 war die mittlere 
Zuflussmenge täglich 2253 C/ niit 0.932 Przt., gegen das 
Vorjahr, also um täglich 284 C und 0.042 Przt. zurückge- 
gangen. 1866/67 war die Temperatur 12 V«^ ß., die tägliche 
Schüttung 3085 C, während das spez. Gewicht von 1.0063 
== 0.90ß Przt, und 1.0080 = 1.139 Przt. variirte. Er ist 
auf 38' Tiefe mit einem Kupferrohr verkleidet und vorzugs- 
weise der Trinkbrunnen der Patienten. Seit 1867 kommt er 
nicht mehr zur Gradirung, weil die Schüttung des neuen 
Bohrlochs allein hiezu ausreicht. 

Den Engelsbrunnen grub man 1739 mit 2V» gnä- 
diger Soole. 1750 schickte er ^/igrädige Soole zur Gradirung. 
Bei der Aufgewältigung im Jahre 1816 fand sich in 29' 
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Teufe im westlichen Stoss ein V» proz. Znfluss zu 1 C/ per 
Min. Ans dem 200^ tiefen Bohrloch strömte per Min, 7.58 
G/ Vli proz. Soole, Das trockene Jahr 1822 schüttete sehr 
wenig, jedoch 2proz. Soole. Das aus 132^ des Bohrlochs ge- 
hobene Wasser zeigte 1.008 spez. Gew. = 1.13 Frzt., das 
im Schacht nur 1.006 = 0.86 Frzt., daher man auch hier 
wieder beide Zuflüsse mit grossem Zeit- und Kostenaufwand 
voneinander schied. Im Jahre 1828 stand das Bohrlochtiefste 
mit 314 '/lo^ in festem Sandstein. Widerwärtige Umstände 
verschiedener Art Hessen die Wiederaufnahme der Vertiefung 
nicht mehr zu. Ein nochmaligerVersuch im Jahre 1830 schöpfte 
in 160' Tiefe l^/sproz. Soole, während die Soole im Schacht viel 
weniger hatte. Allein die mühsam in das Bohrloch eingescho- 
benen Bohren ergaben den minutlichen Ausfluss doch nur zu 
5 C/ mit 1 Frzt. und schliesslich keine bessere Soole, als 
im Schachte. Die Verbesserungsarbeiten 1844 und 1846 be- 
wirkten, dass per Min. 0.33 C zu 1.7 Frzt. über die Bohr- 
teich61 floss und man sah den Zusammenhang des Engelbnm- 
nens mit dem Altbrunnen bewiesen, ebenso den mit dem 
Laurabach , femer die Einwirkung des Abflussniveaus auf Qua- 
lität und Quantität. Spätere Arbeiten, so kostspielig sie auch 
waren, erreichten kein besseres Besultat. 

Im Jahre 1849 gab das Bohrloch überlaufend per Mi- 
nute 0.4 C mit einem spez. Gew. zu 1.004 = 0.55 Frzt., 
im Jahre 1850 täglich nur 36 C/ mit 0.4 Frzt. Es kam 
1864 ganz ausser Benützung und ist zugebühnt. 

Der Vigijiusbrunnen. Nachdem die Abteufungsver- 
suche bei Ffefßngen misslungen und auch an der Sachsen- 
hütte ungünstige Erfahrungen gemacht waren, an derFrohn- 
mühle aber die Hindemisse in der Tiefe eine Fortsetzung der 
Bohrarbeiten nicht zuliessenund das erschrotene Wasser nicht 
mehr als 0.1 Frzt. zeigte, so verfolgte man, obschon in den 
vorhergehenden 9 Jahren 16,0&3 fl. auf Bohrverauche ver- 
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ausgabt waren, im Jahre 1830 den neugewlUilten Ansitepnnkt 
des heutigen Yigiliusbrunnens, erschroiete im Jahre 1833 in 
243' Teufe eine Quelle mit V« Przt. und bei 506' Tiefe 
eine solche zu Vis Prct. mit 3 C Zufluss in jeder Minute, 
womit man sich begnügte, weil ein Qestängbruch das Wei- 
terarbeiten ohnehin verbot. 

Im Herbste 1834 war der Zufluss per Minute 1.85 C/ 
mit 1.08 Przt. Gehalt; im September 1850 dagegen, wo die 
AusflussöfiEhung 2' tiefer lag, täglich 1750 C zu 1.3. Przt. 
Er ist auf 734 V4' Teufe ausgebüchst und auf 543' mit einem 
Kupferrohr versehen. Im Oktober 1858 schüttete er per Sek. 
0.00666 C zu 1.416 Przt. Im Etatsjahr 1865/66 war der 
mittlere Prozentgehalt 1.081, die Zuflussmenge in 24 Stdn. 
850 C, gegen das Vorjahr 1864/65 um t&glich 36 C und 
0.019 Przt. geringer. Im Jahre 1866/67 betrug die Tempe- 
ratur 13^ B., das spez. Gew. sehwankte zwischen 1.0070 und 
1.0085, folglich zwischen 1 und 1.208 Przt, bei einem täg- 
lichen Zufluss von 939 bis 993 C 

Dieses Bohrloch kam jedoch nicht unter den Buntsand- 
stein hinunter, wie d. Z. d. D. geol. Ges. Bd. XX: Heft 1, 
S. 172 angibt. 

Der neue Brunnen. Als die k. bayer. Begierung in 
den Besitz der Saline Fhilippshall kam, beschloss man zu- 
nächst eine Bäumung der Soolquellen vorzunehmen, die reich- 
haltigsten Zuflüsse für sich zu fassen und dadurch eine höhere 
Löthigkeit zur Bespeisung der DcMmwände zu erreichen. Allein 
die Abdämmungen der geringhaltigen Quellen zur Verbesserung 
der edleren Zuflüsse blieben nie nacbhidtig, es stellten sich 
unbesiegbare Hindemisse entgegen, daher schritt num zu den 
Bohrarbeiten, wobei in den stark zerklüfteten Gebirgslagen 
der beständige Nachfall und Sandzudrang ungeheuere Schwie- 
rigkeiten brachte. Alle Quellen hatten im Verlaufe der Zeit 
an Gehalt abg^Qoouneni wv^ii war letzterer bei trocbirai 
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Wetter reicher und überhaupt von der Witterung nicht un- 
abhängig. Ferner wollte man im Jahre 1845 das kostspielige 
Herausheben der Soole aus den Brunnen abstellen. Bei dem 
natürlichen üeberlauf der Quellen ging jedoch ihre Qualit&t 
und Quantität zu sehr zurück, als dass solches für die Dauer 
beibehalten werden konnte. Die Abhängigkeit des Quellenge- 
haltes vom Abflussniveau erklärte man sich durch die Zer- 
klüftung der Gebirgsschichten. 

Bei dem letzten entscheidenden Bohrversuch wählte man 
nun wieder die ThaJsohle; um nicht allein in geringer Tiefe 
das feste Gestein zu erreichen, sondern auch das Spaltensy- 
stem, dem wahrscheinlichen Zuleiter der Soole aus entfernten 
Orten. In der That war auch an den Stellen, wo sich der 
Gehalt der Soole etwas erhöhte, stets starkzerkflftetes Gestein. 

Weil kurz vor und init dem rothen Sandstein unter 
vielem Zudrang von Sand und Thon, Kohlensäure sowie süsse 
Quellen erschroten wurden, so büchste man das Bohrloch bis 
516' Tiefe mit Bohren von Eichenholz aus, füllte zur Ab- 
dämmung jener unedlen Zuflüsse das Tiefste mit Sand und 
Gäment, so dass am 8 April 1863 das Bohrloch nur mehr 
680' 8" unter dem jetzigen Steinpflaster oder 689' 3" unter 
dem Niveau der ehemaligen Bohrbank offen blieb. Bin Jahr 
später sondirte man und bemerkte, dass die Bohrlochteufe 
durch Nachfall um 18' abgenommen hatte. Hierauf wollte 
man den letzteren wieder auslöffeln, wobei aber schliesslich 
am 10. März 1865 der Löffel stecken blieb. 

Im October 1858 floss per Minute 3.16 C zu 2.23 Przt., 
anfangs October 1862 2.282 C, anfangs Dezember 2.5 C, 
am 23. April 1865 jedoch 2.77 C.' zu 1.721 Przt., während 
des Betriebjahres 1864/65 täglich 3600 C zu 1.920 Przt, 
1865/66 tägHch 3600 C." zu 1.937 Przt., im Jahre 1866/67 
war bei der gleichen Schüttungsmenge die Temperatur con- 
stant 15^ B., das spec. Gew. schwankte zwischen 1.0130 « 1.838 
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Pnt. bis 1.0150 a 2.125 Przi Dieser Soolbnmnen ist der 
reichlialtigste, im Zaflnss constanteste. 

Der Brunnen am Kurgarten, welcher aus den Quellen 
im Keller des H. Hrch. Fitz gespeist war, hat aufgehört zu 
fliessen, seitdem die neue Tiefbohnmg besteht. 

Die Mineralquellen überhaupt hatten niemals mehr als 
2.2. Przt. an festen Bestandtheilen, niemals wurden in grösserer 
Teufe erheblich reichere Soolzuflüsse erschroten, Anhydrit oder 
Oipsflötze aufgefunden. Folglich ist anzunehmen, dass die 
Durkheimer Quellen den Gehalt an festen Bestandtheilen der 
Auslaugung von Massen verdanken, welche von Meerwasser 
infiltrirt wurden, wovon die Menge des Chlorcalciums nahezu 
V4, die des Chlormagnesiums ^/so von der des Chlomatriums 
beträgt, während ein Gebirge mit Steinsalzschichten stets 
Gips führt und reinere Kochsalzlösungen gibt. 

Uebrigens haben sämmtliche Trinkbrunnen in der näch- 
sten Umgebung von Dürkheim ein ^pez. Gew. von mindestens 
1.008 also O.lProz. feste Bestandtheile. 

Die Zeitschrift der deutschen geol. Gesellschaft, welche 
mir während des Druckes dieser Notizen zukam, enthält Bd. 
19 S. 803—922 und Bd. 20 S. 153—201 eine sehr aus- 
führliche Darstellung der Soolquellen zu Kreuznach und Dürk- 
heim, auf welche ich hier nur hinweisen kann. 
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Anhang. 

1. Bohrarbeiten bei Pfeffingen Tom März 1823- 

(Nr. VIII.)*) 



1825. 



Angaben desBohrjour- 
n a 1 8. 



Bemerkungen desVerfas- 
sers der Abhandlung. 
Hieyon sind Bohrmehlproben auf- 
bewahrt und mit Nr. 11—^58 be- 
zeichnet. 

Nr. 11— 14 feinsandige, wachegelbe 
jedoch graugefleckte Thone. 

15 ockergelber, thonigerSand mit 
ziegelrothen Streifen. 

16— 'lOaimmtbrauner, jedoch milch- 
weisB getigerter Mergel. 

20 grünlichgrauer, schwarzgefieck- 
ter, sandiger Thon. 

21 braunrother, thoniger Sand. 

22 — 23 grünlichgrauer sandiger 
Thon mit waohsgelbea Flecken. 

24 — 27 schimmelgrüne, sammt- 
schwarz gefleckte, feinsandige 
Thone. 
29 — 31 \ röthlich und graulich- 
37 — 41 weisser, erdiger, kreide- 
43.45.49 j artiger Kalk. 
28.32.84 j grünlichgrauer, o£baach 
42.44.46 sammtschwarz gefleckter, 
47 j thonhaltiger feiner Sand. 
50.51 blaulichgrüner Thon, ocker- ~ 

gelb gestreift. 
52 — 55 gelblichweisser, kreidearti- 
ger, erdiger Kalk. 
56 ockergelber Kalkstein mit Dru- 
sen von traubigem und theil« 
weise klemkrystalisirtem Kalk- 
Späth besetzt. 

*) Auf dem Plan, welcker dos 18. und 19. JakrMlMricht der PoUich!» beigegelMn 
iet, wurden die Bobnrbeites der BeüMaiit Ntninera beidcliBei, welche kier in Klanu 
fllnfeeeUeeien, Wigeeeist werdea. 



3' lettige Dammerde. 
1' blaulichschwarzer, sehr zäher 
Letten. 

10' Sand mit Letten untermischt. 
1' Quarz mit Kalksteingerölle. 

71' Lehm mit gelbem Hergel ge- 
gen unten sandig und mit klei- 
nem QuarzgeröUe gemischt. 

32^ gelber, fetter Letten mit ein- 
zelnen Quarzkomem. 

25' weisser, mit Saure aufbiaussen-* 
der Mergel, nach unten mit 
punktweise schwarzabfarbender 
Substanz und röthlichweissen 
Lagen. 

74' 7" graulich- und gelbHchweis» 
ser, mit Säuren aufbrausender 
Kalkmergel, nach unten fester. 
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14' %'* blaulicbsch warzer Mergel 
mit bituniinöseiD Geruch(Nr.59). 
Bei 226' Puss Tiefe erschien 
dne r über die Bohrmllndung 
steigende l'/sprozent. Quelle, 
welche nach 5 Standen wieder 
yenichwanden ist. 
3' 8" fester blauHchgrauer, bitu- 
nunösriechender Kalkstein mit 
Ealkspathadern. < 

31' 1" blaalichsch warzer oder blau- 
grüner mit Säure aufbrausen- 
der Thon, wechselnd mit schwa- 
chen 6"— 12" mächtigen Kalk- 
steinflötzchen (Kr. 60—75). 

266' T Oesammtteiile bis hi^er. 

2' ijMibellgelber Quarzkörner fiäi- 
render festerKalksteinmitKalk- 
e|)athdrusen u.Bohnensk5mem. 
4' is^bellgelbei- Kalkstein. Bei 269' 
Tiefe ist mehrere Ständen hin- 
duroh eine l'/sproz. nach Schwe- 
felwasserstoff riechende Quelle 
über die Bohrbank gesprungen. 
7' dunkelblaugrauer bituminöser 

. Mergel. 
13' gelblich weisser Kalkmergel mit 
ebenso gefärbten festeren Kalk- 
steinknauem. 

Folliolua 1868. 



Kr. 57 müehweiBier und Meli» 
graugeflammter erdiger Mergel. 

58 ockergelber fetter Letten. 

59 aschgrauer Mergel Die Etiqnette 
gibt 5' 5" Mächtigkeit an. 

^ bkulichgrüner Thon, 22' mäch- 
tig angegeben. 

61 — 63 grünlichgrauer magerer 
Thon. 

64 — 67 grünlichgrauer und blau- 
lichgrüner Mergel. 

68 und 71 mäusegrauer Mergel. 

69 rauchgrauer Kalkstein mit eben- 
so gefärbten Kalkspathdrusen. 

70 und 72 messinggelber, rauch- 
graugefleckter, mit feinem Sand 
gemengter Mergel , 2' mächtig 
bezeichnet. 

73 grünlichgrauer dichter Kalk- 
stein mit kleinen Drusen besetzt 
von weingelben Kalkspathkrjstal- 
len, 2' mächtig bezeichnet. 

74 isabellgelber sandiger Kalk- 
stein, 2' mächtig bezeichnet. 

75 isabellgelber Mergel. 

76 ockergelber und gelblichweiss 
gefleckter fester Kalkstein, 5' 
mächtig bezeichnet. 

77 erbsengrosseBohnerzkömer nebst 

Stückchen von zimmtbraunem 
feinkörnigem Sandstein. 



78 aschgrauer, sandiger Mergel, 
7' mächtig. 

79 gelblichgrauer und gelblich- 
weisser Mergel. 

80 und 81 dichter, gelblichweisser 

Kalkstein mit Kidkspathdrusen. 

9 
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12' 6" fester, schwer zersprengba- 
rer, gelblichweisser Kalkstein. 

10' o" blaugraner, bituminöser 
Mergel. 

0' 5" blangrauer fester Kalkstein. 

4' 4" dankelblauer Kalkstein mit 
Concbylienresten . 



1' 9" blaugrauer bituminöser san^ 
diger Mergel mit Conchylien. 

r 6" blaugrauer Mergel. 

1' 1" schwarzblauer bituminöser 
Hergel mit Conchylien. 



17' 7" grünlichgrauer, bituminöser 
Mergel mit Muschelgehäusen, 
(90—97) 



Nr. 82 wie 80 nnd 81. 

83 aschgrauer, magerer Mergel 10'. 

84 grünlichweisser dichter Kalk- 
stein 5". 

85. 86 bleigrauer, kalkhaltiger, fein- 
körniger Sandstein mit lose bei- 
liegenden kleinen Schneckenhäus- 
chen : Litorinella acuta Drap, 
Cerithium plicatum var. multino- 
dosum. Neritina fluTiatilis L. 

87 Literinella acuta Drap. 
Melanopsis callosa. A. Braun. 

88 bleigrauer, sandiger Mergel 1' 6". 

89 stahlgrauer, sandiger Mergel 
1' 1". 

90 gelblichgrauer sandiger Mergel 
mit Litorinella acuta Drap. — 
Cerithium plicatum (Lam) var. 
multinodu^um, — Melanopsis 
callosa. A. Braun. 

91 gelblichweisser Kalkstein, 3' 4" 
mächtig angegeben. 

2 erdiger, gelblichweisser Kalk. 
2' 5'* mächtig. 

93 stahlgrauer Mergel mit zahllo- 
sen zerbrochenen Conchylien, 
3' 6" mächtig. 

94 perlgrauer, sandreicher Mergel, 
1' mächtig. 

95 gelblichweisser Kalkstein, 1' 
3" mächtig. 

96 gelblichgrauer, sandreieh^r Mer- 
gel, einige Zoll dick.' 

97 aschgrauer, sandiger Mergel zu 
5' 9" angegeben. 
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« 

S' gelblichweisser^ sehr fester Nr. 98. Ais letzte Qebirgsschicht 

Kalkstein in dünnen Platten, mit unbestimmter Mächtigkeit 

sodann Sand a];iter dessen Zu- bezeichnet. Sand von weissem 

drang bei nnd grauem Quarz, sowie yon 

378' Gesammtteafe das Bohrloch gelblichweissem , scharfkantigem 

verlassen werden musste. Es Kalkstein mit losen Gerithien 

kostete 8997 fl. und noch mehr Litorinellen. (Li- 

toriüella actita Drap.) 

■ 

2. Bohrarbeiten auf der Sachsen hätte bei DQrk- 
heim Tom Septbr. 1829 bis Juli 1830. (Nr. IX.) 

39' 10" blaulichgelber Thon. (Bofumehlprobe Nr.l blassgelber magerer 

Thon) 
80' 9" blaulichgrauer Thon. (Nr. 2 gelblichgrauer magerer Thon.) 
1' 0" schwarzer feiner Sand. (Nr. 3 tombackbrauner, thcmhaltiger Sand.) 
1' 3" grlinlichgrauer, blättiiger Thon. (Nr. 4.) . 
9' 6'* grauer Thon. (Nr. 5 ) . 

1' 4" schwärzlichgrüner und olivengroner, etwas mit Sand gemengt« 
Thon. (Nr. 6.) 
3' 1" blauHchgrauer blättriger Thon. (Nr. 7.) 
4d' 1" sehwärzüehgrüner , sehr bituminöser Thon mit Nestern Yon 
Sand und Schwefelkies, gegen unten brechen ganz dünne Lagen 
von weissem Sand ein. (Nr. 8.) 
190' 10'' Gesammtteufe im Meeresletten. 
6' U" sehr feiner graulichblauer Sand. (Nr. 9 thonreicher feinkörni- 
ger Sandstein«) 
11' 2" fester graulichblauer Sandstein zuweilen mit einzelnen Quarz- 
geschieben, meistens mild zu bohren. (Nr. 10 kleinkörnig.) 
3' 4" Iblaulicbweisser Thon. (Nr. 11 grünlichgrau, mager.) 
18' 11" fester, graulicher Sandstein. (Nr, 12 etwas gröber als Nr. 10.) 
Mit 208' 8'' erschrotete man eine Quelle, welche per Minute 
5^'j Cbkfss. Wasser mit 12*/«^ ß. Wärme und 0.4 Proz. über 
die Bohrbank schüttete, mit solcher Gewalt, dass sie das 
Bohrmehl zu Tag förderte. 
20' 3" milder, graulicher Sand, öfters mit grossem QuarzgeröUe. 
(Nr. 13.) 
0' 6" weisslichblauer Thon mit vielen Quarzkörnerii. (Nr. 14.) 
7' 11" müder, graulicher Sand. (Nr. 15.) 
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10' ^* SabcUteio mit mehr oder wenl^' grotHieiii tjüangerdtf und 
grauen Thongaüen. (Kr 16 weisser und grauer dichter Qiian.) 

0' 6'' fester, feinkörniger, röthlicher Sandstein. {KTr, 17.) 
15' 10" müder, bläulicher, thoniger Sandstein. (Nr. 18.) 

2' 9" fester, weissgrauer Sandstein. (Nr. 19.) 

r 10" milder, grauer Sand, (Nr. 20.) 



290' bayer., bei weleher Tiefe üie Hindermsse so gross wurden, daas 
man yorzog ein neues Bohrloch anxusetzen. Es waren hienuif 
8976 fl. ausfegeben. 

* 

3. Bohrarbeit an der Frohnmfihle vom September 1830 

bis Pebrnar 1832. (1.) 

' 4l ^ Dammerde. 
4' 5" angeschwemmter, rü^thHeher Sand mit Sandsteinbrodcen. (1) 
6' 10" rother, sandiger Thon mit Nestern Ton gelber Farbe. (2) 
8' 4" Uchtgelber Thön mit weissem, aufgeldsst^m Kalk. (8) 
0* T* röthlichweiBser Sand. (4) 
9' 7" gelber, sehr sandiger Thon. (5). 
7' — röthlichbrauner, sandiger Thon. (6) 

IS* 2" röthUcher und brauner, sandiger Thon mit gelbem und schwarzem 
yermischt. (7) 

4' 5" rother und weisser, sandiger Thon. (8) 
16' 2" gelber Thon mit schwarzen Braunsteinnestem. (9) 

^ — weisser und gelber^ sehr sandiger Thon mit Nestern von schwar- 
zem Braunstein. (10) - 

7' 11'' weisser, pla&tischer Thon mit Sand, Gyf» und schwarzen Braun- 
steinnestem. (11) 

4' 2" brStmlichgelber Thon mit eisenschassigiem Sand. (12) 

1' 7" gelblichgrauer, feiner, plastischer Thon, (13) 

r - weisser, aufgelöster Kalkstein. (14) 

9' 7" fester, körniger, gelber Kalkstein. (15) , 

2' 8" blaulichweisser Thon, sehr kalkig. (16) 

18' 6" graulichweisser Kalkstein. (17) 

7' 3" weisser, milder Sand. (18) 

1' 7" fester, weisser Kalkstein. (19) 

0' 10" grünlichgrauer Thon. (20) 

b* 0" weisser Kalkstein, bald fest, bald mild. (2l) 



W 4'' weisser, sehr kalkiger Sand. (28) 

S' 4" weisser Kalkstein. (24) 

4' 1'' weisser, kalkreicher Sand. (25) 

2^ 4" weisser, fester Kalkstein. (26) 

2' 9" r^thlicher Sand. (27) 

18' 20" weisser, fester Kalkstein, snweilen sehr terUttftet nnd toaiichmal 
niilde Lagen führend. (28) 

V 6" gelblichbranner Sand« (29) 

O* 8" gelblichbranner Thon mit weissen Kalkst^tibrocken und feinem, 
rdthlichem Sandstein. (30) 

2^ 10 gelblichbranner Sand« (31) 

3' 9" gelblichbranner Thon mit Eisenkdmem. (82) 

4' S" gelber, thoniger Sand mit Kalksteinbrocken. (88) 
13' weissgelber, fester Kalkstein in verschiedenen mfichtigen Schieb* 
ten, nnd bisweilen mit Thonnestem. (84) 

5' 2" gelber, plastischer Thon. (85) 
0' 9" weisser, kalkhaltiger Thon. (36) 
6' 11" blanlichgrüner Letten. (87) 

23' 6" Qnarzsand mit Letten gemengt, inweilen ThonknoUen. (88) 
6' Sand mit Sandsteinbrocken nnd Kalksteingeschieben. 

2' 8" plastischer Thon, zum Theil sandig. (39) 
9^ 2" thoniger Sand mit dünnen Lagen Ton Kalkstein, Sandstein 
nnd Mergel. (40) 

10' 2" sehr fester, gelber Sandstein. (41) 

23' 11" Sandstein mit kalkigem Bindemittel, znm Theil sehr fest nnd 
Homsteinartig, auch mit einzelnen Partien von gelbem Kalk- 
stein. (42) 

8' 0" grauer feiner Quarzsand. (48) 
19' 7" graublauer Qnarzsand. (44) 

12' 7" Merglicher Sand mit bituminösen Thonmergel nad Kalk- 
mergel. (45) 



344' 1" zusammen; sodann wegen der Hindemisse des Nachfalls nnd 
der Hoffnungslosigkeit' zur Erschrotung ton Soole verlassen. Bei 258' 
Tiefe salzfreies Wasser mit 10^ R. erschroten; bei 805' eine Qu^e ge« 
troffen, welche bei einer Temperatur von 12* R. per lOnnte 12 Cbfi«. 
über die Bohrlochmilndung sehfttt^e, aber zitfo^ des spei. Ckwichis 
nur V* I^nt an festen Bestandtfaellen te^te. 



•^ 
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4. Im Jalire 1846 yerra^te xdml noch emmal zunächst ob^rbalb der 
Frolmmfthle, wo die Kalklagen 25^ in Osten fallen, niedersagehen, nnd 
traf 

4' Dammerde, ^ 

1' Sandsteinanffollung, 
1' bläulichen, sandigen Thon, 
0* 6" rOthlichen Sand, . . 

38' &' mageren, weissgrünen Thon mit eingeschlossenen Süsswas- 
serkalkstein, 

V Z** &8^ £att»teui,; 

V 9" gelben Thon, 
5'' Sand, 

11' 1" gelber Thon. 

bei 61' 6" verliess man jedoch diese Arbeit. 

5. Bohrversuch am Vigiliusbrunnen, vom September 1830 

bis Juni 1833. (XL) 

11' sclmarzlich grauer Sand (1, rauchgrauer feinkörniger Qnarzsand). 
6' 3" rother Sand (2, feinkörniger Quarzsand). 
81' 6" blaulichweisser Sand (8, grünlichgrauer Sandstein mit etwas 

thonigem Bindemittel.) 
6' 9*' weisslichblauer Sandstein (4, hellgrauer mit sparsamem Thou- 
bindemittel). 

12' 2" blaulicher , feiner, thoniger Sand (5, hellgrau). 
2' 0" blaulichgrauer Sandstein (6. feinkörniger, grauer mit kieslichem 

GIment). 
12' 4" blaulichweisser Sand. Bei 141' milder und per M. 1 C Was- 
ser (7). 
175' 10" graulichweisser, feinkörniger, thoniger Sandstein mit zahlrei« 
eben Nachbr&chen, gegen unten Thongallen führend (8). 
2' 0" schwangrauer, sandiger Thon, sodann Soole iVx« 0,' mit 1 
Przt. und 12« E. (9, grünlichgrau). 
234' 5" milder Sandstein mit Thongallen bisweilen sehr fest (10, dun- 
kelgrau). 

5' 0" blaulichfrauer Thon mit Glimmer (11, mager). 

V 0?' rSthlidier Sand (12, schmutzig gelbliOigrau). 

2' 0" grobkörniger Quarzsand mit Körnern bis Haselnussgrösse (13). 
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15' V weisslichgraner Sandstein (14). 

ir 4'' grober, graaer Qaarzsand mit Qaarzgeschieben und Glimmer (15). 
142' 3" gn^aner Sandstein, meist sehr fest, zuweilen weicb (16). 
8' 5" graner weicher Sandstein mit Thon. 
2' 10" graner Sand mit Thon, 
6' 2" graaer Sand mit dünnen Lagen blanen Thones. 
3' 9" bituminöser Mergel von gn^nliehgelber Farbe' (17, thonbaltiger 

graner SandJ. 
1' 9" blauer Thon mit merglichem Sand (18, thonhaltiger grauer Sand). 
16' 67*" grauer Sandstein mit wediselnden Lagen Ton Thon und san- 
digem Mergel (wie Nr. 16). 
3' 7*/«" Thon yon weissgrauer Farbe (19, mager). 
0' 7" sandiger Mergel mit Tkon, 
17' 9" Thon mit sandigem Mergel (20, hellgnuier feinsandiger Tiion 

und mürber Sandstein). 
3' 3" fdner bituminöser Mergel (21, thonhaltiger Sand). 
23' 4" fester Sandstein von dunkelgrauer Farbe mit Thon wech- 
selnd (22). 
6' 8" rother fester Sandstein ron sehr feinem Eom (23). 
1' 02" grauer Sandroergel mit dunkelblauem Thon (24, thonhaltiger 

Sand). 
2' 1" lockerer, ganz feiner Triebsand (25, Quaxzsand). 
2' 7" blauer Thon mit feinem Triebsand gemischt (26). 
14' 7" rother fester Sandstein (27). 
4' 10" Mergel von gelblich grauer Farbe abwechselnd mit Thonschich- 

ten, welche anfiiugs blaue zuletzt i:othe Farbe haben (28). 
10' 3" rother Sandstein (29). 
2' 10" gelber Mergel (30). 
1' 4" rother und weisser Thon (31), 
5' 0" rother thoniger Sandstein (32). 

8' 2" röthlichgrauer Sandstein mit Spuren Ton weissem Thon, zu- 
weilen mit losen Sandlagen (33). 
1' 7" rother , thoniger Sandstein (34). 
823' bis zum Gestängbnich , bei welchem die Arbeit eingestellt wurde. 

6. Letzter Bohnrersach an der Saline, begonue» den 
18. November 1856, beendigt im Jnli 1859. (XII.) 

13' angeschwemmtes Land. 
6? rother Saud und öeröHe. 
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6' 6" gnwer Sand. 

3' 6'' sel^r weicher, grauer Sandstein in dünnen Schichten, mit 30* 

in Südpst fallend. 
2* &* grauer Sandstein. 
6' 6" grauer Sand (Gesammttenfe 26' 6") 
89, 6'' grauer, sehr harter, bisweilen milder Sandstein (1, feinkörnig, 

h^llgr|Mi.) I 

6^^ 0'' milder Sandstein mit blauem Thon gemischt. (2^i grünlichgrauer 

thonreichei Sandstein 121' 5''-^l22'). 

11'$" milder Sftndsteiii, (S aas 133—137' Teufe graulichweiss, fein- 
körnig.) Bei 123' hatte sich der Zufiuss allmaUig auf 0. 98 C 
per Minute mit einem G^alt Ton 0. 132«/o an festen Bestand- 
theflen vermehrt. 

- 5'- 4t' ttiUbr Sandstein von heller, grauweisBer Farbe. (4) 
r 5" festerer Sandstein von grauer Farbe. (5) 
6' 6" milder Sandstein init abwechselnxlen Lagen von versehiedenem, 
^ ' Mnem Koni. <6, 7 mit kieslidiem Bindemittel, 8 gelblichgrau.) 
In den nachgrebrochenen Stücken finden sich einzelne Schwefel- 
kieskömer eingesprengt (9) 

Ö' 5" milder Sandstein (10 mit reichlichem, grauem, thonigem Binde- 
mittel)^ 

1' 1" fester Sandstein. 

2' 0" fester Sandstein. 

5' 11" weicher, mit Thon gemischter Sandstein. 

V 0'' fester Saadstehu 

r 4" mflder Sandstein, grobkörnig und zerklüftet, hie und da mit 
blauem Thon gemischt (11 mit sparsamen, hellgrauem, thonigem 
Bindemittel.) 

2' 5" etwas fester ebensolcher Sandstein (12 röthlichgrau, 13 dun- 
kelgrau und mürbe, 14 grau und fest). 

14' 1" sehr milder Sandstein (Nr. 15 bei 167' blättrig mit weissem 
thonigen Bindemittel, Nr. 16 ebensolches Bindemittel sehr 
sparsam, Nr. 17 reich an weissem Thon. Gesammttenfe 
J80', per Minute 1,25 C zu 10^ R. und 0.16 Prozentgehalt). 

' 9' 19" nüider, grobkörniger, grauer Sandstein, biswellen mit ' etwas 
, . eii^g^ipng^ni Schwefelkies, Nr. 18 auf 1^1—182' T^ufe mit 
sparsamem, grünlichgrauem Bi^^^npittel, Nr. 19 f^qs 184 ,^9 
185' Teufe theilweise gelb o^,4li%)ll4FW' 
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5' 5" festerer» theilweise etwas feinkörniger Sandstein mit SchwefU- 
kiesspnren (20, hellgrau). 
10' 4'' müder Sandstein. 
3' 9" festerer Sandstein. 
0' 4" milder Sandstein. 

7' S" fester Sandstein Yon gelblicfagrauer Farbe mit Schwefelkies- 
spuren (21 , ~ mit sparsamem, kieslichem Bindemittel, feia- 
kömig). 
25' 4' Sandstein mittelhart, (22 feiner, hellgrauer Sand, 23 feinkdr- 
niger Sandstein, 24 ebenso gelblich und röthlichgrau, 25 
mit theilweise quarzigem Bindemittel). 
5' 1" milder Sandstein (26 mtkrbe, grau mit seltenem thonlgem Bin- 
demittel) 
16' 4'' sehr klüftiger, harter Sandstein (27, 28 feinkdmig, grau). 
4' 6" milder Sandstein mit Thon. 
2' 1'' fester Sandstein. 
5' 5" sehr weicher Sandstein mit Thon (29, aus 271—276' Tenlto 

feinkörnig, mit sparsamem, gelbtun, thonigem Cament). 
5' 0" mittelharter Sandstein. 
4' 11" müder Sandstein mit blauem Thon. 
10' S" sehr weicher Sandstein mit Thon (80^ bei 277' Teufe fein- 

kömig, heUgrau,.31, grünlichweisser Thon vorwaltend). 
11" 8" sehr weicher Sandstein (82, gelbgefleckt mit sparsamem Thon- 

cäment). Gesammtteufe 298' 8". 
14' 9" mitteUiarter, grauer Sandstein (38, 84, 35, 86 feinkörnig mit 

sparsamem, thonigem Cament). 
14' 9" fester, sehr klüftiger Sandstein (87, dunkelgrau mit kieslichem 
Cament und Thonmandeln, 88, feinkörnig mit sparsamem tho- 
nigem Bindemittel und weissen Glimmer&chuppen auf einer 
Kluffcfläche). 
26' 4" fester, klüftiger, grauer, Glimmer führender Sandstein mit 
Schwefelkiesspuren, 89, 40, 41. Der Soolezufluss steigerte sich 
auf 2.8 Kbfss. mit 12<^ B. und 1.44 Przt. Gehalt. 
28' 6" Sandstein tou verschiedener Festigkeit (42, hellgrauer Sand 
aus 362' Teufe). Gesammtteufe 882' 7". 
5' 8" Sandstein mit blauem, thonigem Bindemittel. 
11' 8" fester Sandsteiii. 

10' 2" müder Sandstein mit etwas Thon (43, gelblichweisser, feinklk- 
niger, thonreicher Sandstein.j 

9* 
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V\' l" s^liT ffiM^ flandirfceiii (44 mit reichcretn ^htät tti Manj^noem 
Thon). 

17' 9" milder, grauer Sandstein (45 fester, 46 mürber). 

T 1" festerer Sandstein (47, feinkörnig, grau mit wenig hellgranem 
t honigem Cäment. 

8' B" milder Sandstein mit blaalichgranem Thon gemengt. 

8' «7" sehr klüffciger, weicher Sandstein (48, 49 gelb nnd sehr m&rbe). 

IV 1" etwas härter (50 grauer, mürber Sandstein), (resammt- 
teufe 505'. 

2' 1" von wechselnder Hfirte (51, 52, hellgrauer, mürber Sandstein 
mit sparsamem Bindemittel). 

6' 3" fiester, sehr klüftiger Sandstein (58, 54 hellgrau, weisse Glim- 
merschuppen führend). 

9' 11" milder Sandstein mit Thonlagen (55 gel¥fiehgraii). 
170' 8" verschiedenfester Sandstein mit TbonzwisefaenSagen. 56—^ 
Sandstein mit blaulich* oder gelblichweissem 'thonlgem Binde- 
mittel. 

Der Soohufiuss per Minute gab 2Vio Kbfte. ^it 13Vi<* R. 
und 1.84 Procent. 

2' 9" festerer Sandstein. Gesammt teufe 696' 8". 

Per Minute 3*/io Kbfss. su 2.28 Prst. mit 14 Vi* B.aus dem 
Tiefste^i 'mit dem Löffel heraufgeholt, am 23. Sept. 1858. 

8' 6" fester Sandstein mit ganz dünnen, weicheren Schichten wech- 
selnd (61 schmutxiggrau, 62 blfiulichgrau, 63 gelblichgrau, 
64 graulichgelb). 

7' 0" mittelharter grauer Sandstein ohne Thonmittel. 

4' '7" fester Sandstein. 

1' 10" fester Sandstein von dunkelgrauer Farbe mit wenig Thon- 

'mittein. 
16' 2" thonhaltiger Sandstein von verschiedener Festigkeit. 

5' 6" milder Sandstein ohne Thonmittel. 
ir 1" milder Sandstein mit Thonmitteln (65 dunkelgrauer Sandstein). 

4' 11" fester, grauer Sandstein, ohne Thonmitel (66 gelblichgrau). 
53' 5" fester, zuweilen milder Sandstein mit Thonmitteln (67 gitln- 
lichweisser, ständiger Thon, 68 gelber, mürber Sandstein, 69 
hellgrauer und gelblichgrauer Sandstein mit weissem, thonigem 
Cäment. 

^4' 0" harter Sandstein (70 gelb, feiuköhilg mit thonigem ^Biride- 
mittel). 
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« 
0* 2" milder Sandstein mit Thonmitteln (71 gelblichgrau). 

1' 5'' härterer Sandstein. 
19' 3'' milder grauer Sandstein mit Thonmitteln (72 rauchgrau). 
24' 2" sandiger Thon von blaugrauer Farbe (73 tbonreicher, fein- 
kömiger Saud von graugelber Farbe). 

3' 9" sehr fester Sandstein mit wenigen Thonmitteln. 

23' 2'^ sehr feinkörniger thontgor Sandstein von weisslicher Farbe 
und wechselnder Harte (74 blauUchgrauer, feinen Sand füh- 
render Thon). 

8' 4" milder, sandiger Thon von bläulicher Farbe (75 blaugrauer 

thonführender Sand und Sandstein). 
4' 5" desgleichen nut weiwlicher Farbe. 

7' 5" sehr fester, plastischer Thon (76 magerer, dunkelgrauer Thon). 
4' 9'' m^r sandiger Thon von bläulicher Farbe (77 weisser, sehr 

feinkörniger Thonsandstein, Nachfiall). 
2* 8" ungemein fester Thon von blauUcher Farbe (78 dunkolgrunüch - 

grauer, magerer Thon und Sandstein). 
7' 9'' dnnkelgrünUehgrauer, feinkörniger Sandstein (79 sum Theil 

fleischfarbiger SandsteinX 
3' 11'' milderes Gestein (80, 81 theils fleischfarbiger, theik dunkel- 

grfinUohgrauer, feink^niger, tbonreicher Sandstein). 

1' 9" Sandstein von wechsehider Hfirte (82, 83, 84Nach&ll aus den 
oberen Schichten). 

18' 3" fester, grauer Sandstein ohne Thonmittel (85, 86, Nachfall 
aus obem Schichten). Bei 960' kohlensäuerehaltige süsse Quelle 
mit 15^ B. Der Zufluss beträgt 4.28 Kbfss. mit 15^ B. und 
1.91 Przt. Es scheint hier viel Kohlensäure zuzuströmen. 
Gesammt teufe 963' 5". 
0' 8" thonhaltiger rother Sandstein (87 ziegelrother, thonhaltiger 
Siu>d). 

8' 0" milder, thoniger Sandsteiu von rother Farbe (88 höchst fei- 
ner, hellgrauer Triebsand aus 971V«' Teufe, 89 grünlichweisser 
und grünlichgrauer, feiner Thonsandstein, 90 weisser Sand- 
stein. Nach fall.) 

Die Erhöhung des Soolauslaufes um 7', sp dass er n^nmahr 
nur 11" unter der Bohrbank, vequinderte die §.9ha]i;tan|p$- 
menge auf 0.42 Kbfss« und erhöhte den Ge^J[t auf ^.5jt P|;o- 
zent mit einer Wärme von 16^ B. Die N^;^^^;^ d^ A^f- 
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floflses auf 4' 11'' unter der Bobrbank steigerte die Quantität 
wieder auf 2.9 Kbfss., während gleichzeitig der Prozentgehalt 
nur auf 2.47 mit 16® B. zurückging. Ueberhaupt bemerkte 
man, dass das Niveau des Sooleabflusses wesentlich auf die 
Menge und den Gehalt einwirkt. Bei der Untersuchung der 
Soole in verschiedener Tiefe von 25 zu 25' schwankte das 
spezifische Gewicht zwischen 1.0177 ^== 2.5 Przt. bei 566' — 
616' — 716' und 1.0182 ~ 2.57 Przt. bei 416' and 691'). 
Bei grosserer Teufe als 791' nahm die Lothigkeit successive 
ab bis zu dem e^ecifischen Gewicht von 1.0006 -^ 0.088 
Przt. bei 910'. 

5' 3" fester, rother Sandstein (Todtliegendes ?) 
12' 4" dunkelrother, fester Thon mit harten Gesteintrümmem (91 
ziegelrother, thoniger Bohrsehmand aus 978 — 889' Teufe, 92 
ausgewaschener, blaulichrother, höchst feinkörniger Sandstein 
mit weissen Dolomitsplittem, 98 grungefieckter, blaulichrother, 
bisweilen sandiger Schieferton. 

9' 10" festeres Gestein mit weniger Thon von mehr bläulicher Farbe. 
Bei 1000' 6" erschrotete man süsse Quellen. Es schüttete per 
Minute 5 C mit 17° K und 1.88 später 0.25 Przt. 

6' 1" sehr festes, zerklüftetes Gestein (94' röthlidischwarzer, höchst 
feinkörniger Grauwackesandsteiu). 

2' 7" sehr festes, zerklüftetes Gestein (95 grünlichschwarzes, fast 
dichtes Melaphyrähnliches Gestein). 
1008' 2" Gesammtteufe am 13. Juli 1859 mit einem Kostenaufwand 
von 27,944 fl. 19 kr. 3 Pf. 

Das Steinpflaster um den Schachtkranz der neuen Quellfas- 
sung liegt 8' 7" bayer. tiefer als die ehemalige Bohrbank, 
auf welche sich sämmtliche Teufenangaben beziehen. 

7. Bolirarbeit tax die Gemeinde Maikammer im Dzber. 

1857. 

47' 6" Kies mit Letten. 

r 4" Sandstein. 

80' 0" Kies. 

2' 8" Sandstein. 

38' 6" weisser Sandstein. 

2' 4" SandsteiiL 

114' r g«R>er Sand. 
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8. Bohrarbeit in Maikamraer im Dzbr. 1858. 

16' 10" grauer Letten. 

1' 4" Kalkstein. 

9' 8" grauer Letten. 

0' 10" Kalkstein. 
10' 3" weisser Letten. 
10' 8" gelber Letten. 

1' 5" Kalkstein. 
{ 8' 7" graner Letten. 

3' 5" Kalkstein. 

5' 11" dunkelgrauer Letten. 

1' 1" Kalkstein. 
27' 6" blauer Letten. 

0' 11" Kalkstein. 

9' 9" blauer Letten. 

1' 5" Kalkstein. 

5' 1" blauer Letten. 

1' 9" Kalkstein. 
19' 2" blauer Letten. 

2' Kalkstein. 

1' sebrharterKalkstein. ^ ' , 

9. Bohrarbeit bei der Stadt Dürkheim an der Wachen- 
heimer Strasse im sog^annten Lochacker Dzmbr. 1862 

bis Jannar 1864. 



1.10 Mtr. au^eschwemmtes Land. 
1.70 Lehm. 

2.80 dunkelbrauner Letten mit Gypskrystallen. 
8.30 dunkelbrauner, sehr sandiger Thon mit Schwe- 
felkiesknollen. 
0.18 dunkelgrauer Tei-tiärkalkstein. 
2.62 dunkelbrauner Thon. 
0.10 grauer Sand. 

1.94 sehr fester, blättriger, dunkelbrauner Th<Mi. 
1.00 derselbe Thon etwas milder. 
2.86 blaugrauer, milder, sandiger Thoa. 
0.60 blangrauer, sandiger Thon. 
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0.14 grauer Band. 

0.96 sandiger Thon mit Schwefelkies. 

0,76 blättriger, sehr fester Thon mit QaarzgeröU. 
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1.62 graner Sandstein, sehr fest, glimmerreich und ^ 

Schwefelkieshaltig. 
0.69 hellgrauer, grobkörniger Sandstein. 
1.72 röthlichgraner Sandstein. 
1.85 sehr harter Sandstein mit QuarzgerölL 
5 20 milder, gelbgrauer Sandstein, zerkl&ftet. 
1.94 härterer, grauer Sandstein mit Quarzgerdll. 
4.32 sehr lockerer Sandstein mit grobem Kies. 
1.10 härterer, grauer Sandstein. 
3.80 weicher Sandstein. 
3.20 fester Sandstein. 
2.00 weicher Sandstein. Znsammen 53 Mtr. tief. 



> 
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' 10. Bohrarbeit am heiligen Hftoschen an der Wachen- 
heimer Strasse bei DOrkheim, 1864. 



3 00 Mtr. Dammerde. 
0.50 rother Sand. 
0.40 Geröll mit Sand. 
64.24 blauer Letten. 
1.00 brauner Thon. 
3.34 blauer, sandiger Thon. 
7.76 Thon mit Steinen. 
0.94 Kalkstein (Septarien ?) 



Meeresletten. 



1.17 rother Thon. 
2.65 grauer Sandstein. 
a97 faules Gebirg (fimidstein). 
2.10 grauer Sandstein. 
2.42 blauer, sandiger Thon. 
1.84 w«iBser Sandstein. 
0.45 weisser Thon. 
7.33 weisser Sat^teili* 



* Bun'sa stein 

.»— ■ I.. hfc» I I 
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11. Bohrarbeit fftr einen stftdtisehw Braiinea m 806- 

bacher Thal, 1863. 

2.70 angeschwemmte^ lockerer Sand. 

2.15 Geschiebe von Sandstein nnd mit Thon gemischter gelber Sand. 
17.05 milder, klüftiger, gelber Sandstein mit etwas Thon gemischt. 
0.25 gelber Thon. 
3.02 weisser Sandstein. 
1.68 thoniger, gelblicher Sandstein. 

17.56 weisser und gelber Sandstein. 
6.46 fauler, weisser u. gelber fiandfftein« 
4.54 weicher, weisser Sandstein. 

2.09 lockerer, weisser Sand. 
14.59 fester, weisser Sandstein. 
18.24 zerklüfteter, weisser Sandstein. 

12.57 dessgleichen. 



102^ Meter. 

V 

12. Bohrarbeit in Gimmeldingen, 1*863/64. 

4.50 Dammerde. 

4.40 rother Sand mit Thon gemischt (fleischroth). 
5.00 rother Thon (fleischrother, sandiger Thon). 
2.60 weicher, rother Sandstein (feink. ziegelroth). 
4.50 rother Sandstein (feink. braonroth). 
0.50 blauer Thon (blanlichgrau). 
5.17 grauer Sandstein (grünlic^gr. zuweilen feinkdm.). 
3.50 harter, weisser Sandstein. 
2.00 faules Qebirg (feink., tbonreicher Sandstein). 
11.38 harter Sandstein (feink.) 
0.80 fleischfarbiger Thon (sandiger). 
2.20 sehr harter Stein (feink. Sandst.) 
0.50 rother Thon (sandiger). 
5.00 weisser Sandstein (feink., fleischfarbig). 
0.50 bkner Thon (blangrauer). 
2.50 rother Thon (reich an fein. Sand). 
7.00 klüftiger Sandstein (grau, fdnkO 
1.00 blauer Thon (sandig, blaugrau). 
14.50 rother Thon (braunroth, mager). 
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BM weisser Sandstein (grobk., gran). 
1. 00 Sand mit Steingeröll (Qnarzgeröll). 

1. 00 Sandstein (grau, feinkörnig). 

2. 28 rother Thon. 
10. 22 harter Sandstein. 

0. 30 rother Sand (blassrother sehr feiner Sand) 
.2. 00 Wacke, harte (Quarzgerölle). 
2. 38 Sandstein. 

1. 10 branner (braunrother) Thon mit kleinem Qnarzgeröll. 

2. 00 harte Wacke (Quarzgerölle).' 
0. 80 brauner Sand (feiner, blassrother). 

0. 70 harter, brauner Quarzsand. 

1. 72 gelbbrauner Quarzsand. 
0. 50 harter Schiefer. 
0. 08 brauner Sand (röthlichschwarz). 

2. 20 Schiefer. 
0. 46 brauner Sand. 

8. 10 röthlichschwarzer, feinkörniger Sandstein. 
8. 00 brauner Schiefer mit Thou (röthlichschwarz). 

27. 95 Thon mit Gesteinsschutt. 
8. 51 rother Thon (dunkelroth). 
19. 25 sehr harter, klüftiger Örauwackenschiefer (röthlichschwarz). 



Rothliegendes 



162. 00 Meter Gesammtteufe. 

1 3, Bohrarbeit bei H. Gossler in Frankeneck im Au- 
gust und September 1864. 

22.00 Mtr. Sand mit Gesteingeröll. 
2.00 rother Sand. 
5.00 steinigtes Gebirg mit Thon. 
9.00 weisser Sand. 
2.81 rother Stein (Sandslein). 
4.52 rother Thon. 
9.55 Thonschiefer. 

14. Bohrarbeit, ebenda im Oktober 1864. 

6.29 GeröU mit Sand. 
3.50 thomger Sand. 
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iM rother Sandstein. 
14.15 weicher, rother Sandstein. 

15. Bohrarbeit bei F. Knöchel in Neustadt^ 1864. 

89.83 Meter Grauwakeschiefer. 

6.38 rother Thon und Schiefer. 

1.05 rother Thon. 

6.00 Granwackeschiefer. 

4.61 sehr klfkftiges Gestein. 
15.82 sehr harter Grauwackeschiefer. 



113.69 Meter. 



Tertiärlagen. 



16. Bohrarbeit auf der Friedrich' sehen Papierfabrik in 

Eisenberg, 1862 und 1863. 

4.00 Meter Dammerde. 

1.00 braune Erde. Düuyium. 

1.45 Bammerde mit Quarzsand untermengt >^ 

7.50 weisser Sand. 
11.29 weisser, magerer Flosssand. 

1.40 harter, weisser Sandstein (feinkörniger, hlassgel- 
her mit sparsamem Thonhindemittel). 

6.57 weisser Sand. 

0.86 kalkhaltiger Sand. 

1.40 grauer Sand. 
11.03 weisser Sand. 

7.00 blauer Letten. 

3.00 apfelgrüner Letten mit Kalksteinen gemengt. 

0.50 brauner Thon. 

2.50 apfelgrüner Thon. 

4.50 blauer Thon (fett, bald hellgrau, bald dunkelgrau). 

4.25 brauner Thon (rauchgrau, manchmal marmorirt). 

0.20 gelber Thon. 

0.40 rother Sand mit Thon gemischt. 

1.60 fester, weisser Sandstein. 

0.52 gelber Sand. 

0.10 Wacke (QuarzgeröU). 

15 gelber Sand. 

PoUichia 1868. 10 



Zum Buntsandsteiu gehö- 
rige Lagen. 
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2.00 Sandstein. 

4.67 weisser Sandstein. 

1.40 gelber ThonCGesammttenfe 78.29 M.) 

5.ie rotlier thoh. 

8.13 Sandstein. 

8.87 rotber Thon. 

6.70 rotber Sandstein. 

1.55 Sand. 

2.45 Tbon. 

2.50 Stein? 

2.00 rotber Thon. 

1.68 Stein? 

0.20 feiner, rotber Sand. 
1.68 ttffShBt Thon'. 
2.10 Sand mit Qoanderöll. 
15.51 Tbon mit Gescbieben. Ganze 
Teufe 127.20 Mtr. 



Zum Buntsfloidstein gebörige 
Lagen. 



17. Bohrarbeit bei Gebrüder Tilltnahn in Dürkheim, 

1863. 

12.54 Meter alier Bnomen. ^ 

■ _ 

2.89 weisser Sland und fauler Felsen. 

4.00 weicher Sandstein. \ Buntsandstein. 

2.02 weisser Felsen hart und zart. 

1.41 fauler Felsen. 



18. Bo4rarbeit bei Herrn v. La Roche, I85d. 



10' Bobrteicbel: 

6' schwarzer Setten. 

5' grauer Sand mit Wasser. 
18' 4" Letten. 
25' weissgrauer Sand. 
16' 6" grauer, sandiger Letten. 

8' schwarzer Sand. 

7' Letten. 

18' 7" scbwarzeri lettiger Siind. 
J2' IV»" grauer und gelber Kies. 



Meeresletten. 



Meeressand. 
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19. Bohrarbeit bei Dr. Schäfer, 1859. 



8' 3'' Kies und Sand. 
20' 4" Letten. 

6' 0" grauer Sand. 
16' 5" Letten. 

r 3" grauer Sand. 

4' 6" Letten. 

2' 9" weisser Sandstein (Bnntsandstein). 



Meeresletten nnd Sand. 



20. Bohrarbeit bei Frau Geist in Dürkheimy 1864. 

4.45 Meter Moorboden. Alluvium. 

8.19 gelber Sand. 

3.36 grauer Sand. 

0.52 graner Letten mit Sand. ■ ., , 

^ «^ « , i Meeressand. 

0.30 grauer Sand. 

0.67 grauer, sandiger Letten. 

2.81 grauer Sand. 



20.30 Meter. 



Meeressand. 



21. Bohrarbeit bei ßud. Christmann in Dürkheim. 
lO./V. 1864 bis 1865. — 151.50 Meter tief. 

5.48 Meter Letten, sandiger. (Meeresletteu.) 

5.01 gelber und weisser Sand. 

25.00 Kies mit Wasser. 

33.00 grauer Sand. 

4.80 grauer Flosssand. 

0.77 grauer Kies. 

4.13 Kies, harter. 

6.41 fauler Felsen. 

4.38 Stein und Sand. 

4.00 Letten mit Sand und Stein. 

6.00 Letten mit etwas Sand und Stein. 
0.40 harter grauer Stein. 

3.01 etwas weicherer Stein. 
2.13 blauer Letten. 
2.72 weicher Sandstein. 



> Buntsandstein. 
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0.61 blauer Letten. 

6.52 weicher Sandstein. 

14.69 grauer Sandstein. 

4.19 etwas härterer grauer Sandstein. I « ^ , . • 

^ , V Buntsandstein. 

13.13 weisser Sandstein mit etwas Sand 

und weissem Quarzgeröll. 

1.04 Sand mit Letten. 

4.68 weisser Sandstein. 

22. Bohrarbeit am Arresthaus zu Dürkheim, 1866. 

37,41 Meter in weissem Sandstein (Buntsandstein). 

23. Bohrarbeit bei H. Heinz in Kallstadt, 1859, 

IV 6" weissgelber Sand mit Letten vermischt. 

4' 4" gelber Sand. 
25' 11" gelber lettiger Sand. 
10' 2" gelber Kies. 

9' V* gelber lettiger Sand. 

24. Bohrarbeit für den Gemeindebrunnen in Ungstein, 

1860. 

60.0 Meter gelber, sandiger Letten. 
0.74 rother sandiger Letten mit weissem untermischt. 
0.47 gelber sandiger Letten. 
2.60 weisser, sandiger Letten. 
2.19 weisser Letten mit gelbem untermischt. 
0.80 gelber Letten. 
2.13 gelber, sandiger Letten. 
0.9 grauer Letten mit Kieselsteinen. 
7.75 weisser Letten. 
1.35 Kalkstein. 

25. Bohrarbeit bei Frau Marat in Herxheim am Berg;, 

1859. 

15' 0" rother Letten. 
3' 6" gelber Letten. 
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2' 00" Kalkstein. 
13' 2" gelber Letten mit Kalkstein. 

0' 7" Kalkstein. . 
IV 3" Kalkstein and schwarzer Letten. 

26. Bohrarbeit bei Z. Eetzer in Ungstein. 

7 Meter alter Brunnen. 

5.50 Kalkstein. 

0.64 weissgraner Sand. 

27. Bohrarbeit in Grünstadt am Gemeindebninnen , 

1863 und 1864. 

4.45 Meter Bohrteiebel 

4.00 Lehm. 

1.95 hellgelber Thon. 

0.10 brauner Thon. 

1.60 weisser Thon. 
12.97 Kalkäteingeröll. 

0.50 blauer Thon. 
14.05 Kalksteingeröll. 
32.89 blauer Letten. . 

0.72 blauer Mergel. 

0.74 blauer Letten. 

0.52 blauer Mergel. 

1.36 blauer Letten. 

1.57 blauer Mergel. 

0.87 blauer Letten. 

1.17 blauer Kalkstein. 

0.15 blauer Letten. 

6.25 Kalkstein. 

0.19 Letten. 

1.10 Kalkstein. 

0.65 Kalkgeröll und Letten. 

0.16 Kalkstein. 

1.00 grauer feiner Sand. 

0.15 grauer Letten. ' 

0.20 Schwefelkies. 

2.28 graner Sand. 
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Ö.12 Letten. , 

0.40 Schwefelkies. 

1.20 grauer Sand. 

0.15 grauer Letten. 

0.45 grauer Kalkstein. 

0.40 grauer' SaxMl milT Letten untermischt. 

0.29 grauer Stein (Litorinellenkalk). 

0.33 grauer Sand mit Letten untermischt. 

0.24 grauer Stein (Litorinellenkalk). 

0.12 grauer Sand mit Letten untermischt. 

1.24 grauer Stein (Litorinellenkalk). 

2.35 grauer Sand mit Letten untermischt. 

0.88 harte, schwarze Steine (litorineUenkalk). 

4.15 schwarzer Sand mit Letten u. losen Schneckenhäuschen (Lit. acuta). 

0.30 grauer Stein (Litorinellenkalk). 

1.00 schwarzer Sand mit Letten und Schneckenhäuschen (Lit acuta). 

0.52 grauer Stein (Litorinellenkalk). 

2.45 schwarzer Sand mit Letten und Schneckenhäuschen (Lit. acuta). 

0.46 schwarzer Stein (Litorinellenkalk). 

2.53 schwarzer Sand mit Letten und Schneckenhäuschen (Lit. acuta). 

0.89 grauer Stein (Litorinellenkalk). 

1.81 grüner Letten. 

0.35 grauer Stein (Litorinellenkalk). 

0.34 grauer Letten mit Schneckenhäuschen. (Lit. acuta.) 

0.28 grauer Stein (Litorinellenkalk). 

1.51 grauer Letten mit Schneckenhäuschen. (Lit. acuta.) 

0.42 harter ßtein (Litorinellenkalk). 

0.31 grauer, sandiger Letten m. S. (Lit. acuta.) 

0.34 harter Stein (Litorinellenkalk). 

0.49 grauer sandiger Letten m, S. (Lit. acuta.) 

0.35 harter Stein. 

1.75 grauer, sandiger Letten m. S. (Lit acuta.) 

0.28 harter Stein. 

0.57 grauer, sandiger Letten m. S. (Lit. acuta.) ' 

1.56 harter, grauer Stein. 

0.77 grauer Sand mit Letten untermischt m.S. (Lit. acuta.) 
0.40 harter Stein. 

0.76 grauer, sandiger Letten mit Muschelschalen, 
0.25 harter Stein. 
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1.22 gnxLBT Letten. 
0.25 grauer Sand. 
0.94 harter Kalkstein. 

1.60 Sand mit Letten. 

3.67 Letten mit Schneckenhäaschen. (Lit. acuta.) 
0.78 Kalkstein. 

1.32 Letten mit Schneckenhäuschen. (Lit. abuta.) 
0.43 hartei Kalkstein. 
1.00 Letten. 

1.68 harter Kalkstein. 
0.40 harter Kalkstein. 
1.05 Letten. 

0.42 Kalkstein. 

0.70 Letten. 

0.52 Kalkstein. 

0.49 Letten. 

0.72 Kalkstein. 

0.62 Letten. 

0.55 harter Kalkstein. 

1.61 Letten. 

0.66 feine blaue Erde. 

0.20 Kalkstein. 

0.50 Letten. 

0.80 Kalkgeröll und Letten. 

1.50 grauer und brauner Letten. 

0.30 Kalkstein. 

0.95 Letten. 

0.25 Kalkstein. 

2.82 Letten. 

0.38 Kalkstein. 

2.79 Letten. 

0.79 Kalkstein. 

0.30 schwarzer Letten. 

0.53 Kalkstein. 

2.00 Letten. 

0.30 Kalkstein. 

0.20 Letten. 

0.34 Kalkstein. 

3.76 Letten. 
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0.72 SjükfteiiL 

1.10 Letten. 

0.36 Kalkstein. v 

0.47 Letten. 

0.75 Kalkstein. 

3.50 Letten. 

0.50 Kalkstein. 

2.82 Letten. 

0.20 Kalkstein. 

1.68 Letten. 

0.10 Kalkstein. 

1.96 Letten. 

0.27 Kalkstein. 

1.16 Letten. 

0.72 Kalkstein. 

2.50 Letten. 

1.28 Kalkstein. Ganze Tiefe 184.15 Meter. 

28. Bohrarbeit bei W. Mann in Lautersheim , 1867. 

17.14 Meter tiefer Brunnen. 
12.88 hellgrauer Letten. 
1.02 Kalkstein« 
16.16 grüner Letten. 
11.36 blauer Letten. 
0.64 sandiger Letten. 
10.45 harter, sandiger Letten. 
1.95 grüner Letten. 
1.25 schwarzer Letten. 
7.65 blaugrauer Letten; 
2.25 hellgrauer Letten. 
0.73 schwarzer Letten. 
1.05 grüner Letten. 
0.87 hellgrauer Letten. 
0.84 Kalkstein mit Muscheln. 
2.04 grauer Sand. 
8.57 grauer Letten. 
1.40 grauer Sand. 
0.98 grauer Kalkstein. 
3.20 grauer Letten. Summe 97.54 Meter. 
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29. Auf dör Flur ron Lautersheim , 1867. 

6.17 Lehm. 

0.20 Sand mit Thonadern. 

0.22 Sand. 

5.41 THon. 



6.50 Lehm. 
1.10 KalkgeröUo. 



Desgleichen. 



Desgleichen. 



7.14 Lehm. 

2.56 Letten mit Sand. 



Desgleichen. 



5.0 Lehm. 

4.70 Letten mit Sand. 



30. Bohrarbeit bei Seb. Kunz in Merthesheim. * 

a. in einem Brunnen neben der Strasse zwischen Merthesheim und 

Asselheim. 
3.15 Kalksteingeröll. 
0.30 Lehm. 
' 2.05 Kies. 

b. auf einer Wiese bei Merthesheim. 
3.70 Meter Moorboden. 
2.26 Kies. 

c. auf einem Acker am Berge gegen Grünstadt nahe der Steinbruch«. 
10.28 Meter Letten. 
3.30 blaue Erde (Thon). 

31. Bohrarbeit bei Heinrich Brauer in Asselheim, 1862. 

a. an der Landstrasse, nördlich neben dem Eisbach. 
3.50 Meter weisser Sand. 
0.10 weisse Erde (Thon). 
0.93 weisser Sand. 

10* 
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0.10 weisse &de (Tlioii). 
1.20 gelber Letten mit Sand. 
0.78 schwarzgrauer Letten. 
0.55 gelber Elebsand. 
2.54 grauer Sand mit Letten. 

b. 200 Meter westlich yon a. 
17.00 Meter Letten. 
8.57 hellblaue Erde. 
1.78 dunkelblaue Erde. 

c. neben dem Bach. 
4.00 Meter Moorboden. 
2.82 Kies. 

o2. Bohr arbeit bei Benz in Heidesheim. 

a. 2.30 Meter Lehm. 
4.00 Glassand. 
1.00 schwarzer Sand. 
1.56 grauer Sand mit Letten. 

b. 3.60 Lehm. 
2.00 Glassand. 
1.60 Kies. 
3.00 'weisser Sand mit Letten. 

c. 8.80 Meter Lehm. * 
0.20 gelber Sand. 
1.10 Kies. 
0.10 Erde. 
8.00 Glassand. 
1.20 Stubensand. 
0.60 Sand mit Letten. 

d. 8.90 Lehm. 
0.44 Sand.. 
ü.93.Kie8. 

4.18 gelblich weisser Sand mit Letten. 
2.25 rother Sand mit Letten. 
0.90 gelb weisser Sand mit Letten. 

e. 3.20 Lehm. 

1.30 Sand und Kies. I 
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0.10 Erde (Thon). 

0.21 sehwärzUcher Letten. 

0.54 GUBsand. 

0.20 Erde (Tbon). 

1.70 Glassand. 

1.60 Sand mit Letten^ 

f. 2.85 Lehm. 
0.95 Kies. 

0.46 Kies nnd harter 8and. 

0.34 rother Sand mit Letten. 

0.28 Eide (Thon). 

0.67 Olassand. 

0.45 Sand mit Letten. 

g. 2.75 Lehm. 

1.12 Erde (Thon). 
1.68 Glassand. 

h. 1.70 Lehm. 

2.05 gelher und rother Sand. 
1.87 weisser Stabensand. 
0.10 Erde (Thon). 
2.11 Sand mit Letten. 
O.dO Glassand. 

1. 3.30 Lehm. 

0.42 rother, harter 



k. 3.03 Lehm. 

1.10 rother Sand mit 
1.24 weisser Stabensand. 
0.26 Erde (Thon). 
0.46 Glassand. 

l. 3.89 Lehm. 
0.44 rother Sand. 
0.40 weiraer Sand mit Letten. 
0.30 rother Eies. 
0.45 weisser Sand mit Letten. 
0.44 Kies von rother nnd weisser Farbe. 
0.05 Erde (Thon). 
0,46 Glassandp 
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m. 3.29 Meter Lehm. 
0.82 gelber Sand. 
0.53 Erde (Thon). 
0.23 weisser Sand mit Letten. 
0.50 Glassand. 
1.40 Sand mit Letten. 

n. 2.85 Lehm. 
0.94 rother Kies. 
0.84 weisser Kies. 
0.60 Glassand. 
1.70 Sand mit Letten. 

0. 3.05 Lehm. 

1.10 rother, harter Kies. 
0.38 weisser Sand. 
0.20 Erde (Thon). 

0.35 Sand mit Letten. 
0.70 Glassand. 
1.00 gelber Sand. 
2.00 hellgelber Sand. 

p. 3.60 Lehm. 

0.74 gelber Sand. 
0.30 weisser Sand. 
0.14 Erde (Thon). 
0.46 Glaswand. 
2.46 Sand mit Letten. 

q. 2.07 Lehm. 

1.11 gelber Sand. 

1.04 rother Sand mit Kies. 

0.42 Erde (Thon). 

1.08 weisser und gelber Sand. 

0.24 Erde (Thon). 

0.50 Glassand. 

0.64 Sand mit Letten. 

r. 3.05 Lehm. 
^^ 0,89 weisser Kies. 
0.56 Erde (Thon). 
, 1.16 gelber und weiner Sand. 
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0.15 Erde (Thoo). 
0.10 Glasssand. 

s. 1«86 Meter Lehm. 
0.44 grauer Thon. 
0.61 rother Sand. 
0.86 graner Thon. 
0.87 harter Sand. 
2.36 Lehm. 
0.60 Kies. 

5.30 Sand mit L«tten. 
0.77 weisser und grauer Sand. 

t. 0.91 Lehm. 

0.57 grauer Letten. 

1.00 grauer, sandiger Letten. 

33. Bohrarbeit bei Kunz in Asselheim, im November 

1862. 

a. 1.97 Meter Brunnentiefe. 
1.18 EalksteingeröU. 
0.30 Lehm. 

2.05 Kies. 

b. 3.70 Moorboden. 
3.26 Kies. 

c. 10.28 Letten. 

8.80 blaue Erde. 

34. Bohrarbeit bei G. Brauer in Asselheim, im De- 

, zember 1862. 

a. 3j05 weisser Sand. 

0.10 weisse Erde (Thon). 
0.93 weisser Sand. 
0.10 weisse Erde. 
0.20 gelbe Erde. 
1.00 gelbe, sandige Erde. 
0.10 schwarze Erde. 
0.68 graue Örde. 



— 158 — 



0.55 gelbe Erde. 

2.54 grauer Sand mit Letten. 

b. 1.00 Bangrand. 
12.00 Letten. 
8.57 hellblaue Erde. 
1.73 dunkelblaue Erde, 

e. 4.00 Moorboden. 
2.82 Kies. 



Der Vulkan Tengger auf Ost-Java. 



Von 

Emil Stöhr. 



Bei Gelegenheit der Jubiläumsfeier der PoUichia im Sep- 
tember 1865 hatte ich, vom verstorbenen Freunde Schultz 
aufgefordert, einen kurzen Stegreifvortrag über den Tengger 
gehalten. Diese damaligen kurzen Bemerkungen habe ich dann 
später weiter ausgearbeitet, mit der Absicht der Veröffent- 
lichung im Jahresbericht der PoUichia. Durch meine Ueber- 
siedelung nach Italien im Jahre 1866 wurde bis jetzt diese 
Veröffentlichung verzögert, und so kam es, dass die Abhand- 
lung, von Herrn Professor Canestrini in Modena aus dem 
Manuscripte ins Italienische übersetzt, im Annuario della 
Societa dei Naturalisti in Modena 1867, abgedruckt wurde. 
Bei der geringen Verbreitung der italienischen Schriften in 
Deutschland, mag es gerechtfertigt sein, dass die ursprüng- 
lich für den Jahresbericht geschriebene Abhandlung nun, 
zum Theil umgearbeitet, auch endlich dort erscheine. 

Florenz im Juni 1868. 
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Eg gibt A7ohI anf der ganzen Erde kein Land, das so 
geeignet wäre zum Studium der Vulkane, als die wunderbar 
prächtige Insel Java, auf der Vulkan an Vulkan sich reiht. 
Hat doch Junghuhn in seinem grossen Werke über Java be- 
reits 45 thätige und erloschene Vulkane aufgezählt und gros- 
sentheils näher beschrieben, sowie 6 Schlammvulkane; Zol- 
linge r zählt 67, ausdrücklich bemerkend, dass, wenn er 
alle unbedeutendem mitzählen wolle, es deren weit über 100 
thätige und (erloschene Vulkane sein würden. Einer der merk- 
würdigsten davon ist das Tengger-Gebirge , der Gunung 
Tengger (Gunung heisst Berg im Javanischen), im Osten der 
Insel gelegen. Mehrfach im Laufe dieses Jahrhunderts von eu- 
ropäischen Beisenden besucht, haben dieselben auch zum Theil 
über ihn berichtet, so namentlich von Herwerden, der 
ihn 1830, 1841 und 1844 besuchte (Verhandl. van hat 
Batav: Genotschap Deel. XX), der Engländer Beete Jak es 
1844 (Voyage of H. M. Ship Fly), der Botaniker Zollin- 
ger, der ihn vielfach botanisirend durchstreifte, und der 1859 
auf seiner Höhe zu Kandagan von schwerer Krankheit zu 
erholen sich gedachte, wo aber der mir theure Freund, mit 
dem ich noch im Jahre 1 858 gar manchen Ausflug in Ost- Java ge- 
macht hatte, den Einwirkungen des Klimas erlag (vide unter 
Anderem seine Abhandlung in Petermann's geogr. Mitthei- 
lungen 1858, die Gebirgssysteme Ost-Javas). Am eingehend- 
sten hat Junghuhn in seinem grossen Werke (Java, seine 
Gestalt, Pflanzendecke und innerer Bau 1857) den Vulkan 
beschrieben, nach mehrfachen Besuchen 1838 und 1844. Hyp- 
sometrische Höhenmessungen hat Z o 1 1 i n g e r dort gemacht, 
barometrische Jukes und Jung huhu, welch letzterer auch 
einen Theil des Gebirges trigonometrisch verraass. Es ist so- 
mit dieser Vulkan ein keineswegs wissenschaftlich unbeschrie- 
bener, und dass ich hier nochmals über ihn berichte, mag 
der Umstand rechtfertigen, dass er nicht nur einer der merk« 
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wäldigsten Vulkane Java's, sondern der ganzen Erde ist, so- 
wie, dass der Besuch, den ich im September 1858 dem Vul- 
kane* machte, mir Gelegenheit gab, manches zu beobachten, 
was bis jetzt noch nicht pubUzirt wurde. 

Es kann natfirlich nicht meine Absicht sein, genau Be- 
schriebenes nochmals zu beschreiben, doch muss ich das wie-^ 
derholen, was zum Verständniss des innern Bau's dieses Vul- 
kans nöthig ist. Bezüglich der topographischen Verhältnisse 
verweise ich auf die grösseren Karten von Java, namentlich 
auf das vierte, östliche Blatt der Karte Junghuhns. 

Das Tengger-Gebirge, ungefähr 18 Seemeilen*) vom 
Meere und den Hafenstädten Fassuruan und Pröbolingo 
entfernt, aus der niedem Strandebene flach und allmählig zu 
einer Höhe von 2650 Metern ansteigend, bildet einen flachen, 
abgestumpften Kegel, der auf mächtig grosser Basis aufge- 
baut ist. Auf seinem Gipfel trägt er wahrscheinlich den ko- 
lossalsten Kirater der Erde, eine weite, fast 5 Seemeilen im 
Durchmesser haltende, horizontale Ebene, die mit steilem, 
jähem Abfalle in die Bergmasse eingesenkt, ungefähr 2080 
Meter über dem Meeresspiegel gelegen, rings von schroffen 
3 — 500 Meter höher über sie aufi*agenden Kraterwänden um- 
geben ist. Mitten in diesem Kraterboden, der mit schwarzem 
vulkanischem Sande hoch bedeckt ist und nicht mit Unrecht 
den Namen Dasar oder Sandsee führt, erheben sich die 
eigentlichen Eruptionskegel, vier an der Zahl. Drei davon 
hängen zusammen zu einer Gruppe vereinigt: Widodarin, 
Segorowedi und Bromo, von denen jedoch nur der 
niederste, der Bromo, ungeföhr 220 Meter über den 
Sandsee aufragend, heutigen Tags entzündet ist; die an- 
dern sind erloschen, wie auch der vierte Eruptionskegel, der 
~, ■■■....« ■ ■ « 

*) Wo in folgendem toh Seemeilen oder Meilen überhaupt die Bede 
ist) sind überall Bogenminuten gemeint) 60 auf den Grad des Aequa- 
tors gebend. 

l'cUicbia im^ H 
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(},i},nif^g 9sto](, der isolirt aettwftri^g, stdjjii, va. %ai^liis(^ 
fiffiQ imgeftbr 330 Meter hock direct aiia dem Sandsee 
aufaU^igend^ 

Die hohen, schroffen Kraterwibide^ die den fa^ kreisfi^- 
migen Sandsee rings umgeben, sind nur an einem Poodcte, 
in Nordost^ unterbrochen, wo ein breites^ tief eingesduutte- 
nes Spaltenthal sich hinabzieht. Doch au^h dort ist der Sapd* 
see durch einen, zwar nicht die H&he der Eraterwftnde er* 
reichenden, immer jedoch bis zur Höhe von 700 Meter über 
den Däsar sich erhebenden Querdamm. gesdilossen, der ganz, 
wie die andern hohen Eratermauem^ gegen innen zu steil ab- 
fällt und nach aussen sich sanft Terfl&cht, der Tbalsp^he 
folgend. Das ist in Efirze die Config;uration d«s Tengger- 
Gebirges. An seinen Aussengehängen iet es von tiefen Eii^^Qa 
durchfurcht, die meist etwas unterhalb des Gipf^li^des b^ 
ginnendi gescbläbgelt sich hinabziehen, gegen unten zu.b^ir 
ter werdend, und zum Theil sich veräste^d ; es sind, das 
tiefe Thäler, 100 ja bis 180 Meter tief eingeschnitten. Durch 
sie werden Längsrippen, Gr&te hervorgerufen, deren Firsten 
oben schmal zulaufen, und die nach beiden Seiten abfaU^ 
imten Thalrinnen bilden, nicht breiter als die Firsteju der 
Bippen oben^ oft nur wenige M.eter. Diese ganze Rippenbil- 
dnng ist einfach Fo\ge der Eroi^on, und wenn sie sich aach 
aberall, an allen Eegelbergen d^r Welt, mehr oder minder 
deutlich erkennen lässt^so iat sie doch auf Java, in Folge 
der tropische Begen und weil djie obem Schichten aller dor- 
tigen Vulkane nur aus Sand, Asche, Tuffen und Lapilli be- 
stehen, besonders ausgezeichnet entwickelt Selten jedoch, 
selbst auf Java, ist diese Bippenbildung so vollkommen aus- 
geprägt, als hier am Tengger. 

Die oberste, ungemein mächtige Schichte des Gebirges 
besteht aus einem vulkanischen Aschengrund, in demviel£Eich 
JLapilli und sonstige Auswürflinge eingebettet liegen, so dasa 
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man festes, anstellendes Oestdn nur im untersten .Grnnd der 
tiefen Thalrinnen findet, von den B&chen glatt gewaschen ; 
aber selbst dort nicht immer, da diese Binnen häufig nicht 
bis zum anstehenden Gesteine herabreichen. Auf diesem 
Aschengrunde wächst eine ungemein reiche Vegetation; wie 
fiberall auf Java nehmen KalFeegärten, Felder und fippige 
Waldungen den untern Fuss des Berges ein. In grosserer 
Hohe, wo die Luft anfängt kuhler zu werden, verschwinden 
dann die Palmen, die wilden Pisang und die andern Repräsen- 
tanten der Vegetation der Mederungen, während nun zum ersten 
Male die Baümfarren erscheinen mit ihren schirmartig gefiederten 
Blättern auf kurzem 5—6 Fuss hohem, dickem Stamme. Bei 
emer Hohe von ungefähr 1600 Meter treten die Tjemorro- 
Bättoe auf, die S0«-30 Meter hoch, Ostjava eigenth&mlieh 
sind, und durch ihr^n Habitus an unsere nordischen Fichten 
erinnern (Gasuarina Junghuhniana Miq.). Dort ist das wahre 
Tengger^Glima, fiist europäisch kfihl; Rosen und Veilchen 
blähen dort und gar manche bekannt« Pflanze, wie Wolfs- 
milch, Brennessel etc. erinnert den nordischen Wanderer an 
die Vegetation seiner Heimath, wohin er sich versetzt glau- 
ben konnte, wenn ihn nicht die Baümfarren mahnten, das« 
er sieh unter den Tropen befindet. In diesen kühlen Bergge- 
f enden p&Bimt man Mais und Tabak, sowie em^opäisohe Ge- 
mfise,- vor allem Kohl, Zwiebeln und Kartoffeln zum V^^ 
kamfe an die Bewohner des Tieflandes. Die Begiernng hat 
dort Gärten angelegt, in denen die verschiedensten europäi- 
seh^a Pflanzm und F|:ficfate gezogen werden, unter andern 
köstliche Erdbeeren, aoeh Weinreben und Pfirsiche, welehe 
letztem aber selten ordentlich zur Beife kommen. Zugleich 
dienen diese Etablissements als Sanatarien, für dieimheissen 
Tieflande kränkelnden Eurc^äer. Der bedeutendste dieser Gär- 
ten befindet sich zu Tosari, am Weetabhaiige, in 1779 Me«» 
ter Höhe gelegen. 
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In diesen Höhen ist das Tengger*6ebirge , bis auf fast 
2000 Meter hinan, von einem eigenen Yolksstamme bewohnt, 
der mehrere tausend Köpfe stark ist; es sind dies £ast die 
einzigen Bewohner Java's, die heute sich nicht zum muhame- 
danischen Glauben bekennen, üeber ihren Cultus ist wenig 
bekannt; sie haben keine Tempel, dagegen findet man hie 
und da in ihren Wohnungen, deren Bauart ganz von der der 
übrigen Javaner abweicht, rohe Holzfiguren, denen man opfert, 
und einmal im Jahre versammelt sieh die gs^ze Bevölkerung 
im Sandsee, dem im thätigen Vulkane Bromo wohnenden 
Gotte gleichen Namens, Opfer darzubringen. 

Vielleicht hat der Name Bromo (Feuer), der jedenfs^s 
mit dem des Hindugottes Brama zusammenhängt, Veranlas- 
sung gegeben, dass man diese Tengger-Bewohner gewöhnUoh 
für Abkömmlinge der alten Hindu ansiebt, die nadi der 
Zerstörung des grossen Hindureichs auf Ostjava, des von 
Modjopahit, sich Ins Gebirge flüchteten, dem Glauben ihrer 
Väter, dem Siwa« Cultus treu bleibend. 

Wenn das letzte auch richtig sein mag, so scheint mir 
doch vieles darauf hinzuweisen, dass die heutigen Tengger- 
Bewohner nicht die Abkömmlinge dieser FlftchtUnge sind, 
obgleich vielleicht ihre .Beligionsge1»lluche durch diese etwas 
beeinflusst wofden sein mögen. Ich glaube sie für Abkömmt- 
llnge der Aborigines des Landes halten zu mässen, die in 
ihren einsamen Gebirgsth&lem die Beste des alteü Glaubens 
ihrer Urväter, ehe die Hindu-Beli^on auf Java kam, ^e 
Anbetung nämlich der rohen Naturkiräfte, bewahitoa* Dass 
die Tengge rianer keine wirklichen Hindu sein können^ 
dafür zeugt schon der eine Umstand, dass sie nicht, wie diese, 
sich der Fleischnahrung enthalten, sondern selbst die heilige 
Kuh schlachten, wie man denn in Tosari bei. meiner An- 
wesenheit einen grossen Btiffd gefangen hielt, um bei dem 
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bevonriiebeBden alljabrlicbeii Feste geschlachtet und g^essen 
zu werden. 

Ich lade nim den Leser ein, von Tosari aus mit mir 
dea Krater des Tengger und den thätigen Bromo zu be«- 
suchen, wie ich dies am 20. September 1858 und die fol* 
genden Tage that. Tosari liegt auf einer der erwähnten 
Bippen, die sich dort zu einem kleinen Plateau erweitert; 
rechtß und links senkt sich das Terain steil mit 35—60^ 
Neigung mehrere hundert Fuss hinab. Unterhalb Tosari ha* 
ben diese Bippen so ziemlich Süd-Nord Bichtung, oberhalb 
des Dörfchens wenden sie sich, nun fast von S.-O. nach N,- 
W. ziehend. In der Umgebung des Dorfes selbst bestehen sie 
aus gelblichen oder br&unlicben Tuff und Aschenlagen, mit 
eingebetteten Ls^illi und sonstigen Auswfirflingen. Selbst in 
den tiefen Bachthälem konnte ich dort kein anstehendes Ge- 
stein finden; in einer tiefen Binne, östlich von Tosari fand 
ich zwar grosse Blöcke eines dichten grauen Lavagesteins, 
aber auch sie waren nicht anstehend. Alle diese Gesteine, 
sowie die Aschen und Tuffe erwiesen sich als magnetisch, d. 
h. auf die Magnetnadel wirkend , also auf Magnetitgehalt 

deutend» 

Der Bromo hatte am 4. März 1858 einen kleinen Aus- 
bruch gehabt^ und war damals in Tosari, das in gerader 
Bichtung über 8 Meilen von ihm entfernt ist, so viele Asche 
gefallen, dass, wie man, im Gärtnerhause mir sagte, die Wein- 
reben drei Zoll hoch damit bedeckt waren, und fast zu Grunde 
gegangen wären; bei meiner Anwesenheit hatten sie sich noch 
nicht gänzlich wieder erholt gehabt. 

Der Weg vpn Tosari zum Sandsee führt auf einer 
Bippe aufwärts, und von gewöhnlichem Gefolge auf Java, 
3—4 Javanen, und meinem Bedienten begleitet, traten wir, 
alle zu Pferde, in aller Frühe die Beise an. Nach und nach 
verschmälerte sich die First der Bippe, auf welcher der Weg 
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sidli hinzog, so dass die zuletzt kaum mehr einPäar Meter breit 
war, nach beiden Seiten aber immer noch 80 bis IW Meter 
tief abfallend; höher hinauf wurden diese Binnen seichter. 
Die Berggehänge waren, namentlich in halber Hohe, mit Mei- 
nen Yiereckigen, wohlgepflegten Gartenfeldem bedeckt, fiber- 
ragt von Casuarinen und Baumfiirren, ein seltsam fireundliches 
Culturbild in solcher Höhe. Weiter oben hören die Garten- 
Mder auf, und dann verschwinden auch die Baumfarren und 
nur mehr die Casuarinen bleiben, jedoch weniger häufig und 
nicht mehr so hoch, wie tiefer unten, umgeben, von Eranli- 
pflanzen und Gesträuchen, die an europäische Arten erinnern ; 
es hat die Gegend nun einen ganz alpinen Gharacter. Oben, 
bei ung^hr 2400 Höhe üb^ dem Meere (es steht dort ein 
lEius darren Tjemotrobäumen zusammengebundener Flaggen- 
»tock), geniesst man rfickwärts ins Land hinein gegen W^edt 
und Nord eine entzückende Femsicht. Üeber die nahen, grfi- 
nen Bippen hinweg, schweift der Blick weit hmaus ins Flach- 
land, bis zum Meere. In N(H*d-We8t zeichnet sich scharf am 
Horizonte ab die regelmässige Pyramide des Penangun- 
gan mit seltsamen worz^artigen Vorsprängen; weiter links 
erscheint bis in die Wolken ragend das mächtige A rd- 
juno-Gebirg und noch weiter links in der Ferne der mas- 
sige Eegel des Kawi, während zwischen diesem und dem 
Ardjuno-Gebirge in weiter blauer Ferne der Kegel des 
Klut sichtbar ist. So übersieht man, selbst auf einem Vul- 
kane stehend, von diesem Standpunkte ^us gegen Westen mit 
einem Blicke vier andere, theils thätige, theils erloschene 
Vulkane. 

Von diesem prachtvollen Aussichtspunkte den Weg wei- 
ter verfolgend, gelangen wir, etwas abwärts gehend, bald an 
den Band des grossen Kraters. Bückwärts gegen Westen ist 
die Aussicht nun geschlossen, aber vor uns, gegen Osten, er- 
Offiiet sich piötzlicfa eine andere, so wunderbar, so grosaarüg, 



- 167 — 

daß» d«if AnWek iwß Besebaner ewig «BTivgeislieh bMU; 
es ist eiaee der Büder, die einmal gesellen, in der Seele nie 
verltechen. Wir stehen am Bande eines schwindelnden Ab«- 
grundes; fast senkrecht ftllt die Wand vor uns ab, plötzlich, 
£Eist 300 Meter tief, nnd tief unten zu nnsem Ffissen liegt 
gebdmnissveil der Dasar, dar Sandsee, so tief nnd in 
solcher Ausdehnnng, dass Reiter unten wie schwarze Punkte 
erscheinen. Es ist eine schwarzgrane , aller Vegetation 
baare Ebene, rings umgeben und circusartjg geschlossen von 
hohen sduroffen W&nden, auf deren Kante wir stehen. Aus 
der Mitte des Dasar ragen ungleich hoch die yerschiedenen 
Eruftionskegel auf; zun&chst vor uns in schlanker Form der 
Zuckerhut des Gunung Batok, dann neben und zum Theil 
hinter ihm, die massigen Formen der übrigen, darunter lang- 
gestreckt die niedem S^dhfigel des Gunung Bromo, aus 
dem eipe mächtige Bauchsäule aufwirbelt. Nur düstern, dun- 
keln Farben, schwarz oder braun, begegnet das Auge auf dem 
SsAdsee und dem aller Vegetation ermangelnde Bromo, 
w&hrend wunderbar damit contra^tirend die übrigen Eruptions- 
kegßl mit grünen Gebüschen und Gasuarinen bewachsen sind, 
wie ancb zum Theil, wenn auch in geringerem Masse, die 
dunkeln, schroffen Cürcusw&nde , welche den Sandsee umgeben. 
Eine unheimliche Stille und öde Buhe liegt auf der Land- 
schaft; kein Vogel ist zu sehen, keines Thieres Laut zu hö* 
ren, eine Buhe nur unterbrochen und dadurch um so füblba- 
rer^ durch das Aufsteigen der Bauchsäule aus dem Bromo, 
oder dem Staube, den ein allenfallsiger Windstoss auf dem 
Sandsee aufwirbeln mag. lieber alles das spannt sich, wie um 
den Beiz des Contrastes im Kolorit zur höchsten Wirksam- 
keit zu steigern, der tiefblaue Himmel der Tropen. 

Auf der andern Seite des Dasar, gerade gegenüber, un- 
gefähr 2Vt Meilen von uns entfernt, sieht man in das breite, 
bereite erwähnte Spaltenthal hinein, das in Nordost die Cir« 
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CQSUinwaliung des Sandsees unterbricht; so wie änf den 
niedem Querdamm, den Gtmung Tjemorro Lawang, der 
dteil gegen den Dasar abfallend, denselben gegen das Spal- 
tenthal zu abschliesst. Durch die Berglücke hindurch be- 
merkt man fem im Osten den rauchenden Eegel eines an- 
dern Vulkans, den Gunung Lamongan, und wendet man 
den Blick nach Süden, so sieht man ganz hinten über den 
Höhen ebenfalls Bauch aufsteigen,* der yon dem Gunung 
Smeru herrührt, dem höchsten Vulkane und Berge Jaya's. 
Wunderbares Land, dieses Jaya, wo man im Verlaufe von 
kaum einer Stunde, von den Böhen des Tengger aus, sieben 
grosse Vulkane erblickt, von denen nicht weniger wie fünf 
noch in Thätigkeit sind. 

Wir steigen nun zum' Sandsee hinab , den zickzackförmig 
an der steilen Wand sich hinabwindenden Pfad verfolgend« 
Es ergibt sich nun zunächst, dass die ganze Wand aus 
Schichten besteht, die gegen aussen, der Configuration des 
Terrains conform, flach, mit höchstens 20® Neigung sich ab- 
dachen, während gegen innen, dem Sandsee zu, ihre Schich- 
tenköpfe steil abgebrochen erscheinen, terassenförmig fiberein-* 
anderliegend. lieber handhohe Aschenhaufen, sowie Lava- 
brocken, Bomben, Lapüli findet man auf allen Vorsprfingen 
und Absätzen, zum Theil die Schichtenköpfe förmlich be- 
deckend; es sind dies Produkte der neuem Ausbräche des 
Bromo. Die Wand besteht in ihren obem Theilen aus 
Schichten von Sand, Asche \md Tuffen, grünlich, gelblich, 
röthlich, bräunlich und grau von Farbe; in mittlerer Höhe 
finden wir vor allem Lapilli und Bimssteine, ganze Schich- 
ten bildend, mit einer Ob sidi an -Schicht in ihnen; un- 
ten zeigen sich wieder Tuffe bedeckt von Bomben, La- 
pilli und Aschenhaufen. Es bestehen somit die obem 
Schichten, bis auf mindestens ein Dritttheil der Höhe von 
oben herab, aus Asche, Sand und den daraus entstandenen 
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Tof&m 7 während die .TOkm« (wie die Obeidiosschieht schon 
fur^.c^ifi loittlereu Höhen beweist), hauptsächlicb aus Lava- 
ströfnei^ f^ifgebaut zu sein acheinen, deren Schichtenköpfe 
jedoql^ ^nm ^h^il. unzogäagUcb sind, von neuern Produkten 
h^ee)^;r so (namentlich im untersten Theile der Wand. 
Bei^h^nd^s iprofil, mit Angabe der beim Herabsteigen ge- 
saapoialten Belegstücke, mag das Verhältoiss erläutern. 




1. gelbbrauner Tuff, Palagonittuff nahestehend. 
2.' grünlichgraue, sandige Aschen schichten. 

• 3. 'g«!* 11 che Tuffe mit weissen Feldspathkörnchen. 
4vg>i!ave sandige Schichten, 

• u6. graue und schwarze Bimsstein-Lapilli, theil- 

• ^ - weise ' in Tuff eingebettet , nach unten grösser und 

häufiger werdend, übergehend in 

*€:'#öihwar!ie *Btmssteinstücke, faustgross und da- 

' ''' »öhÄri* -fchwach magnetisch. 

?. Obsi^iah. 

rSi tfus^syri^sse Bimsstein-Lapilli, röthlichgelb. 

■ i ft/.g'.elliiHch'^rüiier'Tuff mit Pflanzenabdrücken. 

' iiDiei'd'bsidSan^chicht Nr. 7 erscheint von wechselnder 

Häcbti^ktttt aus- mehreren • beieinanderliegenden, V2 Zoll bis 

>. i^iybf0itoti' Obaidifknstreifen bestehend, mit dazwischen 

11* 



befindlichen Bitnssteinschichten. Die ObnüadSlfeitkik beM^en 
wiederum je ans schmalen Bändern eines glasartigen, A^hwsr- 
zen Obsidians, wechselnd mit solchen einer dichten, mat- 
ten, grauschwarzen, steinartigen Masse, in der man mit 
der Loupe einzelne Feldspatpartikel erkennt. Der glasartige 
Obsidian ist magnetisch, die steinartige Masse kaum ; eMteirer 
schmilzt yor dem Löthrohre leicht zu schwarzem Qlase, 'letz" 
tere ist etwas schwieriger schmelzbar zu heller bis bonteillen- 
farbiger, schaumigen Glasmasse. Die Obsidianschicht liegt 
zwischen Bimssteinschichten mitten innen und ist weithin an 
den Gehängen zu verfolgen, wie auf der landschaftlichen An- 
sicht mit horizontalem Streifen angegeben ist. Es möge dies 
Vorkommen zur Berichtigung eines Irrthnms dienen in dem 
sonst so verdienstlichen Werke von Fuchs: die vulkani- 
schen Erscheinungen der Erde 1865, wo Seite 211 
gesagt ist, es habe der Tcngger zwar Obsidian erzeugt, aber 
nie Bimsstein. Letzterer kommt vielfach am Tengger vor, an 
der eben beschriebenen Stelle aber in directer Vierbindung 
mit Obsidian; es ist, nebenbei bemerkt, dies eben erwähnte 
Vorkommen an der innem Seite der Kraternta&er ein Us jetzt 
unbeschriebenes und unbekannt gebliebünes, trotSB aein^ gros* 
sen Längenausdehnung. Die von Jungknhn erirfthnte: Obsi« 
dian-Lava ist ein ganz anderes. Vorkommen von ganz andern 
Lokalitäten; den wirklichen glasartigen Obeidäan kennt Jung- 
huhn nicht. 

Unterhalb der Bimssteinbänke eand die Schichtcdiköpfe 
von Jüngern, vomBrorao herrührenden Auewurfiigebildmi, be- 
deckt, so dass anstehendes Gestein nicht beobaditet Werden 
kann. Fast ganz unten findet sich ein Tuff mit Aibdrücken 
von Fflanzenstengeln, Nr. 9 des Profils^ dernk^ht n^igiletisch 
ist oder höchstens Spuren davon zeigt. Aq<^ dieser 'Tuff mass 
als ein junges, angelagertes Gebilde angesehen wetdfns, 4ä 
die Abdrücke nur von Pflanzen berrfihr» köaiUA, dWtareife 
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auf der KratemuMier gewachsen wtreii, als ein späterer Aus- 
hmt^ sie 0iit Asebe bedeckte. 

Auf die TieUach umherliegenden, alle Vorsprünge unten 
bedeek^odeu neuen Auswor&produkte komme ich später zu- 
rück, vpd erwähne ich hier nur einiger BU^cke, die als seltenes 
Vorkopme^ bei Nr. 10 des Profiles auf einem Yorsprung sich 
finden. Sie bestehen aus einem diditen, schwarzen Pech- 
8 teiiie, mit Fettglanz und scheint dies Gestein den Uebergang 
ZQ d^ Obsidiaiie'su bilde», oder auch zu den später zu erwäh- 
nenden Trachfdetoften; es ist wahrscheinlich das gleiche Ge- 
gtein, das Junghuhn von einer andern Lokalität als Dole- 
nt anfj^brt, und möchten die Blöcke wohl yon einem der un- 
tern J^Tastrtoen herstammen, deren Schichtenköpfe durch 
die jungem Aoswurfsgebilde bedeckt sind. 

. Der vegetationsleere, mit schwarzem Sand und brauner 
Asßkf bedeckte Dasar, in den wir nun herabgestiegen sind, 
ist das vollständige Abbild einer Sahara im Kleinen. Den 
lag: vorhar hatte es ziemlich stark geregnet , und so lag nun 
die iganae weite, öde Fläche tief dunkelgrau , fast schwarz da. 
Bei anhidtend heissem« trockenem Wetter treibt der Wind 
von der. erhitz^ten Sandfläcbe grosse lästige Staubwolken und 
Simdho«en auf, die uns glücklicherweise wenig belästigten; 
da)m soll auch, ganz wie in d^ Wüste, zuweilen das Zauber- 
bild der Fata morgana dem erstaunten Beisenden sich zeigen. 
Um einen ungefthren BegriS von der Ausdehnung des 
Sandsees, sammt seinen Eruptionskegeln zu geben, notire 
ich hier die von Junghuhn bei seinen Y^messungen er- 
haltenen Distanzen. Danach ist der Durchmesser des Dasar 
von Süd nach Nord: 6500| der von Ost nach West: 8350 
Meter. Anscheinend liegt der Sandsee ganz horizontal, doch 
halten .#iese Messungen nachgewiesen, dass er etwas gegen 
Qst^ 4Ao^ neigt) wo er um ungefähr 60 Meter tiefer liegt, 
ab im Westen. Sein tie£ster Punkt liegt nach Junghubn 
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2098 Meter über dem Meeref; nach Jukeg «W6. ^'Biei^^fiil- 
lichste Theil des Sandsees hat einen eigenen "Nilmen 'Üäi 
heisst Budjak. • . j » 

Der Sand, welcher den Sändsee bedlsekt- M äeVäÜBK^fi, 
gi*ausehw|irz von Farbe und enthMt Magfneteiisen (^öhlstÖMgeft?) 
das mm mittels des Magnets abscheiden kaün. * A'üf '^8<ffi^ 
Oberfläche liegen in grosser M^nge AnsrwfltflingeäedBrdfefb, 
in verschiedenster Foiin nrid Grösse, bis zn «#et''^l\tes 
im Durchmesser ; es sind bald *cbte , bald' - ^ciÜaftS^e, 
bald schwammig poröfee Lavitoroi^en und Bömbf6n\"bUd*^iflB-* 
kommene Bimssteine. Ihre Farbe ist' fest* atis^WItesHfeli ' 
schwarz und in ihrer Masse lässt 8ich*meisl'eSn'weS4i#^Wik^' 
linischer Feldspath erkennen, der Anorthlt4tf seitf ^eiftC 
Der Sand des Dasar besteht jedenfalls aus demselbeii^'^Bfa*-** 
teriale, wie die nmherliegeöden Auswürflinge; und ist *iM Ver- 
kleinerung derselben entstanden. Ueberall liögön nur lö^ A^d^' 
würflinge auf dem Sande, uüd nirgends trefibn" Wir zii»^»- 
menhängende Lavaströme, mit Atisnahtae einer einii^^n- B(i-' 
kalität im östlichen Theile.* Dort ragen aus dem tiöft&^h*-' 
deckenden Sande kleine Spitzen nrid Zacken hervor, atftsiii 
mit röthlicher Verwitterungsrindse itmgeben , die sidf äh*' Ift^ ' 

* 

nern als eine schwarze, schlackig^ Lage mit' langgesSOgeti^fti 
Blasenräumen ausweisen, in welcher Grundmasse weiäsißr UM' 
gelblicher Feldspath (Aüörthit) zu eAennen ist, gani diS*' 
selbe Gestein, wie man es* vielfach auf dem Dksar TOdhöf- ' 
liegen findet. Dies Vorkommen bereörti^ zti Aem Sdiltßft*, 
dass unter der Sanddecke des Dasat ein alter, erstaf^ter^Lavi- 
boden liegt. Dem Reisenden fitUt beiih Dmeiisehreitei^ ied' fläüd^ 
see's der hohle Laut atof unter seinen Füssen, besonders Weto%ir 
Steine anschlägt, und der namentlich dorfe, wo die DaVa* 
zacken sich befinden, vor allem bemerklieh ist. »Daraus 
möchte man fast schliessen, dass man auf einem höMen'<Se-' 
wölbe wandle. ... i . : ,; .1.?-/^' mi -^ 
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Der &st «iae Stunde lange Weg, der von der Krater- 
maaer weg fiber den Sandsee EmnFasae des thätigen Brom o 
fährt, geht am Fusse des 2400 Meter Jiohen (fiber dem Mee- 
reaepiegel) Gunung Batok Torber, dem isolirt dastehenden, 
kühn aafragendeü Kegelberge, der vor allem die Bliclce des 
Msenden fesselt. Er gleielit, wie bereits bemerkt, vollkom- 
men einem abgest^otzt^en Znckerhute, und die von seinem Gi- 
pfel sich heorabxiehenden Binnen geben ihm ein ganz regel- 
niisäg gerippte» Ansi^heft. Gr^setentheils mit Gebüschen und 
Casuirinen bewaeliien, « entsendet er aber aueh theilweise 
y^ig kable , graue Sasdfläeben , wie ans der landschafk- 
lieben Ansieht Tafel I. zu sehen ist. An ihm findet man kein 
aasteh^des Gestein, sondern nur Sand, aus dem er aufgebaut 
zu ma scheint. Junghuhn nennt diesen Kegelberg Batuk, 
doch glaube ich, dass Batok die richtigere Benennung ist; 
Batek bedeatei €ocosscbale, mit der in der That der Berg 
in seiner Form Ärmlichkeit hat. 

Ebenfialls nur ans Sand und Asche bestehen die drei 
übrigen Sniptiensbe^ge ; wenigstens kann man weder in ih- 
rai Kratern, noch in den tief eingeschnittene Schluchten 
etwas anderes entdedcen, als nur losen Sand und Asche. Auf 
einer Linie von 8äd-West nach Nord-Ost hintereinander und 
aoeiaatider gereiht liegend, haben sie nicht die kühne Form 
des Batok, sondern gleichen vieUnefar Ungeheuern langge- 
streckten Sandbanfen. Jeder dieser Berge trägt auf seinem 
Gipfel einen tiefen Krater. Eiloschen ist der sudlichste und 
höchste, der Widodarin, dessen Kraterrand in der K e m- 
bang-Spitze die grösste Höhe von 2589 Meter erreicht; 
erloschen ist ebenfalls der mittlere Berg Segorowedi, und 
smd diese beidm an ihrer Aussenseite bewachsen und begrünt. 
EntEändet und Üiätig heut zu Tage, ist, wie bereits bemerkt, 
nur d^Gn nun g Brom 0, der kleinste, niedrigste und am 
^(MlidMni gelegtoe d^> drei Berge, dessen Kraterrand an 
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an 2300 Meter Hohe aber dem Meere ^rmht. Er allein 
liegt auch yoUständig nackt nnd kahl da, granbraun von Furbe, 
von der Asche, die seine Oberfl&che bededct. 

Am Fusse des Bromo angekommen, lassen wir unter 
einem dort errichteten Schutzdacbe die Pförde^ imd steigen 
nun zum Eraterrande hinauf, wohin ein siemlich besehwerli« 
eher Fttsspfad führt. Anftnglieh nbersdireitet man lockere 
Aschensehichten, in denen man bis wdt fiber die Knöchel 
versinkt, wenn man einmal aus dem betretenen Fusspfiide 
heraustritt. Dann beginnt das etg^Uche Ansteigen^ and ist 
der von Binnen, ganz, wie wir sie am Babok kennen gelernt 
haben, jedoch nicht so regelm^sig durehfurehte Berg, sta- 
1er, und beschwerlicher zu besteigen, als maxi von Isrne vef'* 
muthet. Durch Balken, welche die Ten^ferbewohner leiterar- 
tig auf emer seiner Bippen angebraebt haben, wird jedoch 
die Besteigung sehr erleichtert; auf der laadscbaftlidien An-* 
sieht ist diese Art Leiter angedeutet. Die Oberfläche des 
Berges besteht aus ein^ festen Aschenrinde, rotiibrann, oder 
gelblicfabraun von Farbe , durch den Begm fesi^eed^la- 
gene Asche. Auf derselben liegt meist ein schwarzer Sand, 
ganz ähnlich dem, d^ den Dasar bedeckt. Die braune Faf be 
der Asche kann denTotaländra(^ nicht beeititräclit^en, 84 dass 
von einiger Entfernung aus gesehen der Bromo ganz schwarz 
erscheint. Ausser dem schwarzen Sande liegen viele AusWörf- 
linge und Bomben umher, meist aus dersrtben schwarzen 
Lava mit weissem Anortbit bestehend, wie man solche unten 
im Sandsee findet; selten sind diese Auswuifflinge roth oder 
grau von Farbe. 

Oben bildet der Eraterrand einen ziemlich scharfen Grat, 
der zackig um den kreisförmigen, odm* eigentüdi elliptischen 
Krater sich herumzieht, im Süden am höchsten ansteigrad. 
An der Nordseite, wo man den Band zue^t betritt, betrögt 
Bme SSke aS»8 Meter vi«rr,äe» Messe ^odfr luigefthr 820 
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MetBT fäm äe«i> inittlereii Nifeai des Sandsees. Es ist ein 
sohmrindelnder Dittgang auf diesem scharfen Grate, um so 
mehr , als das beengende Gefühl dazu k»mmt, auf losen Sand- 
nnd Aschensehicbteii 2u stehen, nnd man stets in Sorge ist, 
mit einem losbrechenden Stflcke in die Tiefe za stürzen. So 
gefthrliA jedoch, wie die Sache aussieht, ist sie schwerlich, 
da die obere Aecdienkniste ziemlieh fest ist; die mitgekom- 
menen Tenggerbewohner folgten mir jedoch kaum auf diesem 
Qtokenaeh; mein Ton Surabaja mitgenommener Bedienter, 
dir nodi nie einen Ynikan betreten hatte , war in Staunen und 
Andacht so versunken, dass er zu gar nichts zu brauchen 
war, wie denn allerdings der Einblick in den Eraterschlund 
ein imposanter ist. Gegen innen fällt der Eraterrand unge- 
mein steil ab, &0, 60 und mehr Grade, an einigen Orten ge- 
ndeen senkrecht bis hinab zu dem ungejfähr 180 Meter tie- 
f^liegvaden Eraterboden. Der Abfall gegen aussen ist flach, 
eirreiebt aber an mehreren Orten inomer noch einen Winkel 
ymi 80 Graden^ Hinab zum Eraterboden zu gelangen, ist 
rein nrnndglich, doch bei den nicht allzugrossen Entfernun- 
gen kann man von oben Alles ziemlich genau beobachten. 
Jnnghtthn verzeichneto 1^4 die grOsste Entfernung der bei- 
den ErakerHLnder von West nach Ost zu 58S Meter, und 
mochte diese 1858 noch ziemlich zutreffen, indem, trotz des 
daowisehenliegenden kleinen Ausbruchs im März 1858, der 
Ktater im Ganzen seine Form beibehalten zu haben schien. 
Aus dmn Eraterschlunde herauf dringen aus mehrfachen 
SfMÜten unten Dampfe hervor, an einigen Stellen mit grosser 
Vehemenz, und dort sind auch die Wände von Schwefel gelb 
iMschlagen; so namentlich an der Nordseite, wo fast senk- 
reeht unter unseren Füssen aus einer viereckten 6—7 Meter 
grossen O^firang mit Gewalt Dampf aufsteigt. Der Haupt- 
sehlot befindet sich jedoch an der Ostseite, wo unter starkem 
Bvausoi und Zisehen. ^e mächtige Bauch- und Dampfsäule 
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ununterbrochen emporwirbelt, gerade^ säoleiilänBile^ nnM&igbäi, 
und erst weiter oben, hoch ui^er dem Eraterrwd ütik aite^ 
breitencl, ein deutliches Zeichen für die Gewalt des HertOT- 
dringens. Ypn Zeit zu Zeit, wenn ein starker Windstoite den 
Qnalm seitwärts trieb, konnte, ich dort einen grossen, gnt 18 
bis 20 Meter im Durchmesser haltenden uaeifgrändlichen 
Schlund bemerken, aus dem die Damplsäjole hervarechoBSi 

Der an 180 Meter unter dem N4>jrdrand des Eüt2Aem lie^- 
gende Kraterboden, der also ungefähr in gleichem Niveau 
mit dem Sandsee sich befindet, ist c^ h^ixontale, ' &st 
kreisrunde Ebene, von, wie ich schttzte, toiun .200 Sidiriti^cto 
Durchmesser, mit Asche und Sand bedeckt. Auf ihr befinde 
sich keine Fumarolen, noch entsteigen ihr Däfnpfe, was niir 
an ihrer rinnenartig vertieften Peripherie statt hat, wie denn 
die erwS^hnte viereckige Oeffnung nicht nur, sondern auch der 
Östliche Hauptschlot in diese Peripherie zu liegen k<mimen. 

Mitten auf dieser Ebene haben sieh Sand, Asche und 
Lapilli bereits einige Meter hoch au%ebiiift,. gleichsam der 
Beginn eines Ueinen, inneren Kegels, der von der Pmpkttrie 
aus sich zu bilden im Begriffe ist. Tafel 2, fligur III.^ 6 
gibt einen purchscbnitt durch den Eratei' von Ost nadiyWest, 
den Hauptschlot mit umfasisend; dar weniger eteile Ab&Q, 
den man in diesem Durchschnitte an der Woetseite . sieht^ ist 
an der andern Seite nicht vorhanden, 90 dass ein Dm^bsduätt 
von Nord nach Sud überall dieselben st^en Kntterwttade 
darstellen würde, als sie in gegenwftrtigom DurehsifAnlttt an 
der Ostseite gezeichnet sind. Feuererseh.eiiinngen im Sj? ater 
habe ich keine bemerkt^, und war auch der Bauch und Daiiipf, 
der mich manchmal ganz in dichten Qualm hüllte, wenig be* 
schwerlich und. schien fast um aus Wa^serdämpfen m beöle*- 
^ hen, wie denn auch der Geruch nach i^hwefeligi»* • Säue ein 
relativ sehr unbedeutender wio*. r . 

SMa längerem Aufentbalte oben,, und nJMsbdem eitt^ 
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zimik}x^ 4^^abl Belegstücke gesammelt waren, stiegen wir 
den Berg.wiedw hinab, um über den Sandsee zur grossen 
östUcheii Kratermauer und zu dem erwähnten Spaltenthaie uns 
zu begeb/^n. Ehe ich mich dorthin wende, hebe ich in Kürze 
aus den von mir am Bromo gesammelten Handstücken, so- 
wie von den auf dem Dasar liegenden jungem Auswurfspro- 
dukten demselben die wichtigsten in folgendem hervor, wobei 
ich mich leider auf früh^ niedergeschriebene Notizen be- 
schränken müss, da die Sammlung in Deutschland liegt. 

Alle diese Gesteine sind Auswurfsprodukte des Bromo, 
gehören also der jüngsten, heutigen Periode des Vulkans an. 
in welcher nur mehr der Bromo entzündet ist. Es sind fol- 
gende, die ich an die Gesteine des früher beschriebenen Pro- 
fils anreihend, hier fortlaufend numerire. 

Vom Eruptionskegel des Bromo herrührend. 

11) Zunächst die sandige, röthlichbraune Asche, 
a\(^ welcher der Bromo aufgebaut zu sein scheint. Sie ist 
magnetisch, also auf Magnetitgehalt deutend und bildet er- 
härtet die oberste Kruste des Berges. 

12) Dann ein schwarzer, mehr oder minder fein- 
körniger Sand, aus dem sich mit dem Magnete Magnet- 
eisen (schlackiges?) abscheiden lässt. Er enthält ausserdem 
weisse Feldspathkörnchen (Anorthit?) und kann man mit der 
Loupe auch Augit-Partikeln erkennen. Er liegt überall lose 
auf der Asche und ist jeden&Us das Produkt der Zerreibung 
der verschiedeuen porösen Laven, sei es schon im Krater, sei 
es erst während den jeweiligen Eruptionen. 

13, 14, 15) Ueberall liegen in verschiedenster Form 
und Struktur Lavabrocken und Blöcke umher, schwarz 
von Farbe, bald dicht, bald mehr oder minder porös und 
schaumig. Alle diese Gesteine sind Producte neuester Erup- 
tionen und gehen in einander über. Alle sind magnetisch und 
' ' JfoUichia 1868, 12 
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enthalten in der schwarzen Grundmasse einen weissen trflr- 
linischen Feldspath, den man mehr oder minder deutUch als 
Anorthit erkennt. Nr. 13 enthält nur wenige Anorthit- 
körnchen, ist schaumig porös, in wahren Bimsstein fiberge- 
hend, mit oft bhimenkohlähnlicher Oberfläche; Nr. 14 ist 
eine flasrige, dichte bis schaumige, seidenglänzende Schlacke 
mit Anorthitkörncheu ; Nr. 15 ist eine dichte X<ava mit so 
vielen Anorthitköfnern, dass das Gestein porphyrartig wird. 
(Junghuhn nennt es obsidianartige Feldspath-Porphyr-Lava.) 

16) Eine dichte, schwärzlichbranne Laya,inde- 
ren matten, magnetischen Grundmasse viele Anorthitkömer 
liegen. In Blöcken am Kraterrand. 

17) Fine dichte hellgraue Lava mit vielen Anor- 
thitkörnern in matter, sehr magnetischer Grundmasse. In 
Blöcken am Kraterrand. 

Vom Dasar. 

18) Der schwarze Sand, der überall den Sandsee bedeckt. 
Ganz derselbe Sand, wie unter Nr. 12 vomBromo beschrie- 
ben, nur enthält er, weniger Feldspathkörnchen ; mit der 
Loupe scheint man hie und da Olivin-Partikeln erkennen zn 
können. 

19, 20) Schwarze Lavabrocken und Blöcke, die 
überall in giosser Menge umherliegen, und die in stark mag- 
netischer, schwarzer Grundmasse weissen Anorthit enthalten, 
Schliessen sich au Nr. 13, 14, 15 an; Nr. 19 ist dicht und 
irisirend; Nr. 20 schlackig, ins Schaumige und zu Bimsstein 
übergehend. 

21) Selten finden sich dichte, schwarze, tauartige 
Lavaschlacken, auf den gewundenen Flächen roth an- 
gelaufen. 

22) Selten und nur am Fusse des früher erwähnten 
Profils vorkommend, zeigten sich Blöcke eines ganz dich- 
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teil, bssaltiscbeiL Gesteins, aus ganz homogener, 
schwarzer, magaetisc}ier Masse bestehend. Es möchte dies 
Gestein sich an das unter Nr. 10 des Profils angeführte an- 
reihen, und dem von Junghuhn sogenannten Dolerite ent- 
sprechen. 

8S) EtKenfalls selten auf dem Dasar finden sich Bom- 
ben, aus hellgrauer, dichter und körniger Masse beste- 
hend, mit rother Aussenrinde; schwach magnetisch. Sind 
durch Einwirkung saurer Dämpfe verändertes Lavage3tein. 

14) Als Söltonheit kam vor eine w ei ssl ich graue 
Bombe mit Feldspathkömchen (Anorthit ?) ; nicht magnetisch ; 
verbreitete vor dem Löthrohre Arsenikgeruch, wohl von Ar- 
senikkie9 herrührend. 

25) "Slnx ^iumal bemerkte ich ein Fisolithartiges, 
graues, halbzersetztes Gestein, aus kleinen, grauen 
£dmchen bestehend. Wohl halbzersetzter sphärolitischer 
Ob^dian. 

In den meisten dieser Gesteine ist der Feldspath trikli- 
nischer und zwar meist als An o r t hi t zu erkennen ; Sanidin findet 
sich nirgends. Eine ganz genaue Bestimmung des Feldspaths 
wird jedoch kaum anders möglich sein, als mit Hilfe der 
chemischen Analyse, die leider noch nicht vorliegt. Aber 
schon jetzt kann es keinem Zweifel unterworfen sein, dass 
die sämmtlichen Apswurfsgebilde desBromo in 
die Beihe der basaltischen Laven gestellt wer- 
den müssen und zwar zu den Eukrit-Laven; Jung- 
huhn nennt sie Obsidian-Laven. Die jüngste Periode des 
Tengger hat somit nur basaltische Lavagesteine gelie- 
fert, zu welchen ich auch sofort d^e Gesteine der nächst vor- 
hergehend^ Periode rechnen würde, nämlich die, aus welchen 
die obersten und mittleren Schichten der Circusumwallung 
des grossen Kraters bestehen, wenn nicht das beschriebene 
Obsidisnband einiges Bedenken erregte, wonach man versucht 
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sein könnte, diese Gesteine zu der Trachyt-Familie zu stel- 
len. Den Obsidian und die obsidianartige Gebilde jedoch als aus- 
schliessliche Produkte der Trachyt-Familie anzusehen, scheint 
mir, nach mancherlei Vorkommnissen anderer Vulkane nicht 
gerechtfertigt. Die glasartige Textur des Obsidians, ist doch 
sicher nur ein physikalischer Zustand, und warum sollten un- 
ter ähnlichen Umständen die basischeren Gesteine der Ba- 
saltfamilie nicht eben so gut glasartig werden können, als 
die sauern der Trachytfamilie ? Ich stehe dess^alb auch nicht 
an, die obern und mittlem Gesteine der Circusumwallung 
ebenfalls zu den basaltischen Laren zu stellen. 

Oben habe ich gesagt, der Dasar sei ganz vegetations- 
leer; in solcher Allgemeinheit ist jedoch das nicht richtig, 
indem namentlich im südlichsten Theile, wo die Begenwasser 
manchmal stehen bleiben, einige Pflanzen wachsen. Zollin- 
ger gibt folgende an: wie Imperata, Pestuca nubigena, Ar- 
temisia indica, und hinter Steinen Senecio pyrophylla, Echi- 
nospermum javanicum, Polygonum corymbosum, ein Hyperi- 
cum, Pentachontra javanica, Selliguea Fei. Als Zollinger 
1866 am Tengger war, fand er am mittleren Krater Sego^ 
rowedi noch keine Casuarinen, die damals nur am Botok 
und Widodarin wuchsen. Es ist also der Segorowedi später 
erloschen, als diese Berge, oder aber ist er noch in späterer 
Zeit durch Ausbrüche des Bromo verwüstet wördeii. Zol- 
linger liess eine dortstehende dürre Akazie (Acacia vulca- 
nica) fällen und zählte mühsam! am 35 Centimeter dicken 
Baume, 36 Jahresringe. Daraus schliesst er, dass wenn der 
Baum seit 4 Jahren verdorrt, also 40 Jahre alt War, der S e- 
gorowedi mindestens seit 50 Jahren ruhig gewesen sein 
müsse, indem sicher 10 Jahre verfliessen, ehe diese Akazie 
auf jungem, vulkanischem Boden sich ansiedelt. 

Die Ausbrüche des Bromo und Widodarin scheinen 
übrigens hauptsächlich in der ^ishtung naöb'^K.^: dtttt^ 
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funden zu haben, indem an der Sfidseite die Casuarinen höher 
hinaufreichen, als an der Nordseite. Jnnghuhn bemerkt be- 
züglich des Batok, dass bei seinem Besuche 1838 i>amals 
blos in den untersten Regionen Casuarinen standen, und nur 
k&mmerliche Streift» ron Akazien sich an ihm hinanzogen, 
der ganze übrige Theil des Gipfels jedoch kahl dalag, wfth- 
rend 1844 derselbe fast bis zum Scheitel mit Wald bedeckt 
Tsar, wie ich es ebenfalls 1858 fand. Es haben also jeden- 
falls die Ausbrüche des Bromo seit 1838 dem Ffianzen- 
wuchse nicht geschadet. 

Die den Daisar umgebende Kratermauer ist nicht 
überall gleich hoch; ihre grösste Höhe erreicht sie in N.-O., 
und zwar sind die beiden höchsten Funkte unmittelbar dort, 
wo die Querspalte die Umwallung unterbricht, der Gunung 
Penanja an 2500 Meter hoch im Norden, der Gunung 
Budo-Lembung 2650 Meter hoch im Süden dieser Spalte, 
deren Oefhung zwischen diese beiden Bergkuppen Mit Die 
geringste Höhe der Kratermauer ist im Westen, fast der 
Querspalte gegenüber, wo die Wände etwas zurücktreten und 
in schmalem Arme, bruchtenartig der Dasar eindringt. So- 
mit lassen sich zwei Theile der Circusumwallung unterschei- 
den, ein nördlicher, von der westlichen Bucht bis zum Gu- 
nung Penanjaftn, ungefthr 2^2 Meilen sich in flachem Bogen 
hinziehend, und ein südlicher, von der ' westlichen Bucht bis 
Zürn Gunung Budo-Lembung, gut 5 Meilen lang, halbkreis- 
förmig, weldi letzterer Theil den Namen Ider-Ider führt^ 
Die geringste Höhe der Kratermauer kann man zu 2350 Me- 
ter über dem Meere ansetzen, also ungefähr 230 Meter über 
dem tiefsten Punkt des Dasar, während am Penanjaän sie an 
400, am Budo-Lembung gar über 500 Meter direct aus dem- 
selben aufragt. Sie ist fast überall so schroff, ja oft noch 
steiler, als dort, wo wir sie zuerst an der Tosari-Seite ken- 
nen' gelertet hsben, und bestAt» wie dort aüg tenu^ieiifötmig 
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ftbereinander liegenden, abgebroehenen SebicbienkSpfen, Die 
steilen Wände umgeben aber nicbt mauetartig den Dassu-, 
sondern springen viel&cb in scharfen Kanten vor. Mit Asche, 
Sand und Lapilli bedeckt, theilweise aueb daraas beäehend, 
ziehen sich di^se Yorsprünge eanlissenartig binteieinaiiddr lie- 
gend, Yon der Firste zum Dasar hinab. 

Wo die SchichtenkOpfe gegen unten nicht von jtngem 
Eruptionsgebilden bedeckt sind und so der Baobachtimg zu- 
gänglich werden, findet num .zu imterst em graues , dichtes, 
feinkörniges Qestein, mit und ohne Blasenräumen, mitvieleis 
weissen triklinischem Feldspathe, und manchmal mit erkenn- 
barer Hornblende; dem Ansehen nach hat man ein andesi- 
tisches oder besser gesagt trachydoleritiscbes iGtostein 
vor sich, um so wahrscheinlicher, als der Feldspath Oligo- 
klas sein^mdchte. Ein ähnliches Gestein werden wir späto 
in der Querspalte wieder finden. Junghuhn bemerkt, dass 
das gleiche Lavagestein auch an den. ob er n Schichten 4es 
Ider-Ider vorkommt, was ich nicht beobachtet habe. Es 
wäre interessant, genau die Hübe dieses Vorkommens zu ken- 
nen, indem dann dort, wie auch Junghuhn luminehmen 
scheint, die obere Höhe der Cirousumwallung aus Lavaströmen 
gebildet wäre, und vielleicht selbst aus solchen der Trachyt- 
familie. 

Die Breite des ^altentiiales zwischen dem Fusse . des 
Fenanjaän und dann des Budo-Lembung beträgt 4300 
Meter, und in dieser ganzen Weite, ist dasselbe gegen den 
Dasar zu, durch den Querdamm Gunung Tjemorro-la- 
wang geschlossen, der bei einer ndttlern Höhe von 2260 
Meter über dem Meere, oder 180 ober dem Dasar, steil ge- 
gen den letztern zu abfällt. Da somit der Sandsee von allen 
Seiten umschlossen ist, so mössten eigentlich die ßegenwas- 
ser sich in ihm ansammeln, und dass dies mcbt geschieht, 
kann nicht allein aus der allerdings s^r intensivep Yerdnn-^ 
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stimg auf d^r erhitzten schwarzen Sandfläche erklärt werden. 
Es müssen demnach die Wasser in nnsiditbaren Spalten des 
alten Eraterbodens rersinken, zam Theil die verschiedenen 
Bäche am Anssengehänge des Tengger speisend, znm Theil 
aber anch znm glühenden Innern des Ynlkans gelangend, von 
wo sie danin wieder als Dampfsänlen ans dem Krater aufstei- 
gen, oder anch selbst nene Ausbräche und Explosionen ver- 
anlassen können. 

Von der Höbe des Dammes geniesst man eine ähnliche 
Aussicht, wie die Mher geschilderte auf der Höhe des To- 
saripasses, nur ist sie nicht so grossarti^ um&ssend; dafar 
hat man aber den Yortheil, sich nicht so hoch zu befinden 
und alles besser in der Nähe sehen zu können. Die dort von 
mir gezeichnete Ansicht findet sich auf Tafeil. In der Mitte 
sieht man den rauchenden, nackten, braunschwarzen Bromo; 
hinter ihm, und links neben ihm den Segorowedi, sowie 
rechts hinter ihm den Wido darin mit der Eembung- 
spitze. Noch weiter rechts, mehr im Vordergrund, tritt der 
£egel des Batok hervor. Links, zu äusserst im Osten, sieht 
man hinten auch die steilen Kratermauern des Ider-Ider 
mit ihren abgebrochenen Schicfatenköpfen, während man rechts 
im Westen die Kratermauem unterhalb des Tosari-PasscB 
erblickt. Das Obsidiänband ist in der Zeichnung mit horizon- 
talen Strichen hervorgehoben, in Wirklichkeit aber kann man 
es auf solche Entfernung nicht erkennen. Die coulissenartigen 
Yorsprunge sieht man rechts nngedeutet. Der Bauch, der 
links über dem Segorowedi aufsteigt, kömmt vom fernen 
BmhrvL. Diese Ansicht, sowie die beiden Durchschnittspro- 
file I, und II auf Tafef 2 werden am Besten die Fignration 
des Tengger versinnlichen. Profil I. ist ein mehr oder we- 
niger ideales, indem zugleich die nicht in den Durchschnitt 
feilenden Emptionskegel perspectivisch mit eingezeichnet sind ; 
in Ftofil H; geht die Dnrchschnittslinie durch diese Kegel 



selbut. Die eiogescbripbepen Zf^ip^n g«^l^w ^e l^hfff^ i^, 
dein Meeresspiegel in Metern. 

Die Gesteine des Querdammes^ der ^ seiner dem Dasar 
zugekehrten, steilen Seite, ebenfalls abgebrochene Schichten- 
zöpfe zeigt, sind, wo sie zagünglioh sind, meist die bereits 
erwähnten grauen, Feldspathreichen Tracbjdolerit*Gre- 
steine. Die coulissenartigen, steilen Vorsprünge finden sich 
ebenfalls am Querdamme, und kann man sie dort ziemlieh 
genau untersuchen, wonach sie als Vorsprünge festen Gesteins 
sich erkennen lassen, die von jüngeren Eruptitmsgebilden. be- 
decktsind: es sind die vorspringenden, steilen Kanten 
der stehengebliebenen Wände der alten Krater- 
mauern, von denen ein Theil gegen den Dasar %t^ 
durch Einsturz abgebrochen ist. Somit sind auch die 
gleidien Vorspränge an den hoben Kraternu^uern erklär^, üa4 
dass namentlich diese letzteren faßt überall dicht mit Qand, 
Asche und Lapilli bedeckt sind, ist um so natürlicher^ i^ 
beim Einstürzen und Abbrechen der untern Lavasehichten, die 
obem aus lockern Gebilden besrf^enden Massen ebenfalls mit 
herabgekommen sind, un^ so förmliohe Sdiuttbalden an den 
stehen gebliebenen Kanten bildeten; spätere Ausbrüche des 
Bromo haben dann diese Schutthalden noch vergrössert. l)iesf 
Verhältnisse sind wichtig für die Genesis d^s grossen Jä- 
ters, indem daraus hervorgebt, dass er seine grosse Ausdeh- 
nung und heutige Form hauptsächlich dem Einstürze ver- 
dankt. 

Nach Aussen, der Thalspalte zu, verflächt sieh der Tje- 
morro-lawang sanft, höchstens 15-— 20^einfallend, und geben 
auch hier die obersten lockern Sand- und Aschenschichten einen 
sehr fruchtbaren Boden ab. Hier haben sich auch die Ero*' 
sionsrinnen wie4er eingeschnitten, wie wir dieselben bereits 
am Aussenabhange des Tengger kennen lernten ; sie beginnen 
immer etw^ unterhalb der Dammfirste, anfänglich ^i^ii^^ 
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und sebneiden «ich «t9t weiter unteii tiefer ein. Sie :bildea 
eine Menge unter sieh paralleler BachUfifte, die aber nur 
zeitweise Wasser haben; erst weiter nnten rereinigen sich 
diese Baehklüfte zu der grossen Kluft des Baches Frau. Die 
dnrßh diese Binnen gebildeten Rippen sind so sehmal auf ih- 
t&i Kanten, dass gerade nnr Platz far einen Weg übrig bleibt, 
und gdlai^ man anf einer solchen Bippe abwärts gehend 
zu den nahe beittnanderliegenden Dörfchen Ngadisari und 
Wonosari, erstes nach Zollinger 1920 Meter hoch, wo sidi 
auch ein Begierungsgarten befindet. Der Ommsebau ist hier 
-eben&lte ziemlich bedeutend, und bis weit hinauf an den 
BiergaUAngen ziehen sieh die kleinen Felder. Trotz d« gros- 
sem Hohe, da es fast 150 Meter höher liegt wie Tosari, 
fand ich die Friohte, namentlich die Pfirsiche besser wie 
dcnet, /was wohl in der geechütsben Lage seinen Grund hat, 
iDdem fiese oberste Thalskufe ron aüen Seiten Ton BergMi 
UB^peben, einen Thalkessel bildet. Dieser ausgedehnte Thal- 
ikessel ist ^n 2^^ Meilen breit, und rerengert sich erst 
ungeAtff zwei Meilen 4ibw&rts zu der eigentlicfaen Badbspalte 
des Kali Prau, die sieb von dort an dann als ein in das 
Aussengehftnge des Tengger tief angeschnittenes Spaltenthal 
hmahzielKt. Es findet diese Yerei^erung nicht allmählig statt, 
sonänrn in der ganzen öbern Thalstufe bleibt sich die Breite 
ziemUdi gleich, indem die Wände in Nord und Sfid ganz in 
derselben Weise und BicAtung sich fortsetzen als dort, wo 
sie dmiDasar begvenzen. Ungefähr Vjt Meilen unterht^b 
des Qunrdammes wendet sich dann aber die Nordwand in 
schasfem Bogen fest plötzlich nach Süden, bis zur Kuppe des 
fiuaung Binggit, der als Eckpfeiler dort steht, wo die 
eigentUohe BaehepaHe beginnt. 

Ss besteht somit die ganze obere Thalstufe aus einem 
:2^^ Mttlen breiten, 1^/4 langen, von B&chen durchfurch- 

tcHii zsiiscben.hotoi Bergen eingeschlossenem Gelände, indem 

12* 
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die erwähnten Dörfer liegen. Die umg^nd^a BetgwfiMle xxor' 
terscfaeiden sich in gar nichts von den Eratermantoi des 
Dasar, es fehlen anch die coulissenartigea Yersprünge flidxt. 
die namentlich an der südlichen Wand als steile, glatte, 
scharfe Kanten sehr ausgeprägt vortreten^ and moss man so- 
mit diese Wände als Fortsetzung der Kratermau^n ansehen, 
d. h. sie sind die Eraterwände, wele^he den fjrfther 
noch ausgedehntem Krater, der um el^an diese 
obere Thal stufe noch grösser war, umgaben. 

BenM)rkenswerth sind die terassenförmigen Stufen 
der Thalsohle, nicht allein in dar obem Thalstofe, son* 
dern das ganze Thal hinab, so zwar, dass mehrfadi selbst 
die Hippen mit solchen Terassen enden. Auf Brofil II. Tafel 
2 ist dies angedeutet, indem das Dorf Ngadisari auf einer 
Obern Terasse an deren uatam finde, das nahe Wono aar i 
bereits auf der nächst untersten liegt. In grdssern Zwiaehen- 
räumen wiederholt sich diese . Terassenbildung tbalabwftrts, 
und darf man dieselben wohl als die untern Enden der Ton 
verschiedenen Eruptionen herrührenden vulkanischmi Sdiichten 
ansehen. Festes, anstehendes Gestein findet man audi hier 
nur im tiefsten Grunde der Bachklufte.« 

Ungefähr 2 Meilen unterhalb Ngadisari fand ich fol- 
gende Gesteine, die ich an die bereits erwähnten anreüia: 

26) Zu Unterst anstehend: ein graues, dichtes, 
starkmagnetisches Gestein ganz ToUer kleinen, weisse 
Feldspathkdrnchen, die sieh kaum näher bestimmeii laasMi, die 
aber Oligoklas zu sein seheinen. Es ist dasselbe Gestein, das 
in Varietäten am Qu^damme und am untersten Theile der 
Kratermauer sich findet, und ans dem jedenfalls das unterste 
Gerüste des Vulkans gebildet ist. Man kann zweifelhaft sein, 
ob man dasselbe schon zu den Laven zu rechnen habe, oder 
als älteres Eruptionsgestein ansehen müsse* Letztere Ansi/cht 
sehemt mir die riahtig^Wi um so m$br^ aJs der ganae Habi- 
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ins dieseg Gesieing d«r eines Ande^sits (Pyrox^iandesits), 
oder eines Trachydoleriis ist, mit weleh letzterem Namen 
es äia besten bezeifllmet sein mag. 

27) Darfiber liegt, eben&lls anstehend, eine Varietät der 
vorigen Nnmmer, nftmlich ein brannschwarzes Gestein 
mit Feldgpathk(^mehen, in denen der Feldspath leicht als tri- 
klinischer zn erkennen ist, ohne dass man ihn jedoch mit 
Bestimmtheit als Oligoklas bezeichnen könnte. 

Diese Gostdne sind von mftchtigen Sand-, Aschen- und Lapilli- 
sehiehten bedeckt. Unmittelbar jedoch auf ihnen finden sich so 
grosse Blöcke, dass dieselben nicht von einer Eruption bis 
hierher geschleiidert worden sein können, und entweder oben, 
ii^ndwo in der Nähe anstehenden Schichten angehören müs- 
sen, oder aber auch als Berte alter Lavatrnmmersteine 
anzusäen sind, wie sie andere Vulkane, z. B, der nahe La- 
mongan heut zu Tag entsenden, so dass dann in früheren 
Perioden der Tengger ebenfalls solche Lavatrümmersteine 
erzeugt httte. Diese Oesteine sind 

28) eine dichte schwarze Lava mit weissen, 
manchmal röthlichen Anorthitkörnern; stark mag- 
netisch; mit kleinen Blasonräumen, in denen, und um die 
Anorthitindividuen das Gestein häufig roth angelaufen ist, 
als Zeiche beginnender Zersetzung. Das Gestein ist so fest, 
dass nur mit Mähe Stöckchen abgeschlagen werden können. 

29) eine sehr dichte, braunrothe Lava mit so 
vielen Anertbitkömem, die man^mal bis erbsengross werden, 
daes das Gestein ganz porphyrartig wird. Ausser dem Anor- 
thit bemerkt man noch undeutlich ausgebildete Augit -Indi- 
viduen. Stellenweise wirkt es auf die Magnetnadel, auf Mag- 
netitgehalt hindeutend. Die röthliche Färbung ist einer be- 
reits eingetretenen Veränderung der Grundmasse zuzuschrei- 
ben. Es steht dies Gestein dem früher bei Nr. 1 5 aufgeführ- 
ten ganz nahe. Herr Professor Kenngott wsir so freundlich 
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dieses Qestein etwas nähtir zu untersiidieii uöd^ b^aeiiie: 
»dass man zwar dessen Charakter jnxki ganz sicher erken* 
nen könne^ dass er es aber fflr einen Aphanitporphyr 
halte, oder, wenn es jongern ürsfnUigs sei^ nan es z(t, den 
Basalt-Porphyren zählen kSnne/ Es gehören somit die 
beiden Gesteine Kr. 27 und 28 ebenfoUs der Basalt&^lie 
der Laven an. Anders verhalten sich die Gesteine Nn 25 nnd 26, 
die der Trachytfamilie zugerechnet werdmi k&nnen, odar noch 
besser deren Uebergingen^ den Trachydideiiten beizazAhlea sind. 

Unterhalb dieses Fundorties findet man abwärts in der 
Thalspalte das Kali- Frau ntir mehr das grime Gestein Nr. 
26 in verschiedenen Varietäten, zum Beweis, dass das nnterste 
Berggeruste wirklich daraus znsanunengesetzt ist, es also das 
älteste Gestein des Tengger auemache, während die sdiwar* 
zen Laven mit den Anorthiten einer jungem Periode ai^fe- 
hörend, sich nur weiter oben finden. Einmal jedoch, unter- 
halb des Dorfes Sukapura, ungefSUnr & Meilen von Ngftdi- 
sari entfernt, sieht man plötzlich wieder in BlOd^en und 
Bomben umherliegen: 

30) Eine dichte, dunkelschwarze, mehr oder 
minder schlackige Lava, mit AnorthitkOm^rn; es ist 
ganz die Lava des Sandsees. Es scheiidi hier ein SeiteMus- 
bruch stattgefunden zu haben, was um so wiaArschemliGher 
ist, als von Sukapura aus man am Bergiabhange in Söd<-Oat 
einen kleinen Kegel warzenartig aufsitzen cdeht, der wie ein 
seitlicher Ausbruchske'gel eischeint. Leid^ konnte ieh^ ilm, 
der kurzgemesseneu Zeit wegen, nicht besochai. Sukapura 
liegt 880 Meter aber d^n Meere, also b^eits 1200 M^ter 
unter dem Niveau des Sandäees. Ein ähnliches Yopkomasm 
erwähnt Junghuhn vom NordwestrGehänge des Tengger, wo 
bei Desa Gerbo ein Strom eines dichten schwarzen Ge* 
Steins vorkommt, das er Basalt nennt und gldcbftUs raiem 
Seiteoansbrnche zasehrabt 
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IteMn nU die BesnllatlB siisaiimieii, die sich aus dem 
mineralogischen Charakter der Gesteine ergeben, so fin- 
den wir, dass^ nicht allein die Produkte des Bromo, 
also die der jüngsten Phase de» Tengger, sämmt- 
lieh der ba^altilichen Beihe den Laven und zwar 
den Sukritlaren angehören, sondern selbst in 
weit froheren Epochen der Tengger nur soilche 
baSBltiscbe Qest^ine erzengte, da der giösste Theil 
der KraterümwalluDg daraus besteht. Als all erälteste 
Oesteine, das Berggerüste bildend, treten dage- 
gen Trachydolerite auf. Scharf abgegrenzt gegen ein- 
ander sind aber diese Perioden nicht, sondern gehen allmäh- 
lig in einander über, wie das Obsidianband beweist, . das 
man ebensogut zu den trachydoleritischen, wie den basal- 
tisdien Gesteine rechnen kann. 

Ausbrüche des Tengger selbst, oder auch nur Verän- 
derungen seines grossen Kraters in historiseher Zeit kennt 

r 

man nieht, und kann wohl als sidier angenommen werden, 
dass die Zeit, in welcher der grosse Krater thätig war, weit 
zttrüekrdcht, bis in cBe pliocene Tielleicht selbst miocene 
Periode hinab^ Bei dem Untergänge des grossen Hindureiches 
von Modjopahit, 1478, hatte der Tengger schon längst 
seine Configuration, mit allen seinen Eruptionskegeln, und 
soll damals, wie van Her wer den berichtet, sogar der 
Bromo begrünt gewesen sein. Alles was wir von Ausbrüchen 
wiesen, beschränkt eidi auf den Bromo und sichere Anga^ 
ben gehen nicht über das jetzige JahrhundiBrt zurück, seit 
welcher Zeit er zuerst den Europäern bekannt wurde. Alle 
di^ Ausbrüche des Br6mo in historischer Zeit müssen aber 
relativ sehr unbedeutend gewesen sein, denn hätte er solch 
verheerende Ausbrüche gehabt, wie andere javanische Vul- 
kane sie aufweisen, so wäre im Gedäehtniss des Volkes eine 
EiiBBeiinng däsaü geblieben; Nadr dem^ was wir vom 



im Jetzigen Jahrhundert irissen, hat er langjährige Perioden 
der Buhe gehabt, in denen er nicht einmal rauchte, während 
zu andern Zeiten aus ihm' ununterbrochen Bauch- und Dämpf- 
säulen aufstiegen und vereinzelte Ausbrüche stattfanden, hA 
denen Bomben,, Steingrus und vor allem Asche ausgeworfen 
wurde, begleitet von unterirdischem GetGse. Oeflossene 
Lavaströme hat derBromo nie entsendet, wasaUein 
schon seine relativ junge Bildung bezeugt, indem auf Jftva 
bekanntlich die geflossenen Lavastrdmen der vorhistorischen 
Zeit angehören. 

Junghuhn hat zum grossen Theil gesammelt, was bis 
zum Jahre 1848 über Ausbruche des Bromo bekannt gewor- 
den ist, und notirt er als Ausbruchsjahre 1804, 1822^3, 
1829, 1830, 1842,1843, denen noch die Jahre 1858 und 1859 
anzureiben sind. Manchmal flog bei dieseh Ausbrüchen die 
Asche über 25 ja selbst bis über 40 Meilen weit. 

Biner der bedeutendem Ausbrüche scheint der von 1829 
gewesen zu sein, und berichtete die Zeitung Java Cour an t 
vom 19. November 1829 folgendes: «Samstags Hessen sich 
verschiedene Schläge hören; Sonntags den 8. gegen halb 
zwölf Uhr flng es in dem 73 Meilen entfernten Malang an, 
Asche und Steingrus zu regnen, so dass man vom Hause des 
Besidenten, das nahe dabei gelegene des Begenten nicht se- 
hen konnte. Bäume, Häuser, Tieh, und alles wurde von Adche 
bedeckt; das Wasser in den Flüssen wurde ungeniessbar. In 
Glagodowo am Fusse des Tengger musste ifuan Mittags 
Licht anzünden, die Sonne war verfinstert und al]/3S erschien 
wie im Mondlicht. Am Abend zog sich die Asche nordwärts 
nach Pa SS am an, wo viele fiel und die Sonne glühend roth 
und die Luft grau aussah.* 

Im Jahre 1858 hatten zwei kleine Eruptionen statt, eihe ( 
am 4. März, vor meinem Besuche, eine am 18. Oktob., kurze 
Zeit nach demsriben. Nach dem Passarüap 'sehen Niews 



and' A dreist. Blaadist dem ersten Aiiabnioke eill mftditigas 
unterirdiscbes Qettee voransgegangen ; am 3. Tage stiegen 
ssttsammengeballte dunkle Sauchwolken auf mit einzelnen 
Steinen; am 4. Tage yerschwanden die Bauchwolkeii, um ei- 
ner grossen Menge Steine Platz zu machen« die nnter unaus- 
gesetztem Donner bis über . V> Meile weit geschlendert wur- 
den ; dann erhoben sich weisse und gelbe Wolken. In 8 Mei- 
len Entfernung konnte man das unterirdische Getöse deutlich 
hOren und fiel, wie bemerkt, damals in dem 8 Meilen ent- 
fernten Tosari die Asche 3 Zoll hodi. Bezüglich des Aus- 
bamehs f om 18. Oktober 1858 sagt dasseflbe Blatt, dass dem- 
selben wieder uato^irdisdies Getöse vorausging, und viele 
giposse Steine aasgeworfen wurden; andi Stösse, wie bei Erd- 
beben worden verspürt. 

Ueber den Ausbruch vom 27. Januar 1859 konnte ich 
nur das er&hren, dass die Asche bis Surabaja und zur 
Insel Madura flog, also 45 Meilen weit, wohl durch den 
herrschenden Südostwind veranlasst. 

Merkwürdig ist es, wie wenig durch alle diese Atj^b^üche 
tie ganze Fonn des Bromo verändert ward. Junghuhn, 
der dw Berg 1888 und 1844 sah, fand ihn trotz des dazwi- 
schen liegenden Ausbruchs von 1842 in seinen Contouren 
kaum verändert, und 1858 fknd ich Junghubn's Beschreibung 
noch vollkommen zutreffend. Anders verhält es sich freilich 
im Ersiterschlunde. Auf Tafel 2, Fig. III habe ich die Ver- 
ändernngen seit 1888 graphisch nebeneinander gestellt, im 
Iterohsehnitte von Ost nach West, für alle dieselben Aussen- 
kontouren beibehaltend; erläuternd füge ich folgendes bei: 

Jm Jahre 183& rauchte der Bromo; dann trat eine 
Periode der Buhe ein, und im Juli 1838 sahen Fritze und 
Junghnhn im Kraterschlunde einen tiefen blauen See, ohne 
Bauch oder Dampf. Die glatten Kraterwände verschmälerten 
sich bis zum See nur wenig und bilden einen f ast c^lijideir« 
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atkf mindestens l&OO Fosb unter dem EiatorFande, oder 880 
Fnss unter dem Sandsee. Die Oberflftdie des Sees war in be- 
ständiger Bewegung und schwarze Bimscrtieinmassen iK^hwam- 
men umher, die aber selbst mit einem Femrohre, bei dem Halb- 
dunkel das unten herrschte, nicht deutlioh imterschieden wer- 
den konntm. Die Wände waren so steil, dass maa äcjit auf 
den Bauch l^en musste um sum Boden des Schlunds hinab- 
zusehen, der an 400 Futs im Durchmesser geschätat wird. 
Siehe Nr. 1 der Figur IIL 

Im Jahr 1862 brach der Bromo plötzMch aus, und 
van Herwerden, der in der Nähis Beamter war, besuchte 
ihn vier Mal in diesem Jahre. Aus seinem interessanten .Be- 
richte (am früher angeführten Orte) ist folgendes an entaieh- 
men. Am 24. Januar begann der Ausbruch ; Lavastikke wur- 
den umhergeschleudert, Schwefeldämpfe erfüllten die Luft wbA 
der Berg erdröhnte von donnernden Schlägen, die 1]^g und 
Nacht anhielten. Am 19. Februar begab sich Hemerdmiftuf 
den Querdamm Tjemosro-lawang. Ungehanre Aschen- und 
Baüchwolken stiegen auf, die, wie die ausgeschleuderten äe- 
steinstrummer, des Nachts glühend essehiaien und das Ge- 
birge rOthlieh erhellten. In der Mund» fiuideD 3-- 4: Eaq^o- 
sionen statt, bei denen jedoch die meistiu Steine in den Kra- 
ter wieder zurückfielen; das Getfise war betft^Mnd und au- 
weilen erdröhnte dabei der Grund. Ein Yersuch, den. Bromo 
zu ersteigen, missbng, der herabrollenden Steine .wegen. Ain 
21. März ging Hwwerden von neuem Mnanf, und; auch. dann 
noch war es (unmöglich den Bromo zu ersteigen. B&c «Swd- 
see war mit dickem Dampfe erfiällt, und der Geruch nach 
Schwefelwasserstoff in der gamsen Gegend vorhenreöhend« Die 
Explosionen fiiuden jetzt imr «lahr M0 ^3^4 Minuhm statt, 
die Schläge wsuren aber stärker, und die hesal^ül^denlSt^e 
zahlreidier; vor jeder Explosion zeigte sich ein Jieller . Sehein 
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fibor *d# fflrbiwSfiiilng; Dia 'Steine' flogen^ bngeberaer bo^b, 
sie waren toi^ist ireidi uad balbgesehmolzen und nahmen 
hÜBä AtÜMlilagea auf dem Boden 'eine {plattgedrückte Form 
an; ivb traianrten zu einer Oesteinsmasse , die euweilen durch- 
tm p&thh aüd iBieM von Gewicht; znweilen aber ntr ätisrser- 
lidi a^y astt Imienk aber hart nnd dicht war. Im April be* 
südile Her.werden den Berg zorn dritten Male, nnd diess* 
n»L iDonto er den Bromo beeteigen. Den nengebildeten Era- 
terboden hielt er nngef&br ffir ein Dritttbeil so tief, als den 
frabem Spiegel des Sees, nqd war er mit radialen Spalten 
durebzogen, ^ie m Mittelpunkte zusammenliefen und breite 
wurden; pm 4^n Sp^n stiegen heUblaue Dämpfe auf, mit 
mm l(}«köftßf glezcb der Brandung des Meeres». Der Krater- 
boden be^ti^nd; ans balberetarrter ]4ira, die, als kurze Zeit 
vorher einige Jnl&ndar den Berg bestiegen hatten, damals 
noeh weich und ejasfilseh war, und sich Yon Zeit zu Zeit in 
der Mitte hob, um Dämpfen und Steinen Ausgang zu ver- 
sch^en, und dann sich wieder scbloss. Im Juni besuchte 
Her werden den firomo zum vierten Male, und nun war 
der Lävatoden nsit seinäi Spalten versunken. Nur an der 
Weatseite ^är ' ein ddhmlaler ungefähr zehn Fuss breiter, halb- 
mondf5rmig0r Band' hängen geblieben, während der ganze 
abrige^ ^Tfaeil des Bodens einige hundert Fuss ' tiefer lag, ja 
tieftr ^Is -d^ Mhere Spiegel des Sees, un^ sah man im 
Sddiiode fnohströse Lavazacken, zwischen denen aus mit 
Sehwefdt 'be^Mageneii Oeffnungeta Dämpft mit Zischen her- 
TCd^dlrängtai. Die ' grdssten' Oeffiiungen lagen an der Ostseite, 
wo ancfh die stäsfksten Dämpfe hervordrangen; der meiste 
Sdhwefielledtlhh^ fand sich abeJr an der Westseite, unteüialb 
des labgM)roi6htteh Bättdes des frfihein Lavabodehs. (Vide Fig. 
III. 2 und 3.) 

Im Jahre 1844 fand Junghuhn die Kraterwände weni- 
ger steil, als 1838. An der Ostseite befand .sich ein tiefer, 
foUicbia 1868. / 13 
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zyfindriedber Sehlimd ton imgefilir äfiO ItiM Bvf-cbibeflMv, 
aus dem mit grossem Geräusche aftnleiUtmig Dampf > «mper- 
sehoss, während westlich davon eine nmde hoiiiifilMterFliehe 
lag, auf der Wasser gestanden nnd die Asehe M Sdtibmm 
verwandelt za haben schien. Aneh ans kkSne^ Iükze».^ii| ctar 
West- und Sfidwand drangen schwacbweissttdie Dünpl» heit* 
vor. Den ganzen Durchmesser des Kr^erbodeas, den drtli- 
ehen Schlund mitbegriffen, sehätzte JunghuhnanfJMQBnss 
(vide Nr. 4). • ;' , f - 

Bleeker*) besuchte den Bromo 1848^ uii4 dkmäfeWar 
der Kraterboden mit Wasser bedeckt, auf dem scfrwiöflige 
Schlacken schwammen. Das Wasser stand hicht iioch tmd 
von Zeit zu Zeit durchbrachen' von unten kommende Dätapfe 
dasselbe mit dumpfem Qei-äusch. Aus BSsseri ifa der Krater- 
mauer, nicht weit oberhalb des Niveau des Wassers träten 
Schwefeldämpfe und Gase mit Zischen hervor, (yiä: Nr.' 5.) 

Wie ich am 20. September 1858 den Bromokrater fand, 
ist oben geschildert, und verweise ich auf Nr. 6 der Figur. 

Unter den Umwohnern deß T^^gge^ebprges i^t« der 
Glaube allgemein verbreitet, dass der Bromo .u;ad der ^ 
Meilen östlicher gelegene Lamongan in . %r€|r, Th^jägkeit 
abwechseln, so dass wenn dejr e|ne rubjj, dec. ^^fre. eine 
Ausbruchsperiode habe. Das ist allerdings viel£fi<^ ^er.i^aU 
gewesen, jedoch waren aber auch nicht selten (so \8i^^}l^9) 
beide Vulkane gleichzeitig in Thätigkeit. Undenkb^^r isjt J^ch 
eine Verbindung so relativ naher Vulkane ni(^|. TiolUug^x 
(am früher angef. Orte) bezeicl^net den L^amongs^^, ßxn^ 
wirklich als Seitenschlot des T eng gen. Alle ,bi^ J|^t;(t jpr- 
liegenden Beobachtungen umjEass^n jei^oclti ein^fi)^ |^ J^ir^ep 

•) Pragmento eencr reis orer Ja^rf, ^n'^V^scfelr; v, 

Keerl ladi« Um. : >.' I u: Ar.,- 

■> { 
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Zaitramk^ tnt müBestännittiflit ffir eine oder die andero An«» 
akyhfc tfeh aasspraobei]/' zn kOonen. 

'» BiikM«tlich/siiid die Vulkane Java* s Beihenyulkane, 
dkl. diiveh diB'igaiuBe Länge der insel v<m Ost nach West sich 
hinziehen, so dass nan die meisten 'als auf einer Ost- West* 
S^lte daifgesliBgen, ansehen kann. Diese grosse Längenspalte 
wiidr BuihBfaek voft kurzen Sfid-Nord-^Spalten dorehkrenzt, auf 
ckttep« lehänfaÜB Volkame sieh erheben, und welche für jede 
aoleli» ' S&PSFor#-3palte ein zusamnaengehöriges lokales System 
Idldeiir Bio gvieston Massea^hebungen finden wir auf diesen 
SM-Kio0i->'SpäIi!^ namentlich in der Nähe der Kreuzungs- 
pQBfkteNmit 4»r. grossen Ost-West^-Spalte, und die auf ihnen 
ausgefofocfaeaeä Vulkane sind altem Anschein nach die älte- 
sten. Die BsditongsUnie. der grossen Ost^ West-Spalte ist nicht 
dieselbe durch die ganze Insel. Vom grossen Massensysteme 
des Idlen-^Sann im äussersten Osten, folgt sie anf&ng- 
Ueh gegen W^ssten fa»t dem Parallelkreise bis zum Teng- 
ger, der mit dem im Säden gelegenen 3740 Meter hohen 
Sm'ern zusammen ein mächtiges System bildet. Nun wendet 
dich die Linie etwas nördlich, ttngefiä.hr im Winkel von 12 Vs 
Grad zum Aeqnator bis zum Dieng- Gebirge, emem nicht 
minder mächtigen Vulkansysteme, als das des Tengger. Von 
dort wieder in fast paralleler Richtung mit dem Aequator 
weiter ziehend zum vulkänenr eichen Hochlande der P r e a n g e r- 
Begentsöh&ften, gabelt sich dann die Linie, so dass eine nörd- 
liche und sü<Si^he Vulkanreihe dort vorbanden ist. Weiter 
we^li<ät ifendet die Linie sich wieder nordwärts und setzt 
dann nach der nahen Insd Sumatra über. So haben wir 
für Mittel- und Ostjäva, abgesehen von dem im äussersten 
Osten der InM befindlichen Systeme des Idjen-Raun, vor 
aflfcm -zwei sehr mächtige Massensysteme, beide auf Kreuzungs- 
oder Knotenpunkten aufgestiegen, das des Tengger und 
dä^-^es D^i«ng, und dind dies jedenfalls mit die ältesten 
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Vulkane der Insel, zwischen denen :entt später aal ier .Ost-* 
Westspalte die dazwischen liegenden Vtilkaiie sich «rbabes 
haben. Diese kuisen Andeutungen der Ansich m hA die 
Yulkansysteme Ostjaiaa namentlich ftuf&sste,. glaube loh' des 
Verständnisses wegen hier geben zu mäsaen* 

Die vulkanische Th&tigkeit des TenggM ist heute 
nur mehr ein Schatten yoq dem, was sis- eirtstmah« var. 
Mdht allein die Zeiten, in denen der Vidbia ailB Titelrfie* 
leriten sein unterstes Gerüste aufbaute, wae jedenüaUrboreits 
in der Terti£r*Epoche geschah, sondef n auch ^ spftterUf als 
ihm mächtige Layaströme entflossen, sind länget Tt>rhei. Das 
hat er übrigens mit allen Vulkanen Javas gemein, die>e« 
kanntlich in historischer Zeit keine iiAvasttftme 
mehr entsendet haben, sondern hAchstttD» um? mArlair 
vatrümmerströme, oder aber, und zwar v,(^ugswei8e nur mehr 
Lapilli, Sand und Asche auswarfen, ein Beweis dca Nachlas* 
seus der vulkanischeb Thätigkeit überhaupt auf der ganzen 
Insel. Die heutige Thätigkeit des.Tengger, oder vielmehr 
seines Bestes, des Bromo, ist eine so wenig intensiv^ dass 
er nicht allein keine Steiostr^me mehr entsendet , wie ee sein 
Nachbar, der Lamongan noch thut, sondiwn daes er es 
selbst nicht mehr zu solchen Sand- und As^^Diaeaen teingt» 
wie zur Zeit, als er seine Eruptionskegel aufbaute. £s i^ g^ 
wiss nicht znweit gegaftgegn, anzunehmen, daes der beutle 
Bromo wahrscheinlich schon in das letzte Stadium vulkiini- 
sch^r Thätigkeit, das der blossen Fumarolen,eiagetreti^' wäre, 
wenn nicht die im Dasar si^ s^jumelnden atmo^phärieioben 
Wasser zu seinem glühenden Innern einsickernd) v^n.Zeit zu 
Zeit noch Explosionen hervorrufen würden, 

.Unter allen Vulkanen Javas ist heute ^ev thl^tig^te d^ 
Lamongan mit seinen bekannten Lavatrümmerstr&m^u . ür 
ist 470 Meter niedrer wie der Bromo und kdnnte di^Sji vie|r 
leicht mit ein Qrund seiin, dass letzterer sich ififieiiiei^^jrup^ 
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tioileii nor inehr aof Lapillf, Sand ntid namentlich Asche be- 
sehrftnkt, also auf die leichteren Auswurfsgebilde, indem die 
Atfttssenmg der vulkanischen Thätigkeit mit zunehmender 
Berghdhe sich vermindert; fnr einen und denselben Berg ist 
dfts gewiss richtig. 

An einem anderen Orte*) nnn habe ich nachgewiesen, 
dass in relativ neuer Zelt der Osten Javas sich geho- 
ben habe tind hente noch sich hebt, nnd da Jung- 
hnhn dasselbe vom Westen bereits bewiesen hat, so ist also 
gsne Java im Aufsteigen begriffen, wahrscheinlich 
jedoch in der Jetsitzeit langsamer, als in den unmittelbar 
vorhergehenden geologischen Perioden. Es haben somit auch 
heilte die Yulkane Javas eine grössere Höhe , als in vorge- 
scbicfatiidier Zeit, was gewiss bei Beurtheilung des Nachlas- 
seiis ihrer vulkanischen Thätigkeit mit berücksichtigt werden 
mnss, wenn auch andererseits die Abnahme der Thätigkeit 
selbst feststeht. Welch ein Unterschied zwischen dem heuti- 
gen Bromo und der Zeit, als im weiten Sandsee die glü- 
hend flüssige Lava wogte! 

Ein solches, die kühnste Phantasie übersteigende Schau- 
spiel bietet aber noch heute der Eilauea auf der Sand- 
wielisinsel Owaihi dar, der uns durch englische Reisende, 
namentlidi Sbeperd, vor allem aber durch Dana"'), dex 
1844 ihn besucht, bekannt geworden ist, und dessen nähere 
Untersuchung deutsche Beisende eben vorzunehmen im Be- 
griffe sind. Es hat dieser Vulkan ungemeine Aehnlichkeit mit 
dem Tengger in jener Periode, als der Dasar noch mit 
flüssiger Lava erfüllt war. Die Grösse seines ovalen Kraters 
wird auf 15,000 Puss (4500 Meter) Länge und 7500 Fuss 



*) Die Basaltklippe Batu-dodol, im neuen Jahrbuch für 
IGnoralogie und Geologei von Leoühard und Qeimtz. 1865. 

**) €^log7 of the united staies ezpioring expedition 1849. 
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(2250 Meter) Bmte angegeben, selM KmterwKiide jni VHM^ 

Fu8s (300 Meter) ui^fäbrer Höbe; auf seiuem'; uBlaisiieii 
Grrunde wogt die glübetidflässige^ in »teiter AitfwaUimg be>. 
griffene Lava. Manehmal erfüllt sie dea' gan^.eA lugehenem 
Kraterraum, meist ist sie jedoch auf einei) gtosaea ;Iiaf asee 
beschränkt, der 13,000 FusS'^(3»äO Möter) tong tmd /4800 
Fuss (2460 Meter) lireit angegeben iwd. E«^ ist ein b0st&nr 
diges Wogen der flüBsigen Lava im Krater, iwd hebt- sidi 
das Niveau desselben, bald sinkt et fast plQtdiioh« Der 
amerikanische Missionär Co an beschreibt ein solch pldtzUohes 
Sinken im Juni 1840, wo binnen 3 Wochen das Niveau um 
400 Fuss (120 Meter) tiefer sa^k, veranlasst durch seitlidie 
Ausbrüche; einer 6 englische Meilen, der andere 27 eBtfemt. 
Der unterirdische Kanal, der zu diesen AuebruelHstellen 
führte , lag wohl 1000 Fuss tief, und win in der Bioktung 
des unterirdischen Laufes der flüssigen Lava' die Erde viel- 
fach mit Bissen durchzogen, aus denen Dattipf bervordraiig ; 
an einigen Orten hatte das Erdreich sich: am 20— 30 Fuss 
gehoben. Die den Krater umgebenden steilen W&iidesteigön. ter- 
rassenförmig auf; im Jahre 1824 wird von 3 grossen Terriassen 
berichtet, von denen die unterste an 8—900 Fuss hoch War. 
Sheperd fand 1839 noch die 3 Terrassen, die unterste aber 
kaum halb so hoch, wie früher^ und 1844 sab Dana nur. 
mehr 2 Terrassenwände, die obere 650 Füss, die üntei« 342 
Fuss hoch, welch letztere Wand unmittelbar den flüssigen 
Lavasee umgab. Es haben also, neben Niveauvcrändjeningen ^x 
flüssigen Lava, auch vielfache Einstürze an den Kraterwftnden 
stattgehabt, wie Dana ausdrücklich hervorbebt. 

Das ist nun ganz das Verhältniss wie am Tengger, 
nur dass die Dimensionen des letztern noch kolossaler sind. 
Wir können somit unbedenklich die am Kilauea gemachteu 
Beobachtungen auf den Tengger übertragen, und ebenfalls 
annehmen,, dass im Dassar die flüssige Lara^ bald hoher stämd, 



— 19Ö — 

im Ofoerdamm ttbei^flothend*, bald, vielleicht durch seitliche 
AuBbrfiche Teranlasst, hunderte von Metern sank, wobei theil- 
vreise die Kmi^rwtode einstürzten, und dass zuletzt, sei es, 
weil die vulkanische Thätigkeit überhaupt nachliess, sei es, 
uml sie sich auf mehrere Ausbruchspunkte vertheilte, die 
'impm in ^ eisern tieten Niveau zum Boden des heutigen Da- 
Mir enrtianrte. Ist ein unterirdischer Verbindüngskanal zwischen 
Tengger und Lamongan je vorhanden gewesen, dann 
wftre es auch leicht denkbar, dass bei einer plötzlichen Ent- 
JÜBemng desselbeE, Einstürze in seiner Bichtungslinie erfolgten, 
Wiodwch das O^tüohe Spaltenthal des Baches Prau, nament- 
lidi in seinem oberen Theile, die ersten Anfänge erhalten 
keiiBke. 

. Die jüngstmi Gebilde des Tengger bestehe ansschlless- 
liefa aus Saud, Asche und Lapilli, also überhaupt aus Schlacken- 
bildungen und zwar m ungeheurer -Mächtigkeit, Diese 
Sehlackenbildungen md jedoch nicht auf die jüngsten Perio- 
den allein beschrankt, sondern zur Zeit als der Tengger 
geflossene Lavostt^noe soch ergo^s, haben auch sie einen 
grossen Theil seiner viellacben Producte ausgemacht, wie unter 
andern die mitohtigen Bimssteinlager beweisen, zwischen denen 
die ' Obsidionäcfaiaht ' eingebettet liegt. In den aller ältesten 
Schichte fehlen diese Sehläekenbildungen jedoch gänzlich, 
was Jedenfalls auf eine weitaus grössere Intensität der vul- 
ka&ischea Thätigkeit in jener Zeit deutet, indem Schlacken- 
byduj^n (woitonter ich hier alle die verschiedenen porösen 
Gesteine ausamtnen£a;sse) erst bei nachlass^den Hitzegraden 
sich ZH bilden anfangen. Der Mangel an diesen Bildungen 
in den älteste». Sobichteii kann aber auch dadurch bedingt 
selb, dass die früheste» Aosbrüehe des Tengger unter me e- 
risc^ geschahen^ Tfobei die Meeresfluthen die leichtern Bil*^ 
dui^: zerstörten und wegführten, und nur die compakten 
ImtaMoikjei* aoffftcklilieben. Dass die ersten Ausbrüche dei» 
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Tepgger aber tmtormemsch gewesen miä üsfisien, geU mb 
dem, was obeu über das Aufsteigen Javas gesagt warde« ui^ 
zweUelhaft hervor, und ist dies Moment bei der Genesis des 
Yulkaues mit zu berücksichtigen. Ob zwischen der Zeit/ in 
welcher der Tengger in seiner grössten Tb&tigkeit war und 
die .flüssigen Lavastr(^me ergoss, und seiner: heutigen le^xim 
Periode, in dei: er nur mehr kleine Fragmente: Asehei Sand 
und Lapilli auswirft, eine üebergangsperiode sieh befindetf in 
der er zwar keine flussige Lavaströme ergoes, aber Lavatrum* 
merstr5me ^tsandte, wie sie uns namentlich vom IiaiiM»igan 
bekannt geworden sind, ist, in BerücksichtigUDg der' uoteiv 
halb Ngadisari gefund^en grossen Bldcke, nicht unwahrsohein* 
lieh. Es könnte dann diese Periode auch das Material geüe^ 
fert haben für den ersten Aufbau des innern Kerns der ausf 
d^m Dasar aufragenden Eruptionsket^nel, von denen es jeden-* 
&lls:sehr merkwürdig w&re, wenn sie, wie es äuss^lieh den 
Anschein hat, nur aus lockerm Sande etc« bestünden, ohne 
einen solchen festen, innem Kern, namentlich bei dnem s6 
schroffen Kegel, wie der Batok in der That ist. 

Betrachtet man die Gonfiguration des Tengger, so 
könnte man versucht sein zu glauben, ein^ wahren Srhe^ 
bungskrater. im Sinne Leopold von Buch 's vor sich 
zu haben. Da ist das breite Domgebirge mit den nach 
allen Seiten abfallenden Schichten, das auf seinem Gipfel den 
grossen Krater trägt, der regelmässig, wie kaum ein tweitier 
auf der Erde, von seinen hohen Kratwwänden umgebefli ist, 
und in dessen Mitte um den Hauptscblot^ die Bocea, die 
eigentlichen Eruptionskegel aufragen; da sind die Bä- 
ran cos, die am Aussei^ehänge ekgesehnitteoen Binnen^ in 
seltener Begelmässigkeit zu beobachtoBt und endlieh finden 
wir die Caldera, die grosse östliche Qaerq»alte, ganz« wie 
es die; Theorie willi oben breiter, nach, unten sieb vtrachMä-* 
krnd, welche Spalte sich auch im Westen, dort wo derDa« 



m hmhiMUifg oiadringt, angedeutet ' ist, tutd in deret re^ 
Iftngefter Bicbtungslinie die Eruptionskegel liegen. Betrachtet 
man a))er die Sache genauer, so stellt sich in der That ein 
ganz anderes Resultat heraus. Die neuem Untersuchungen, 
so namentlich die ?on Lyell und Härtung, haben aller- 
dingB der Erhebungstheorie bereits den Grund und Boden 
entEO09n, und es gibt wohl mehr wenige Geologen, die an 
den ursprunglichen Ansichten von Leopold von Buch und 
Eliede Beaumont festhalten; es hei08t also gewissermas» 
sen Buten nach Ath^ tragen, gelegentlich des Tengger wie- 
der auf di^se Frage zurn^ukommen, um so mehr, als schon 
Junghuhn mit Entechiedenheit sich dahin aussprach, dass 
auf gana Ja?a kein einziger Erhebungskrater sich befinde. 
Da jedoch das Tenggergebirge auf den ersten AnbUck 
die Srhebungstheorie zu rechtfertigen, ja gewissermassen ein 
vollstbijliges Modell eines Erhebungskraters zu sein scheintt 
wie es denn auch .mehrfach in diesem Sinne aufgefasst wurde, 
$0 halte rieh es am Platze hier, in Kürze wenigstisnö, den 
lengger in Bücksioht. auf diese Frage zu betrachten. Ergibt 
sich; dann, dass die Erhebungstheorie selbst für den Tengger 
nicht zutreffe, so ist dies dann wohl nirgends der Fall. 

Sehen' wir uns zun&chst den grossen Krater, den 
Da^s.ar an, .mit seinen hohen, schrofien, regelmässigen Wän- 
d^ SO; haben wir gesehen, dass diese W&nde aus dreierlei 
Gesteinen bestehen: zu unterst Trachydoleriten, darüber ba* 
saltische liavagesteine, und zu oberst in ungemeiner Mächtig- 
keit die lockern und schlackigen Bildungen, die meist eben- 
fidb. gesehichtet and. Diese letztern Bildungen haben den 
ganzen obersten Theil der Kraterwände aufgebaut und 
ijft.es schwer denkbar, dass diese lockern Massen grosse He- 
bungen eiiitten haben kfinnten, ohne vielfach eingestürzt und 
weföofihrt zu dein ; von ihnen müssen wir also annehmen, 

iaM si^ auf beteiüst vorhandnen Schichten durch grosdartige 

13 
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Br^ttomi anflfiMAapelt worden sind, irobei ^ FtiMHdüe |#« 
der einzelneii Eruption eine Tom Centram naeh allen Seiten 
abfallende Sehieht bildeten. Die Sehiehten der mittlem 
Höhen bestehen ans geflossenen LaTaströmen mit den znge- 
hörigen Schlackenbildnngen. Das sind steher in mnprtngfieher 
Lage befindliche, Hbergeflossene LaTastrOme, nnd nidtt solehe^ 
die erdt nadi der Erhftrtnng gehoben sind, wie denn Jnng- 
hnhn bereits darauf aufmerksam madit, iasa wenn letztres 
der Fall wfire, die in Folge der Abkfihhmg in den LämetrS* 
men entstandenen ZerUftftnngen, ^e yennöge der Sehers 
imm^ in aenkrechter Bichtong sieh bäden^ zns dieseii senk* 
rediten Bichtongen durdi die Hebungen gebraeht woidea 
sdift müssten, was nirgends der Fall ist. Es li^ nun aber 
gtf kein Orund vor, den alleruntersten Schiehten 
enie andere Entstehmgsart ziousehreiben, als den mittlem 
Laraströmen, m|t denen sie gani coitform daüegea nnd kei* 
nesfalls eine stärkere Steigung haben als diese, wie es 
doch bei Übungen sein müieiste» Es hat si<eh somit 
unzweifelhaft der Tengger um seine« groseenZva« 
ter au« seinen eignen Pradnkten naeh und naeii 
selbst aufgebaut, wobei die ältesten Sehieht«! «Is Aber» 
geflossene Maes^ausbröche zu betrachten eind. Die ^mge« 
meine Aiudehnnag hat der Krater imi Laufe der Seit 4niPcli 
snoeessive grossaitige Einstürze und AbbrOeklangm eeiaer 
Eraterwftnde erst erhalten. 

Die Barancos, die Binnen an der Ausseaseile, eohnei« 
den allerdings, wie die Theorie 4er ^faebangskrater ^ ?«« 
langt, an maaehen Orten in die oberste Kante der ffirater«« 
mauer ein, wodurdi dieselbe oft eine zaddge Form eildAt. 
An den weitaus meisten Stellen jedoch, entspringen me un- 
terhalb dieser obersten Kante, anfangs sehmal nnd «eiehtf 
und etBt weiter unten tief sich mschneidOBd ; es snd diass 
Erosiona-Bintieny beg<mstigt durch ^ lockern Sdrichtea 



imidortt wo sie wirklieli in den obwvtoa Eriitorrud eiiM»^ 
den« ifi derselbe nicht mehr in seiner Urqprfinglichkeit vor- 
hMden, senctom dfuoii timl weisen Einsturz sbgeteagen, Dass 
den wirktfeb so sei, beweist der Qoerdamm Tjemorro- 
lawang, der in seiner obem Kante intakt, &st horizontal 
sich hinsteht, nicht durch die Binnen gekerbt; bei ihm be* 
gtunen alle Binnen erst unterhalb seiner Kante. 

Die Caldera, das l^altenthal, scheint nnn Tollstftndig 
fükr die Srhebungstiieorie zn sprechen , ja weit besser, als die 
Tielbsniftie d^ Insel Palma, indem letztre sich nach unten 
▼erbeeitert und oben sdimal ist, was nur durch spätre Ero* 
Sien erkltrt werden kann, während am Tengger, ganz ißt 
Theorie gemäss, oben das Tlial breit ist, nach uiriien sich 
▼erengemd. Aber hier in diesem Spaltenthale, dasselbe oben 
gegen den Krater abschliessend, liegt der Querdamm Tje- 
m^OJ'ro-lawang, den die Erfaebimgstheorie absolnt nicht er- 
Uftsen kami, dessen Erklärung aber sehr leidit ist, wenn 
BQsn ihn ans überströmenden LaTaergässen aufgebaut ansieht* 
Man hat sich den grossen Krater urs{HrüngIich rings mit 
ges<^lossn«D Kratermauem zu denken; in dieser ununterbro- 
.ebenen ümwallong ist dnrch irgend einEreigniss eine Quer* 
spalte entstanden, und dapn hat sich durch successiTes Ue- 
beietiümen der Lava gegen die Spalte zu und tber die in 
ilur liegenden, rm Einstftrzen h^rrShrenden Gesteinstrfimmer, 
der Qnerdamm aufgebani Durch dn plötzliches Sinken der 
Lava im Krater ist dann der Damm zum Yorsdiein gekom- 
mßn, schroff gegen den Krater zu abfallend, dagegen sanft 
in terassenftrmigen Absätzen thalabwärts sich ziehend« der 
noch später ron mächtigen Lagen jüngerer Auswurfsgebilde 
bedeckt wurde. 

Wie die Thalspalte entstanden sein mag, darüber weiter 
nnten ein FW Worte; ich halte sieinihremobernTbeile 
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Mr eine EMnbrnchsspalt«, in ihren» tnt«ren Titeile 
fflt Folge der Erosion. * 

Ich beschliesse diese Skizze des Tengger mit einer 
kurzeu Darstellung, wie ich seine Entstehung' und Weiter- 
bildung auffasse: 

1) Zuerst hat sich auf defn Knotenpunkte, den die grosse 
Ost-West-Spalte, auf der die meisten javaliisehen Vulkane 
liegen, mit der vom Tengger zum Smiru zieh^den Kord- 
SM-Spalte bildet, durch unterm eeri»che Masse naus-. 
brüche und Ueberqu eilen aus der Krateröffnung« 
das aus Trachydoleriten bestehend« unterste 
Berg<gerüste allmählig aufgebaut. Die Zeit dieser 
beginnenden vulkanischen Thätigkeit reicht jedenfiidls bis in 
die Pliocän Zeit, Tielleicht noch etwas tiefer hinfab. 

2) Nachdem so durch alln^ligea Aufbauen a«s seiaen 
eigenen Produkten, und unterstützt dusch die säealftie He- 
bung, in der ganz Java begriflen ist, der Vulkan voUstftBdig 
über das Niveau des Meeres, h^vorgetreten war, änderten 
sich, unter veränderten Verhältnisaen , auch die vulkanischen 
Produkte. Lavaströme, zum Theil noch aus umgeechmolze- 
nen Gesteinen der ersten Periode bestehend, zum gr&seten Theil 
jeddchganz neue Produkte, der B^ibe der basalti sehen 
(Eukrit*) Laven angehörend, traten allmfthlig an die 
Stelle dei^ Massenerhebtingen, und aus ihnen und 
ihren Schlackengebilden baute sieb da^na die 
Eruterum Wallung weiter auf. Währ^d dieser Zeit än- 
derte sieh , wie heute beim Eilanea , das Niveau der flüssi- 
gen Lava im Krater vielfach, bald faodi, bald nieder stehend. 
Die Krater w&nde umgaben in jener Zeit ununterbrochen den 
Krater, der durch vielfache Einstürze und Abbröckhingen an 
Ausdehnung immer zunahm. 

3) In dieser Periode ist denn eine grosse KataJ- 
strophe eingetreten, indem plötzlich die Lava im Krater 



Biekre Inmderi; tteter*«aAk>, sei 68, äma sie dureli Seiten- 
sofiibrfleh^ Aiasiregie fimd^ <Mter ivber dundi das Sutetehen eüie? 
niram , nscMl allzscntfernteft VoUcaBs , mit dem der Tenggvr 
komniiiKdrte, wie diee^ beim- L ame n gan der Fall sem konnte. 
Bei sakh eiaer, pUMtSiehes Bntleernng des Kraters wnssten 
vi^faeh dir KratevKftadb eifistdrwn, und mag dabei im Nord- 
Ort ein Stück des adten Kraterbod^iB htogea geUieben eein^ 
dae imek die einsturEenden KratorwftndiSi die dort am bOcfa« 
sten sind, vergrössert wiM'de, So mag der ömnd gel^ 
worden sein znr obersten Thalstnfe, in der beute die D(^rfer 
Ngadisari und Wonosari liegen. Bei dieser Katastropke 
mag ab^ auch EÜgleicli, veranlasst ebenfltUs durch die plötz- 
liche Entleernngt ein Theil des unterirdischen Kanals einge^ 
störst seiuv der lum Lam-ongan f&brte, und zwar der oberstß, 
dem Krater zuiädiet befindliohe« Dass diess die erste Ur- 
sache der Evtstehung des l^alUnthals in seinem obersten 
Tb«ile sein konnte^ ist um so Imehter denkbar, als dort deesen 
Kichtung von West nach Ost zieht, also ^dem Lamongaa 
zu. Im untef n Tbeile seiaes Laufis hat der Bach P r a u je- 
doch eine ganz andwe Sichtung, indem er sieh plötzlich 
sordwärt» wendet, und dort: muss das Thal als alleinige 
Wirkungder Erosion ai^^hen werden. Die im obern 
Einbruchsthale sieb sanunelnden Wasser wendeten, sich nem* 
lieh nofdwftrts, da in dieser Biditung das Meer zunächst liegt^ 
dem zuzueilen sie Mchts hinderte, und schnitten sie sich, bei 
dem allmähligisn Aitfsteigon der Insel, nach und nach immer 
tiefer, dieser Biditung folgend, eiii,' Dieses Einschneide 
wurde durcii das . alln^lige Aufsteigen des Teriains unge^ 
mein begünstigt, in fthnUdier Weise wie. das Einseibneiden' 
der Flusse im Sab Apennin, wo durch das allmählige Auf-* 
steigen des Gebirges veranlasst, dieselben heute tief unten 
fliessen, während oben auf hohem Terassenstufen man ihren 
alten lauf yeifolglth 'tainh. : / 



^ JUfl der neM:;{TiAati Vbo^fik «o geMlM' ^v^Ti ttfc«, 
vidleiGlit dweb temiNkrb» F^festo^g 4$BV$dMmpiliMA 
woudwst« die Lava iofi Tetggerkmtor wkiicr>^ wd twm. m 
hoehi daea eie. iümt die in der Qaenpelte Jitgenden Geefceiiie* 
trfinuMr «ieh eigiefaend^ den eigiRtti<die& Qverdamm Tje- 
mourorlairaftg aufbautei ^r dttordt ipiikei^ ISnkeA der 
LaTa als neue Kraterwand mm ?<Mrs<dieäi ketn. Vcm nen an 
erteidhte aber die Tulkaiiiaehe Tlillig^t dee Tengger M|i 
mehr die frübere Inteneit&t, und ivuner mehr und mebma^ 
laase&d, »starrte zdefast die Lai^a, des Boden dee heutigen 
Dasar bildend, . 

5) Als Uebergaag in den folgenden Perioden hat der 
Tengger vieUeicht andi eine Zeit gdiabt, in deraeine Thft- 
tigkeit zwar nicht mehr znr BUdnng uon geflossenen Lava- 
strSmen hinreichte^ in der er jedoch Lavatrftmmersttdme 
noch entsandte. Diese Periode möchte dann auch das erste 
Material ffir die ans dem Dasar aulragenden Sraptionskegel 
g^feri haben. 

6) Dann folgte die Periode, in welcher bei stets abneh- 
mender Intensit&t, der Tengger nur mehr wenig volumi* 
nftse Produkte auswarf, Bomben, Lavagrus und 
Sand, welch letsterer ak meefaanisch verklänerteLavabroeken 
anzusehen ist, und der in ao ungeheurer Masse erseugt wutde, 
dass er daa Dasar au5faiUe und zu dem machte, was er 
heute ist, zum Saudsee, so wie die Smptionskegei auf- 
baute, oder doch ihren inneru Kern massenhaft bededtte. 
Der hdchste dieser Emptionskegel ist der ftlteste und am 
Mhesten wiedte erloschue, der Widodarin; der niederste ist 
der noch heute thätige Bromo, ein weiterer Beweis fftr das 
stetige Nabhlassen der vulkanischen Th&tigkeit. 

7) Endlich kann denn die heutige Periode, von Jung- 
huhn beaeiohnend Aschenperiode genannt, in welcher die 
vulkanische Thfttigkeit sieh einzig aufdeii Sr ouiu biaehrlatt 
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xm^'fiM rdatihr sehr unbedeutoida geworden istt in der nnr 
mfAr Asche und Lapilli ausgeworfen werden, nnd selbst die 
grossen Sanderuptionen aufgebort haben. Es möchte der 
Bromo wohl auch schon in das allerletzte Stadium eines 
Tulkans, das der einfachen Fumarolenthfttigkeit eingetreten 
sein, wenn nicht die Yon Zeit zu Zdt einsickernden atmos- 
phlrisehen Wasser Explorionen Terursachen würden, wie sie 
auch die Ursiche der airfsteigenden Dampfsänle sind. 
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lieber die Geschichte des Mikroskopes. 



Von 

Uerrn Dr. DippeL 



Das Mikroskop, dieses unentbehrliche Hilfsmittel der 
organischen Naturforschung, hat in der neueren und neuesten 
Zeit auch für weitere Kreise, für Schule, Haus und Technik 
eine so grosse Bedeutung erlangt, dass ich nicht fürchten 
darf, fehlzugreifen, wenn ich Ihnen in flüchtigem Umrisse 
dessen Geschichte vorzuführen versuche. 

Für die früheste Periode derselben finden sich aus 
serst wenige Anhaltspunkte. So viel scheint indessen un- 
zweifelhaft, dass sich schon die ältesten, in ihrem Gei- 
stesleben uns näher bekannten Culturvölker, die Römer 
lind Griechen, der vergrössemden Kraft entweder geschliffener 

r 

Steine und Gläser, oder kugeliger, wassergefüllter Hohlgeßlsse 
bedient haben, um das Auge zu bewaflftieri. Einen Beweis 
hiefür liefern theils einzelne Stellen griechischer und römi- 
scher Schriftsteller, theils die uuf uns gekommenen Kunst- 
gegenstände. Geht ans ersteren hefvor, dass die Griechen die 
Ablenkung der Lichtstrahlen bei ihrem üebergange aus einem 
dünneren in ein dichteres Mittel und umgekehrt beobachtet 
hatten, dass ihnen die durch mit Wasser gefüllte Hohlkugeln 
bewirkte Vergrössenmg bekannt war, so lassen die letztern, 

PolHchia 1868. 14 
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welche yiel&ch äusserst kleine bildliche Darstellungen enthal- 
ten, yermuthen, dass man sich zur Ausfuhrung der letzteren 
damals ebensowohl wie heute vergrössernder Mittel habe be- 
dienen müssen. 

Mit dem Verfalle der politischen Macht dieser Völker 
ging indessen alles wissenschaftliche Leben und Streben in 
dem allgemeinen^ Chaos der geistigen Verwilderung unter. 
Und so bleiben lange Zeiträume des späteren Alterthumes 
für die Geschichte des Vergrösserungsglases in tiefes Dunkel 
gehüllt. 

Erst nach dem Verlaufe mehrerer Jahrhunderte begeg- 
nen wir in den Schriften des arabischen Arztes Alhazen Ben 
Alhazei», welcher um das Jahr 1100 unserer Zeitrechnung 
lebte, einigen Andeutungen, welche uns belehren, dass die 
Araber die Kunst des Linsenschleifens verstanden und die 
Verwendung vergrössemder Qläser kannten. 

Von den Arabern ging jene Kunst auf die geistlichen 
Orden über, in deren Hände sich während des Mittelalters 
die Pflege der IVissenschaft befand. Ein Mönch, der in sei- 
nem Wissen yon der Natur über seine unwissende Umgebung 
allerdings in solchem Maasse hervorragte, dass er dem Loose, 
welches in jenen dunklen Zeiten alle hervorragenden Geister 
traf, verfallen und der Zauberei beschuldigt sein Leben im 
Kerker beschliessen musste, übte im cbristlicben Europa zu- 
erst das Linsenschleifen und wendete die geschliffenen Gläser 
als vergrösserndes Mittel an. Es war-Koge.r Uacon, von 
dem uns Record in seinem 1551 erschienenen Buche: .Der 
Weg zur Wissenschaf 0*" berichtet, dass er während seines 
Aufenthaltes in Oxford ein Glas geschliffen habe, welches so 
merkwürdige Dinge zeigte, dass man allgemein geneigt war, 
seine Wirkung der Macht des Teufels zuzuschreiben. 

Koch war indessen die Zeit nicht gekonunen, wo das 
Vergrössernngbgks al« ein Mittel der Natnrbeobaclitungt der 
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Forsehmtg dieopn sollte. Man gebrauchte dasselbe zu diesen 
Zeiten faat nur als Spielerei, als Mittel zur Belustigung. 
Lange «Tabi hunderte gingen dahin, ehe die Namen eines Bo- 
bert Hooke, Lewenhoek, Malpighi und Grew in den Annalen 
der mikroskopischen Forschung erschienen. Lewenhoek, dessen 
Beobachtungen in der tbierischen Anatomie uns noch heute 
volle Bewuiiderung abringen, bediente sich zu seinen Unter- 
suchungen ausschliesslich der einfachen Linsen. Und es war 
wohl eine Folge der grossartigen, die damalige wissenschaft- 
liche Welt in Erstaunen setzenden Entdeckungen dieses Man- 
nes, dass das sogenannte einfache Mikroskop bis in den An- 
fang unseres Jahrhunderts das S^ebooskind der wissenschaft- 
lichen Forscher blieb, obgleich das zusammengesetzte Mi- 
kroskop, dem schliesslich doch der Sieg zu Theil werden 
inusste, schon lange erfunden und von den übrigen der oben 
genannten Gelehrten zu ihren Beobachtungen verwendet wor- 
den war. 

Wie sich die Sage so häufig neuer Entdeckungen und 
Erfindungen bemächtigt, so geschah es auch bei der Erfin- 
dung des zusammengesetzten Mikroskopes 

Diese soll nämlich dadurch gemacht worden sein, dass 
die Kinder eines Brillenschleifers mit Linsen spielten und, 
indem sie diese in einiger Entfernung senkrecht übereinander 
hielten, die dabei hervortretende, ihr Erstaunen erregende 
stärkere Vergrösserung gewahrten. Und hält man diese Sage 
mit der historischen Kenntniss von dem Berufe der ersten 
Erbauer des zusammengesetzten Mikroskopes zusammen, so 
scheint dieselbe allerdings nicht so ganz unbegründet und 
wir zu der Annahme berechtigt zu sein, dass die wichtige 
Erfindung mehr einem glücklichen -Zufalle, als tiefsinnigen 
mathematisch-optischen Betrachtungen zu verdanken sei. 

Bekanntlich streiten sich Holländer und Italiener um 

die Ehre der Erfindung des zusammengesetzten Mikroskopes. 

14» 
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Und die eiaen wie die andern schreiben sie verschiedenen 
Per^oneu zu. Von Seitaa der Italiener werden einerseits Fon- 
tajia, andrerseits der Erfinder des Fernrohres Galileo Galilei, 
von Seiten der Hollander bald der kgl. britisclie Hofmathe- 
matiker Cornelius Drebbel, bald die beiden Middelburger 
Brillenschleifer Hai33 und Zacharias Janssen als Erfinder ge- 
nannt. Würdigt man die historischen Thatsachen mit aller 
Unpartheilichkeit, so bleiben in diesem Ehrenstreite die Hol- 
länder und unter diesen die beiden einfachen Handwerker 
Sieger. Die beiden Janssen, Vater und Sohn, erbauten zu- 
folge der Mittheilungen zuverlässiger Zeitgenossen am Ende 
des 16. Jahrhunderts das erste .zu3ammengesetzte Mikr^kop, 
welches in die Hände . des Prinzen Moritz von Oranien kam 
und durch seine stattliche Ausführung d^n Beweis lieferte, 
dass seinen Erbauern nicht geringe Kunstfertigkeit eigen war. 
Es war nämlich das Vii Fuss lange, 2 Zoll- breite Kohr aus 
vergoldetem Messing gefertigt und wurde von drsi Delphinen 
aus dem gleichen Metallei getragen, welche ihrerseits auf ei- 
nem Fusse von Ebenholz ruhten, welcher .zugleich dazu diente, 
wie die zu betrachtenden Gegenstände aufzunehmen. Eine 
Beleuchtungsvorrichtung scheint also diesem Instrumente ge- 
fehlt zu haben und jedenfalls war auch der optische Apparat 
noch höchst einfach. Derselbe bestand wahrscheinlich aus 
zwei einfachen doppeltconvexen Linsen, von denen die eine 
als Objectiv, die andere al? Ocular gebraucht wurde und welche 
eine nach unseren, heutigen Begriffen ziemlich unbedeutende 
Vergrösserung gewährten. 

Damit war indessen die Grundlage für das Insfa-ument 
gewonnen, welches in unsern Tagen der AVissenschaft von der 
organischen Natur zu ihren grösten Triumphen verhelfen 
sollte. Vorerst aber wurde demselben nur eine geringe Beachtung 
und Anerkennung zu Theil. Noch war der Blick der mei- 
sten Naturforscher ausschiesslich den Wundern der weiten 
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Himmelsfernen zagewendet, welche die fast gleichzeitige Er- 
findung des Fernrohres dem menschlichen Auge erschlossen 
hatte. Erst in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts er- 
schien Robert Hookes Mikrographie , . ein stattliches mit 38 
Tafeln ausgestattetes Werk, welches zu den Wundern des 
Tages gezählt wurde und dem zusanmiengesetzten Mikroskope 
den Weg zum wissenschaftlichen Gebrauch zu bahnen be- 
gann. 

Wurde unser Instrument jetzt auch nur mehr verein- 
zelt in Gebrauch genommen, so machte sich doch bald ein 
Mangel desselben fühlbai\ Dasselbe gestattete in seiner ein- 
fachsten Gestalt nur die Beobachtung mittelst auffallenden 
Lichtes, während man sofort erkennen musste, wie gerade die 
Anwendung von durchgehendem Lichte zur Aufhellung der 
feineren ^trufcturverhältnisse organischer Körper von hoher 
Bedeutung sein müsse. Die nächsten Verbesserungen an dem 
zusammengesetzten Mikroskope wurde daher auch in dieser 
Richtung vorgenommen. Schon um das Jahr 1660 erbauten 
Tortana und Bonnanus Instrumente, welche gegen das Tages- 
licht oder gegen eine künstliche, durch Sammellinsen verstärkte 
Lichtquelle gewendet wurden und so die Durchleuchtung pas- 
send hergerichteter Objekte gestatteten. Die gegenwärtig ge- 
bräuchliche Beleuchtungs weise mittelst von einem Spiegel reflek- 
tirten Lichtes wurde am Anfange des 18. Jahrhunderts zuerst 
von unserm Landsmann Hertel aus Halle in Anwendung 
gebracht und bald von deutschen wie von ausländischen Op- 
tikern nachgeahmt. 

So begegnen wir denn in der ersten Hälfte des letztge- 
nannten Zeitraumes Instrumenten, welche in ihrem Baue 
einigermassen ein Urbild des heutigen zusammengesetzten 
Mikroskopes vorstellen. Wurde auch jetzt noch immer von 
Seiten der meisten Forscher das einfache Mikroskop dem zu- 
d^vf^mei^gm^im vorgezogen, wenn es sich um wissQn^QhafjD- 
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liehen Gebrauch bandelte, so erwarb sich das letztere doch 
nach und nach immer mehr Freunde und es bestrebten sich 
die Optiker mehr und mehr um die Vervollkommnung sowohl 
seines mechanischen Baues, wie um die Erhöhung seiner opti- 
schen Leistungsfähigkeit. Das bei dem Fernrohr eingeführte 
Achromatisiren der Objektivlinsen trug auch für das zusammen- 
gesetzte Mikroskop seine Früchte. Schon gegen das Ende 
des 18. Jahrhunderts sehen wir im Gefolge hievon, wie in 
Folge der Mahnungen einsichtsvoller Physiker, wie Enler's 
u. A. Versuche zur Achromatisirung der Objektivlinsen 
auftreten , welche von solchen Erfolgen gekrönt wurden, dass 
die zusammengesetzten Mikroskope, wie sie aus den Händen 
Dellabarres, HoflFraanns, Weickert's, Wryhts, van Deyls, her- 
vorgingen in Bezug auf ihre Leistungsfähigkeit mit den ein- 
fachen Mikroskopen damaliger Zeit recht wohl den Vergleich 
aushalten konnten. 

Der volle Sieg des zusammengesetzten Mikroskops war 
indessen dem zweiten Viertel unseres Jahrhunderts vorbehalten. 

Die Name Selligue, Chevallier, Amici, Frauenhofer bezeichnen 

« 

die erste Periode des raschen Aufschwunges, welche durch die 
energisch durchgeführte Corektur der sphärischen und chroma- 
tischen Abweichung bei den Objektivlinsen herbeigeführt wurde. 
Ihnen folgten in gleichen Bahnen zunächst unsere Landsleute 
Oberhäuser, Schick, Plöss'l, Nobert u. A. 

Während der dreissiger und vierziger Jahre zeichneten 
sich neben den Mikroskopen Amicis, welche fortwährend den 
Vorrang beliaifpteten, namentlich jene von Schick, Plöss'l und 
Nobert aus, deren Leistungen aber schon gegen das Ende der 
vierziger Jahre von denen der Oberhäuser'sche Instrumenten 
überholt wurden, welche sich durch Schönheit und Klarheit 
des Bildes, sowie durch hohe Lichtstärke auszeichneten. Den 
Bahnen Oberhäusers folgte zunächst B^neche in Berlin, dessen 
Objektivsysteme zuerst von Schacht gerühmt wurden und in 
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Folge dessen weite YerbreituDg fanden, wahrend daneben der 
tüchtige, leider zu früh verstorbene C. Kellner in Wetzlar 
eignen Wegen folgend entschieden Vorzügliches leistete, 
Schiek, Plöss'l und Nobert aber den alten Buf auch im Fort- 
schritte zu wahren suchten. 

Einige Zeit schienen dann, im Anfange der fünfziger Jah- 
ren , die anderen continentalen Werkstätten hinter den Leistun- 
gen Amicis, namentlich in Bezug auf das sogenannte Auflösungs- 
vermögen, zurückzubleiben, während die englischen Optiker 
alle Anstrengungen machten, dieselben zu erreichen, wo nicht 
zu überbieten. Gelang ihnen auch letzteres nicht, so behaup- 
teten doch die englischem Objektivsysteme, namentlich aus 
den Werkstätten von Boss, Smith und Beck, Powel und 
Lealand während des gedachten Zeitraumes einen gewissen Vor- 
rang an erwähntem Vermögen, obwohl sie an Bestimmtheit 
und Schönheit des Bildes organischer Objekte die deutschen 
Systeme nicht übertrafen, ja oft genug nicht erreichten. 

Aber auch an Auflösungsvermögen, sollten unsere vater- 
ländischen Werkstätten nicht mehr länger zurückbleiben. 
Als unser Landsmann E. Hartnack in Paris am Ende der 
fünfziger Jahren die von Amici zuerst und schon 1846 be- 
nützte Lnmersion in Wasser bei seinen beiden starken Syste- 
men 9 und 10 in Anwendung brachte, wurden die englischen 
von den deutschen Leistungen im allgemeinen entschieden er- 
reicht, von manchen überflügelt. 

Hartnack (Paris), Belthle (Wetzlar), Bäneche (Berlin), 
Merz (München), Schröder (Hamburg), Zeiss (Jena) und in 
neuester Zeit Gundlach in Berlin vervoUkomnmeten in rast- 
losem Eifer die mechanische Einrichtung und namentlich den 
optischen Apparat ihrer Intrumente derart, dass wir während 
des letzten Jahrzehntes Strukturverhältnisse zu erspähen im 
Stande waren, von deren Vorhandensein wir vorher kaum 
eine Ahnung hatten« 



Vm tiür *iÄeÄ zu el*wähfeiöü, öftid wfr iin Stände mit 
den stärkeren Vergrösserungen unserer bessern und besten 
neuen Instrumenten, "wie sie aus den Werkstätten genannter 
deutschen und ausländischer Optiker hervorgehen, scheinbare 
oder wirkliche Linien, welche nur um etwa 3 zehntausend- 
theile des Millimeters voneinander entfernt stehen, wie sie 
die Natur auf die Kieselschalen der Diatomeen gezeichnet, 
Nobert aber mit einer unsere volle Bewunderung erregenden 
Eeinhelt und Gleichmässigkeit kunstlich auf Glas gezogen 
hat, bei geeignet regulirter schiefer Beleuchtung als deutlich 
getrennt zu erkennen. 

Gegenwärtig sind wir noch im vollen Fortschreiten be- 
griffen, wie ich mich durch die Prüfung der neusten Objec- 
tivsysteme aus vielen der tüchtigsten Werkstätten überzeugt 
habe. Schon vor Jahren sind Powell und Lealand mit einem Ob- 
jectivsystem von Vso Zoll Brennweite und mit colossaler Ver- 
grössetung hervorgetreten, welches aber, so viel ich erfahren 
konnte, unsere Immersionssysteme von Vie — V»* Zoll Brenn- 
weite an optischem Vermögen nicht übertreffen, durch allzu 
kurzen Abstand aber ziemlich unpraktisch sein soll. Ein 
grosser Fortschritt, dem übrigens nach Berichten des Herrn 
Prof. Schiff aus Florenz der seit 5 Jahren verstorbene 
Amici schon vorausgeeilt gewesen sein soll, wurde in neue- 
ster Zeit von Hartnack und Gundlach mit ihren stärksten 
Systemen, des ersteren 18, des letzteren IX. von ötwa ^/32 
Zoll Brennweite gemacht. Ein derartiges Gundlach'sches, sich 
seit wenigen Wochen in meinem Besitze befindliches Objec- 
tivsystem für welches Deckgläschen von circa Vio Millimeter 
Dicke, wie ich sie bisher für meine stärksten Systeme be- 
nützte, noch vollkommen brauiTibar sind, gewährt mit mei- 
nen stärksten Okularen noch ganz brauchbare, bei nicht zu 
•schlechtem Lichte hinreichend helle Vergrösserungen von 
4000— 5000£ach im Durchmesser. 
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Das Bild ist beim Gebrauch der schwächern und mitt- 
lem Okularen prachtvoll klar, mit scharfen, feingezogenen 
Linien und wird auch durch die starken Okulare nicht we- 
sentlich beeinträchtigt. Das Auflösungsvermögen ist dabei so 
gesteigert, dass die oben erwähnten Streifen und Linien, 
welche bisher als die schwerste Aufgabe für schiefes Licht 
betrachtet wurden , schon bei centrischer Beleuchtung sehr 
schön und deutlich hervortreten. 

Nach allem was ich bisher mittelst dieses ObjectiV^ yste- 
mes — welches ausserdem ein anerkennenswerth billigen 
Preis von 45 Thalern besitzt — bisher beobachtet habe, wird 
dasselbe uns für die schwierigsten Strukturverhältnisse viele 
wichtige Aufschlüsse zu gewähren im Stande sein und die 
Möglichkeit an die Hand, geben, manche Streitfragen über 
den feineten Bau der thierischen und pflanzlichen Elemen- 
tarorgane zur Entscheidung zu führen. * 

* Anmerknng. Ein in neuster Zeit von Herrn L. Benecbe mir 
zur Früfong übersendetes System XII. von circa ^si)" Brenn- 
weite steht dem System IX. yon Gnndlacb in seinen Leistun- 
gen ungefähr gleich. 
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Berichtigungen. 



1. Auf Seite XXXVII des Jahresberichtes unter II. Pflanzen- 
reich ist einzuschalten: 

circa 2000 Species der Pfälzer Flora; 
circa 6000 ., der nicht im Gebiete einheimischen 
Pflanzen, 

2. Dem Verzeichniss der ordentlichen Mitgliedern sind beizufügen 
die Namen „J. Neumayer, Anwalt in Kaiserslautern, Karl 
König, Director der Düngerfabrik in Kaiserelautem,** 

3. Statt Dr. Friedrich pag. XL lies Dr. Friedreich, Pro- 
fessor in Heidelberg. 
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